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Vorrede, 



Wir sind in der Tfaat ohne Matcfialieii in 
dneat yoUständigen GesduGlite von EreCaf 
so gpradb Mitford in sdner allgemeinen Ge- 
schichte von Hellas, und der specieller For- 
schende wird nur zu häufig an die W ahr« 
heit dieses Ausspruchs erinnert Daas vov^ 
liegendes Buch keine zusammenhängende 
GeschicliLe von Kreta bezweckt, zeigt das 
mte Blatt desselben ; ein solches Untemeh« 
men wär6 nidit bloss kühn, sondern thö« 
md^ zu nennen* WerGeschichtenaehflirer 
Bedeutung zu würdigen weiss, kön:?te si© 
von Kretas glänzendster Periode selbst dann 
nicht erwarten, hätte die Insel auch nicht 
den Verlust ihrer einheimischen Schriftstei- 
ler exfahren. Kretas Geschichte beginnt in 
so ferner Zeit, seine Glanzperiode gehört so 
hohem Alter an , dass es bereits schon sank, 
als das übrige Hdlas erst aufblühte. Homer 
beschreibt uns die Insel noch in ihrem blü- 
henden Zustande, allein die Zeiten des tro- 
janiwhcn Krieges sind auch die äusserste 
Granze ihrer Blüthe« Jene Seeherrsdiaft, 
und die davon abhängige Vertilgung der 
Seeräuber , gehört in eine weit friihere Pe- 
riode } jene bewmidernsvirürdigen Gesetze, 
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entwickelten sie sich auch erst später 211 ei* 

nem voUslandlgoiTi System, gehören doch 
ihren Gruiidziigen nach schon der Minoi- 
sehen Zeit an. 

So steigt also diess und mehres andere 
Ruhm - und Denkwürdige von Jsjreta in die 
Zeiten liinauf, in denen für die eigmthche 
Geschichte dunkeles und unbebautes Land 
ist, und wo selbst der Vater der Dichtkunst 
nm^ dem (ierüchte horcht. Was aber 
Schriftsteller geben, die meistens tausend 
Jahre später lebten^ als diese denkwürdigsten 
Zeiten Kretas fallen,' kann es mehr seyn als 
scliwaukcnde Tradition, oder Abstraction 
aus dem, was der Mythen bunte Kette zu 
ihnen geleitet hatte ? Wie trübe aber auch 
inimer die Quellen ^Össtentheils fliessen 
mögen, aus deiK n wir zu schöpfen haben, 
wie ansgeschniuckt und umgestaltet Miiios 
und die Periode vor und nach ihm durch der 
Dichter und Logographen Mund uns, be- 
kannt geworden; gewiss ist es, dass wir 
aus jenen fernen Zeiten mehr als blosse 
Dichtung haben. Die historischen Resultate 
aus den Mythen zu ziehen, den Mythus in 
seine Schranken zu weisen, hl der Haupt- 
Zweck dieses Buchs, welches ich, wohl 
lühlend wie schwierig diess Unternehmen 
vorzüghch bey Kreta ist, nicht bloss aus Be- 
scheidenheit sondern aus Vorsicht einen 
Versuch ucuue. 
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Ob meine gewonnenen Resultate der 
Mühe mehrjähriger Unterduchung lohnen^ 
darüber gebührt mir keine Stimme; abw 
das wage ich zu behaupten, dass Kreta ei- 
ner umtassenden Forschung würdig ist, und 
daas alles was auf diesem aunkehsL Gebieth 
aiu^emittelt heiMen kann, von grosser 
Wichtigkeit in positiver oder negativer Hin- 
sicht liir den Verfasser einer Cultur-Ge* 
acbichte von Hellas seyn wird« Daisa die 
iaml ein Punkt hoher Bedeutimg im Alter- 
thiun war, darüber ist man gewöhnlich 
eben so einverstanden, wie man verschiedea 
denkt über dea Ursprung ihrer Cultur und 
über dea Einfluss den aie geäussert Ge* 
w ohnlich hielt man Aegypten für das Land, 
dem Kreta seine frülieste Cultur wie seine ur- 
sprüngliche Bevölkerung zu verdanken hstr^ 
be> tmd betrachtete dann die Insel als das Me* 
diiim, durch w elches Aeg^ptische Rehgion 
aich den 25ugang zu Hellas bahnte. Oder 
wagte man audi nicht iibw die Urbevolke« 
rungKretas 2U mitscheidm, so stand es doch 
fast wie ein Wunderland gr auer Ferne da, 
und galt vorzüglich in religiöser Hinsicht 
als mupt- und Urquelle von Hellas. AU 
war freylich dieser Glaube, denn Euheme- 
ros und Consorten konnten ausser dem er- 
dichteten Panchaja keinen schicklichera 
Sdbamplats für ihr belcAmites System wählen. 

Die Hauptfragen, worauf es bey einer 
Bearbeitung des Kretischen Alterlhuxus an- 
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kommt, sind: durch welche vermittelnden 
Umstände hob sich Kreta zu der Cultar8iu£fe 
empor, auf welcher wir es in Minoischer 
Periode antreffen? W^elches war sein reli- 
giöser und politischer Zustand in den ver- 
schiedenen Epochen seiner Geschickte; und 
endlich, weichen Einfluss hat es auf die 
übrige alte \ V( It ausgeübt? Es ist eiiileuch- 
tenddass diese Untersuchungen, welche dejx 
GegCTstand vorliegenden Werkes ausma- * 
chen, sich nicht m den engen Schranken 
einer Monographie halten können; es muss 

. natürlich eine vorzügliche Jiücksicht auch 
auf jene Länder genonunen werden, welche 
auf diese Insel eingewirkt haben. Dass die 
sämmtlielien Braclislücke alter Ueberliefe- 
rung, die ganze reiche My then-Masse&retas 
gesammelt und durchforscht werden müs- 
sen, versteht sich von selbst. Hier ist nun 
vor allem eine Sichtung des Spätem von dem 

, Frühern erforderlich. Vorzü^ch in deu 
kretischen Rehgions- Mythen ist ein Ver- 
schmelzen der verschiedenen Zeiten recht 
sichtbar, und ohne Sonderung muss man 
hier ein Conglomerat der verschiedenartig- 
sten Bestandtheile erbUcken. Mein Streben 
ging also dahin, die Religionen Kretas, so 
viel sich deren als verschiedene Zweige kund 
geben, einzeln zu verfolgen und anzeigen, 
«^yieerst nachundnach jeneAnnäh^rüngund 
Jenes Verschniezen der verschiedenen Re- 
ligions- Cyklen statt hatte. £s gab eine Zeit 
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auf Kreta, ich möchte sie die des Natur-Or- 
giasmus nennen , wo die aus Fhr jgien hie&t^ 
her verbreiteteNatur^VereliriUDigdraH^ 
dienst ausmachte. Wohl mochten einzelne 
Zweige eines ausPhönikien hierher verbrei- 
teten Cukua mit diesem Dienst sich vermi- 
ficheu ; ' aber alles häk sich in dem Charakter, 
des aus lebendiger NaLiiranschauimg ent^ 
sprossenen Dienstes ; erst in der Miuoischen 
Zeit finden wir Apollo- Cult, mid mit ihm 
ist daa Aufkeimen der ethischen Seite bey 
kretischen Rehgionen sichtbar. Jener Na- 
tur-Zeus bestand fortwählend, allein die 
Idee desselben ward höher oder ethisch 
gewrandt Wie diess geschehen, mnsste der 
UiiLer^uchung über jene Periode vorbelial- 
teu bleiben, in \velcher durch hellenische 
Bin Wanderungen hellenischeR.ehgioueii sich 
den Zugang zu Kreta bahnen« 

Dieser erste Band süIIlo Kreta bis au 
den Zeitpunkt fuhren, wo die Lisel ilu'en 
höchsten Glanz imter Minos erhielt. Diese 
Zeit liess sich nicht trennen, und um ein an- 
sehaulicliesBikl derselben zu geben, musste 
alles das vermieden werden, was obgleich 
in den Cyklus der Kureten gehörend doch 
augenseheinUcfa spatem Ursprungs ist Diess 
bestimmte Sondern nach Zeiten, ich gestehe 
es gern, mag manchem ein missliches Unter- 
nebmen erscheinen; allein hat man sich 
durch Sammehi alles dessen, wasdemrei-^ 
nen Natuidienst angehört, ein treues liiid 
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dieses Cyklus entworfen: so zeigt sich nicht 
nur leicht das relative Verhältaiss, in wel 
diem die verachiadenea Dienste zu einander 
«tdien^ aondera man wird audi Jddit das 
zu unterscheiden vermögen, was nur rück- 
sichtlich der äussern i'orm zum frühesten 
Naturdienst gehört^ aber nach Siim und Be-« 
deaHmg später su setsm ist. 

Der zwejte Band wird hnki zmiächst 
die Minoische Zeit, als die Blüthe des kreti-r 
sehen Alterthums, umfassen^ die innera Ver- 
hältnisse, Religion und Staat beschreiben, 
und den Einfloss nach aussen, in einer Dar- 
stellung der Kolonien, zeigen; uimI endlich 
die Bruc^tücke sammeln, die sich aus Kre^ 
tas späterer Geschichte erhalten haben* 
Leicht könnte- es scheinen, als hätte kh kein 
schickliches VerhaJtniss der beyden Bände, 
in welchen ich das Ganze umfasse werde, 
beobachtet. Allein mein Plan heischte ein 
Sondern nadi hervorrag^den Zeitabschnit-^ 
ten; und so durfte, der klaren Uebersicht 
wegen, die Minoische Zeit nicht zerstückelt 
werden. Wie die Bearbeitung der fol- 
genden Periode, grösstentheilssdionausKe« 
iührt, vor mir liegt, wird sich die Masse des 
Denkwürdigen von Kreta in Einen, viel- 
leicht lUm einige Bogen starkem, Band 
fügen* 

Wenn das Gewirre der Nachrtcbten 

über Kureten und Idäische Daktylen nicht 
immer die crireulichste öeilc £ur den Unter- 
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Sucher weren^ io erkräfUgle ihn die Baw^ 
beitifl» dnzelner Partien am der Glanme^ 
riode des Bfidoe, einer Zt&i, wo es für 

Kreta inVerjdeich mit jener frühern Periode 
des Nattir-Orgiadmua sichern Boden gibt, 
auf dm wohl auch der #ehwer eu Begeh- 
aMddenolBVeodeiiwdhe. Diem GeelKnd^ 
niss möge dem Leser Bürge seyn , dass ich 
die Vollendung meLnes Werks unausgesetzt 
fördere. Der !he Theil vmd .in mögÜc^ 
kurier Friat enoluinen. 

Was die beygefii^te Karto des alten 
Kreta betriffi, so vrorae sie von mir gana 
neuconatrairt j dieBestimmiuigeQ vonGau^ 
tier dientn ab fiasle Ponkte, m d«en der 
Umriss aus den bessern nahmhaft gemachten 
Karten entlehnt wurde. Ein genaueres De- 
tail der Gebirgszeichnung hess sich bey un* 
aerer mangeUua&enKeontniM des Imiem der 
Insel nicht; fuglich mit ^dierfaeit aeben. 
Dass bisweilen auf achwachem Grunde die 
Bestimmung mancher Orte beruht ^ gestehe 



adiaft von Am iSmmthehen Annahmen. , 

Ob die Karte nicht bloss vollständiger son-- 
dem auch richtiger sey als die frühem, dar« 
über mögen Andere mtheileo. Die Mühe 
aus 8o unvollkommneiiMtfatCTialien raie 
Karte zifconstruiren, ist nur der zu schätzen 
im Stande y der eine ähnliche Arbeit unter- 
nommen. Bey den Städtenahmen habe ich 
in dem Buche aelbst gewöhnlich die griechi- 
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sehen Formen gegeben ^ ausser wo die rn- 
inißcheu EudujQgen nun einmal so gange und 
gebe geworden^, dass. es affeatiil; erschei* 
acn würde, gegen das allgemein Aufgenomr-* 
niene aitzukämpren. Die Karle dagegen gibt 
durchweg die, lateinschen Formen, und 
faierm beweg mich eiamal der .Umstand, 
dass sie, wie die Karten der alten Welt ge- 
wölmlich, nun einmal lateinisch abgefasst 
seyn saUt.e. JLMess führte manche Ausdmck^ 
wie mons, flavius, pramontorittm u. s. w. 

berbeyj hierzu nun die griechischen Eu- 
düngender nominapropria zusetzen, würde 
höchst unpassend gewesen seyn. Ferner^ 
manche Stadtenahmen sind uns nm^ durch 
di(^ Römer bekaiiiiL geworden, und sind sie 
aucii augenscheinHch altern Ursprungs , so 
würde es doch missiich seyri, sie wieder 
griechisch m formen* Um mit der Karte 
zu harmoniren sind die römischen Formen 
der INaiunen auch in der Analyse bey behal- 
ten. Gern gestehe ich, dass dadurch eine 
Uebelstand nerbeygefuhrt wurde, mid es 
liätLc billig die Karte entweder griechisch 
oder deutsch abgefasst seyn sollen; vöUige 
Gonsequenz würde sich aber auch so 
schwer haben bewirken lassen« 

Göttingen, im September 1823. • 

Karl HoecL 
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Einleitende Abhandlungen. 



I. Geographische Schilderung Kretas. 



Kreta ist ein Land in der Milte des dan- 

kelen Meeres 

AnmntlisvoU und fruchtbar und rin^sumwogt| 

und darin sind 

Viel und unzählbare Menschen » die neanstf 

Städte bewohnen. 

HoM. Od, XiX. 172. 



Unter dem fuuf und dreyfsigslcn Grade nörd- 
licher Breite erstreckt sich, 0ist vom ein und 
zwanzigsten bis Ätim vier und xwanxigsien Grade 
östlicher Lauge, in den Hellenischen GeWassern 
des Mktclnieers die Insel Kreta. Nur sieben 
hundert Stadien "War sie enlferut voll Maleia, La- 
konieus südöstliclier Splue a). Die Insela Kasos 

c) Ich bitte, bey diesem Ahsctmift djp am Ende 
dieses Bandes beüiidliche Analyse der Karte 
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und Karpäthos zeigten den Pfad zu dem mir 
tausend Stadien cndegenen Rhodos, und zu den 
lenachbarten Küsten Klein - Asicds. In zwcy 
Tagen und einer Nacht erreichte der Schiffer 
Kyi cnaias Hafen. Drey bis inler Tage nur dauerte 
die Fahrt bis zu den Miinduligen des Nils*), 
und uugefabr gleich weit war es bis Kypros Iii 
Fhönikiens Nähe. So also in geringer Entfer- 
nung von drei Welttheilen dehnt sich unterhalb 
der KyUaden 2u einer Länge von sechs und 
dreÜsig Meilen dieses Eiland, an dessen Felsen- 
basis sich die Wogen des ägäischen Meeres bre- 
chen. Die Insel hat mehrere Vorgebirge , unter 
denen vorzüglich die nördlichen weit in dl^ See 
hervorspringen und zum Theil hoch iiber dem 
Wasserspiegel sich heben. Das -westliche Ende 
Kretas, zwey hundert Stadien breit, hat nörd- 
lich die Spitzen Kimaros und Koryl^os, si'i41ich 
Kriumetopon. OestUch dem nördhchen Vorge- 
birge Drepanon nähert sich beym amphimalis(£en 
Golf das nördliche Uier dem südlichen bis auf 

m vergleichen, l/velche die speciellen Unter- 
sachungen über die La^e der Städte enthält« 
Es lag mir hier vorziighch daran, dem Leser 
em wo möglich treues Bild der natürlichen 
Beschailenheit Kretas zu entwerfen. Defi^halb 
sind denn unter den Städten vorzüglich nur 
diejenigen hervorgehoben , welche eine be- 
kannte historische oder mythische Wichtig- 
keit besitzen. Die übrigen findet man unten 
angeführt. jBeyde geographische Abschnitte 
zusammen genommen machen darauf Anspruch, 
eine vollständige alte Geographie der Insel zu 
enthalten. 

h) Stkabo ed. Amstelod. 1707. Lib. X. p. 728. 
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bfuidert Stadien c). Dodi bald trennen sich die 
Gestade "vsieder, und das südliche TaDt eiue 
Strecke von vierhundert Stadien südöstlich her- 
unter Jbis zum Vorgebirge Metallon , -während 
das nördliche sich allgemag bis PromontoriuBi 
Dium hehL Hier hat die Insel ihre gröiste 
Breite Toa nicht völlig acht geographischen Mei« 
len erreicht d). Wahrend von Kretas an/serstem 
iSiiupuiikl Lis Ilierapvlna das Luchlciilosc süd- 
liclie Ufer mit j^criiDgcr Neigung gegen Norden 
üsdich loristreiht , senkt sich das nördliche in 
mehrera Staffen und Buchten, die gute Anker— 
platze gewähren his zum lyktischen Minoa. Hier 
ist der zin eyte Isthmus der Insd , enger noch 
als der bey Amplumala ; nur sechszig Stadien 
llauni Inssrn die j)cidersciligen Ufer. Von hier 
bis zur äulkersten Ostspitze der Insel, die im 
Samuionischen Vorgebirge endet, ist Kreta am 
schmälsten^ nur durch das heutige Cap Sidero, 
welches wie ein Felsenhorn gegen Norden in 
die See hervorspringt , erhält die Insel einigt 
Br&Vß irieder. 

Wie fast alle Inseln des agaischen I\Teors 
der Länge nach ein Bergrücken ciuiciischncid^t, 
so durchzieht auch Kreta von Osten nach We- 
sten eine Gebirgskette, die nördlich und südlich 
überall ihre Glieder ausdehnt und die Insel za 
einem Gebirgslande macht e). 

c) Stbabo, X. P.7ÜS7* 

d) Olivier, voyage. T. I. p. ^00. 

e) Stkab. X. p.728. TucocKK II. p.382 

A 2 
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la Kretas Geblrp^sziige yag^ vor allen der 
Ida hervor. Iii der Mitte der Insel, da 'WO sie 
am breitesten ist /), erhebt er m eber bedeu- 
tenden Höhe g) sein fast stets Schnee-bekranz^ 

tes Haupt //). Von seinem höchsten Gipfel i'iber- 
schaul das Ange iiiclit nur KMliera , Melos, 
Thera und luehrerc andere Inseln des Archij^els, 
'sondern es erreicht sopjar das Pentedaktylon La— 
koniens, die Insel Rhodos und die Kiisien Klein- 
asiens i). Da femer bey fünf und dreyfsig Grad 
nördlicher Breite einige Yertiefiuigen der Spitze 
ewigen Schnee hegen A) ; so dürfen v^^ir den Be- 
rechntin^en des neuesten Reisenden v^ohl trauen, 
nach denen dieses Gebirgs höchster Punkt zvv'ölf— 
hundert Toisen über der Meersfläche empor- 
ragt Q. Kein gesondert dastehender Berg ist der 
Ida m); denn wenn auch die Hauptmasse von 

/) Strab. 1. c. 

ß) Strab. 1. c. Calltmacit. h. in Jov. u. Gr a 
VI US z. d. St. DiüDOR. Sic. V. 71. 6<>linus 11. 

h) TiiropHR. hist. pL IV. 1. Olivier I. p.373. 

i) Belon p.37. SiEBER I. p.478« 
k) PococKE II. p.375. 

i) Nicht ^anz so hoch wie der Libanon oder 

die Alpen ist er nach Pococke's (II. p,375.) 
unbestimmter Angabe, der ihn in 21 Standen 

erstieiiren haben ^vill. ^ IN'iclit blofs nach 
Schätzung , sonrU i n auch nach Barometer- 
Messungen bestiriinite Sie her (L p.479. nersL 
I. p.46. ü. II. p. I K) die Höhe. ® 

jw) Zn dieser Annahme iiönnte die falsche Le- 
seart l)ey Strabo X. p. 728. verleiten, Tr-p.- ^g. 
pU i'ty ki'mAw t^TKOvroc ?ocS{oüv (nach der Aidiua 
und den ihr foli^enden Ausg-aben); allein 
Tzschucke und die franzosischeu Uel)ei i>etzer »u 
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sechsinmclert Stadien Umfing n), auf der iegel- 
förmig der Mittelpunkt emporragt o), durch 
seine bedeutende Hohe irie getrennt von den ni^ 

dem ErheLuni;en erscheint: so sind doch die 
tiefer streichenden Verbindungen nicht zu vcr- 
keoQea» wodurch er mit entieroteu Gebirgsglie- 
dern susommenhängt p). In allmähliger Ab- 
dachung reidit ein nördlicher Arm des Ida bis 
znm Yorgdliirge Dion, und verflacht sich in ei- 
nen G^irgszng, der oberhalb des Oaxes nad% 
Westen streift. Nordöstlich reichen die Zweige, 
des Ida gleichfalls bis ans Ufer und in die Nähe 
der heutigen Stadt Kandia q). Westlich streift 
ein Zug von ihm bis unterhalb Rhithymna und an 
die -weifsen Gebirge r). Südwestlich lehnt sich 
seine Masse an den Berg Kedrisios, jetzt Ken- 
tros genannt $)• Südlich begränzt er im schrof- 
fen iUjfall die Ebene von Gortyn, in der Nähe 

dieser Stelle g^eben aus Handschriften das rich- 
tige feJaHoff/wv welches durch £ustath, 
ad UoM. 11.11. p. 764. ed. Pol. bestatifft wird. 
Bie Verbindung dieser Masse mit entlegenem ^ 
GebirgsEügen bezeugen Bblon p*37* POCOCKB 

II. p,375. SisBKR Ii. 13. 

n) Auf die mittlere Hauptmasse des Ida» welche 
Sieb er als freystehend bezeichnet (II« iif) 
scheint (Ue Angabe des Strabo, von 600 Stft* 
dien Umfang, Bezogen werden zu müssen. 

tf)BBLONp.37« 

p) Sieber n. p. 297. 

fl) Van KiNSBRRGEN p. 5. Sa VARY p. 231. Oi.l- 

viER I. p. 373. Sieber II. p. 14. . 
r) PococKR IT. p. 375. Sieber IL p, 14. 
j) 6iBfi«& ang. O, ^ 
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des lieihaos t). Gegea Ofitea erscheint das 
Hauptgebirge abgestuinpft; nur durch niedrige 
Erhebungen ist es Tevbnnden mk einer uemlicb 
gesondeitien Gebirgs-Masse in Gcbiedi von Kno- 

sos, die, gleidb nahe dem Ida und D&te gelegen, 
key den Alten doch nur dem erstem Gebirge zu- 
gezählt wurde. Durch einige Niederuogen am 
i^othereus irird der südösLlichste Arm des Ida 
mn Dikte gesdiieden« Sehr abwechselad, isi 
das Geinahlde, irddies der Ida t auf den ver-* 
sduedened Stdlen sein«* Höhe leigt »)• Hai 
man den höchsten Gebirgsrudien erstiegen, so 
ist er, aller Vegetation entblölst, einem nackieri 
Steinhaufen gleich; wobin das Auge schaut, nir- 
gends Quell oder Bach, noch Baum und Ge~ 
sutochi sondern Ton einer Höhe sur andern be* 
gegnen dem Blick nur Tiefen und Gruben an- 
.emUi mit Schnee und Eis sat undenklicher 
Zeit v). Dafs es im Alterthum luer nicht an* 
deis war, beweist Tbeopbrast w) , und macht 
die aufserordentlicbe Höhe des Gebirgs wahr- 
scheiuiich. Freylich schmückte die Cypresse den 
Ida ehemals zu einer bedeutendem Höhe als 
jetzta;)^ wo sie &st pnzlich yon ihm Tenschifuife- 

4 

r 

t) Van KiirsB* und Poe. ang. St. 

«} Tourneforfs Beschreibung kann nur von den 
h^cbsten und mitUern 'Theilen gelten, so wie 
SavarVs und Anderer Berichte nur auf die 
untern Höben passen. 

«) Thbcfhe. h, pL IV, Ii TomvBF« %U 

SiBBBR !• 477* 

w) h. pL IV. 1. 

9) TuBOPua« de vent« p. 405. Sibbbb II, p, 38* 
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* • 

den istj^); aber baomrach und sduittSg konnten 

"vrobl nur die mindern Höhen heifsen z), nur 
hier sclimücklcn ihn ■>\'enlgstens EicLcD^Milrler ä). 
Auch diese mildern GcLirgsülufFon sind jelzt fast 
ganz \\ ald - enthlöfst. Nur der fuTs und nie— 
dr^«tea Anhöhen besitzen noch emzcine lichte 
Haine TOn Ahorn , Eichen und Erdbeerbäu- 
men £). Fast em Drittheil der Insel verdankt 
dem Ida seine Bewässerung c) : denn irenn der 
Schnee im Sommer schmilzt, so gcwaiiicu die 
getränkten Seiten des GeLirgs den Ileerden fette 
Weiden. Aulsoulcm senden die Höhen nach 
verschiedenen Gegeudeu surke Quellen hinab ^ 
einige flielsen in Bachen durch Thäler, die rei^ 
che Emdten geben , andere "werden in künstU^ 
^en Kanälen durch Gärten und Dörfer gel<»«- 
tet «Q. Erdrevobitionen und vernachlässigte Cul^ 
tur haben freylich da/u 1k \ getragen, dafs die hö-r- 
hern Theile dieses Geijii un Alterthum herrlicher 
prangten als jetzt e); noch immer bieten jedoch 
manche seiner untern Gegenden dem Auge eine 
schöne Landschaft dar. Dies ist der im Alter«- 
thum so gefeierte Ida; der Ursitz der kretischen 
Zeus- Religion, die firähe Statte der Kureten und 
Idiiischeii Daktjlcn , die Wiege der frijdies^n 

y) SiBBEK IL 86. 

z) Dionys. Perieg^. 503. EusTATH. ad h. L Pai- 

SCIAN. 527. SUIDAS S. V. 

0) EI7STATH. ad. Dionys. L c. Avxbn. 676. 
h) Sa VARY p.232. Siebbr I. p. 477. n. p. 86. 90. 

a) TOURNEF. p.2.2. Sa VARY 1. c. 

d) POCOCKE II. p.382. SAVAüy 1. c. 
€) 5i£BfiR II. p.b4. 
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CiUtiu* auf der losel« In sdoem Umkrase fin-- 

den Avir dahci die uiieöteu uad bedeutendsieu 
Städte Kretas. 

Dem Ida «üdlicb, ia geringer EutferDung ^ 
vom Meere, dehnt sich zu einer Länge von meh- 
rera Meilen die größte fruchtbare Ebene der 
ganzen Insel. In ilxren nördlidieQ TheUen irird 

sie vom Letliaos durchslrömt, und weslllch voa 
ihm brj;rauzt. Fiuiizehu bis zivauzi^iacLcu Ge- 
winn llofori hier die Aussaat, und iiocli jetzt gilt 
dieses Fiacliiand für den Kornbodea Kretas f). 
Hier lag am nördlichen Eingang der Ebene die 
mit Mauern umgebene Gortyn^), frijdier Larissa 
und Kremnia genannt h). Als Knosos durch 
dorische Kolonien sich hob , da "war Gortya 
frevruU nur die z^vcyte Stadl dem Ansehen 
nach i)\ nhnr ihre Gründung iVillt wahrschein- 
lich in fniiicre Zeiten als der Ursprunf]^ jeuer 
Stadt; .und konnte sie auch mit Knosos im mi^ 
noisclien Zeitalter nicht an ausgedehntem Ein- 
flufs vretteifem, ihr Stadtgebieth war -wenigstens 
bedeutender als das, dem Minos Königs«-Sitz un-* 
mittelbar goLoth. Am Meere halle sie die bey- 
den Häfen Meiailou und Leben, in älterer Zeit 
vielleicht die einzigen der Südküste ^ Leben bc-^ 

/) PococKE IL p.359. Olivier I. p.408, 

^ Taprvv war die älteste Namensform der Stadt. 
HoM. n. II. V. 646. Odyss. III. 29'4. In der 
FoIg^e winde Toprvvx gewöhnlich j vergleich© 
Tz8chucke zu Pomp. Mfcia III, 2. p.611, . 

h) St KP II. Byz. «. V. VofTW» 

i) SxA. X. p.732. 
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saTs einen Tempel des Aesculap , erbatit nacii dem 
Muster des Kyrenäischea k)* Zum Gebieüie voa 
Gortyn gehörten &hytiou uad Phästos beyde 
Hon^er schon bekannt /). Phästos die Vater- - 
Stadt des Efnmenides, der durch Lieder sühnte m\ 
sollte erbaut seyu vön ciuem Nachkommen des 
Heracles 7^). Da auch sie später von Dorieru 
iu Besiiz genommen ivui'de, so kouuie leicht die 
Sage den Miuos zum Erbauer machen o). In 
Phästos hatte die Veuus Skotia einen Cidt, und 
der Latona "ward ein Fest Ekdysia gefeyert p). 
Rhyuon, welches Homer erwähnt, ist so nnbe*- 
kannt wie Pyranthos^) und das der Römer Zeit 
unstreitig angehörende Lisi d. In Sagen und Gül- 
ten sind die BeA>cise aMri)ewahit, dafs das Ge- 
hieth von Gortyn als IViiUcster Sitz der kretensi- 
scheu Urbewohner m betrachten ist. Für pe- 
lasgische Gründung könnte man wegen ihres 
Nahmens Larissa, wie nach ensdnen mythisdien 
vind historischen Andeutungen, die Stadt hat* 

k) Paüs. Corintb. c. 26. 

l) HoM, L c, 

«i) Str.X. p.73^. nach Bioa. Laert. war "Epi, 
menides aus Knosos. GewoIiulicUe Erschei- 
nung, dafs berühmte Städle den unbedeuten- 
dem den Ruhm streitig aiachtja, grofse Män^ 
ner ber vorgebracht zu haben. 

n) ÖTSPH. Byz« u, Eustath« ad. II. II. T.64d, 

o) DiüD, Sic. V. C.78, 

p) Etymolog. Magn. s. ir. KvS^p«/«- und Antok« 
hm, Mfitam« c«17^ 

^) Stbfh. Byz. s. V. 
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tenr); aber wir hören, dafs es der Fiufs Lc- 
ihäos war , auf Yrelcheni Zern seine schöne 
Bürde nach Gortyn geleitete, um hier der Liebe 
mit ihr zu pflegen unter der stets grünenden 
Platane 5}. Nur in Gortyn hatte der Cult der 
Europa und des Atymnos sdnen Sitz aufge- 
schlagen. Diese b^>uiea Iciiea den Blick zur, 
fernen Ostwelt. 

Wo die Arme des Ida allmahlig zu frucht-^ 
hären Hügeln nördlich sicli senken, und so unter- 
brodbien durch ü|)[)ige Niederungen t) his zum 
Meere streifen, da lag Knosos die minoische 

Siadt u). So gewifs CS ist, dals ilire Grimduug 
in Zeiten fällt, die den dorischen Einwanderun- 
gen vorausUegen, so war es doch diese Periode 
besonders, wo Knosos mächtig ihr Haupt em- 
porhob vor allen übrigen Städten der Insel. Sie 
hatte dreifsig Stadien Um&ng und lag an dem 
Flusse Käratos,* welchen Nahmen früher sie 
selbst auch fährte, wie die Einwohner Käratier 
hicfscn ^'). Sie hatte die heydeu Häfen Hera- 
kleion und Amnisos. Weniger nach den Zeug- 
nissen verhältnifsniäfsig junger Schrift sieller 
als vielmehr aus der Sagen -Masse von den Ku- 

* 

r) Man sehe unten den Abschnitt iibei^ die Ur- 
bevölkerung Kretas. 

j) TiiEOPHR. h. pl. I. 15. Plin. h. n. XII. 5. 

t) Grofse und frnclilbare FJienen nennt To Ur- 
ne fort die Uiii^t'bungen Kaudieus, p.i?« 

ti) HOM. h. in Apoll. 393. 

,t^) HCSYCHIUS, 8. y. u. Phavorin. 

1^) EusEB. Chronic. 
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reten und Koiybanten und deren steter VerUii- 
duDg mit Knosos und seiner Umgegend, darf 

man mit mehr als Walnschciuliclikcit folgern, 
dafs üirc ursprÜDgliclie Gründl iiic^ der Ehnvan- 
deran^ an^eliciic, wolclie iu vormiuoisclicr Zeit 
um den Ida mit ihrem orgiastischen Natura 
Cuh sich ansiedelte. Viele -warea der Sagen, 
vdche dem gläubigen Kreter Knosos und die 
Ifadibarschaft aus jener fmhen Zeit ins Gedacht*- 
nifs rief. UcberalJ haue der Mydius sich hier 
an Locale geschlossen. In der Nähe von Kno- 
sos war Thenä und das onipliaiisclie Gefilde, 
verwebt in die Geburts - bccue des Zeus. Hier 
sah die Menge noch später die Geburts- Grotte 
und das Grabmahi des Gottes. Im Gebieth der 
Stadt flielst hier der Theren, wo der Schau- 
plats von Zeus heiliger Ehe sich findet , und 

^^dort Amnisos Geström, wo der Eilelthjrla 

Geklüft iatxy. 

Kuosos hatte sich aber auch jene Ilauptnieder— 
lassuDg der Dorier unter Tekiamos zum Ziele 
gewählt, aus dessen Stamme Miuos hervorging^). 
Jetzt stieg sie zu dem Glanz empor, der Minos 
Thron umgab. Lange behauptete sie nicht nur 
den ersten Rang des Ansehens, sondern suchte 
aach ein Prindpat zu gründen; "was ihr jedoch 
nie völlig gelang. Nidit minder reiclüich üicfst 
auch für die niinoische Periode die Quelle der 
Mythen. Jene Sagenmassc vom Miriulaur un4 
dem Labyrinthe 9 duukei und vidverscblungeQ 



x) HoM. Od. XIX. V.1S8. 

r) UoM. Od. XIX. V. 178. u. Stb. X* p. 730. 
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wie jenes dädafische Kunstwerk selbst, gehört 
üärnmüich erst die§eu und deu folgeadea Zei^ 
ten ao« 

Vön dea KiisleustätUen Dion , Kylaion, 
Matiuia und Apollonia hat das Alterthum uiu 
-wenig mehr ab ihre JN^ahmen aufbewahrt. 

Wo die äufserste Fortsetzung des Ida ia 
den knosischea Gebirgen endet, da beginnt, nnr 
durch achmale Thäler geschieden, ein anderes 
Massengebirge den Alten unter dem Nahmen 
Dikte bekannt. In seinen Ilaupidieilen gleich 
weit vom nördliclieu und siidlichen Ufer ent- 
lernt, die es beide mit seinen Armen berijdirt, 
streift auch dieses Gebirge von Westen nach 
Osten. Es erreicht mit seinen nordöstlichen Zügen 
das lyktische Minoa und das ketische Vorgebirge; 
sudfich dehnt es sich bis Hierapytna und bil- 
de i am lybischen Meere durch seinen Abfall 
schroffe und klippige Gestade 2). An Höhe er- 
reicht es nicht den Ida oder die weifsen Ge- 
birge, und ist defshalb auch nicht wie diese den 
gröfsten Theil des Jahrs mit Schnee bedeckt a)« 
Obgleidi in den hohem Thdkn Wald^-eDtblöfst, 
sind doch die Seiten bewachsen , und an seinem 
ösülcheu Abfall, in der Gegend vom heutigen 
Kalamatta, befuidet sich der einzige Wald der 
Insel der diesen iNamen verdient b), tJeppige 

f'ruchtbarkdt herrscht in dea Gebirgsthälem des 

s) Sieber II. p, 16. 

a) Ouvisa I. p.41l. 

h) Tov&MEF. p. 19. Sieber n. p. 89. 
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Biktc c). Nur duicli eine schmale RtM^ne des 
hey Hierapytua Lefnidliolieu Isthmus der lusd 
unterbrochen 9 beginnt gleich östlich dieser £rd-* 
enge ein neuer Gebirgs-Zng, der halbmondföi^ 
mig zum heutigen Kap Sctiia streift, aber an- 
dere Arme östlicher sendet, "welche die aufser- 
sien Vorgebirge der Insel bilden. Aucli südlich 
bat dieser Zug seine Zweige, welche die Gegen-- 
den am Meere steil und unwegsam machen d)* 
Diese Fortsetzung der westH(^en Hauptmasse 
fuhrt gleichfalls den Nansen Dikte* Strabo be-* 
nennt so einen besonders hervorragenden Punkt 
hundert Stadien von Kretas Ostende entfernt, und 
mit ihm stimmt Ptoleniaos übercin. Also jener 
ganze Gebirgszug fiüirtc ^ wie es scheint ^ die 
Benennung des Dikte e). 

Der wesdiche Anfang der diktaischen Ge^ 
birge bildet ein aus mehreren zusammengerei' 
beten Höhen bestehendes Oval, welches banz- 

förmig ein Meilen- langes und fast eben so 
Lreites Bergthal uni^itbt/). Wenigstens 400 
Toisen iiher der Meersflachc crhal)cii , besitzt es 
noch Wein und Getraidehau, und übertrifft an 
Fruchtbarkeit alle Gegenden auf der Insel g\ 
Dies war das fette Gefilde der Sudt Iiyktos^ 
wohin 9 dem Mythus der Theogonie h) siuolge^ 

e) Olivier I. p. 410. Sieber I. p.2SS» 

d) SiEBBB. IL p.l8. 

e) Man sehe unten die Analyse* 
/) SiBBER I. n« p.l5. , 

g) SfEBBR L p.288. 

h) Hesiob. theo^. 477* 
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Rhea gesandt -wurde, um den Zeus zu gebärca. Er- 
haben i^iafstc diese Stadt liegeo^ denn so nur konn^ 
te die andere Namensform Lyitos auf ihre Lage ge- 
deutet "werden i). Sie irar eine der ältesten und bc- 

deuiendsten Städte. Po!\ hlns /{) nennt üic gerade/ ii 
die aitet»ie aller Städte Kretas; dadurch l'älk aber 
die zweyte Bebauplung jenes Historikers , dafs sie 
ursprunglich Kolonie von Lakedänion geweseu. 
Sagen hohen Alters, welche sie in Verbindung 
setzen mit der Geburts- Geschichte des Zeus 
lassen nicht daran zweifehi, dafs auch sie ihren 
Ursprung in Zeilen genommen, "vvclclic den licl- 
lenisclieu Einwanderungen vorauslicgcn. Sogar 
Spuren des robesten Naturdienstes zcii^cn sieb 
hier m). Die Stadt rühmte sich der tapfersten 
Männer ; defsbalb und wegen ihrer giinstigen 
Lage könnte sie zur Zeit des Mithridat es wa-* 
gen, dem vereinigten Knosos und Gortjn Trotz 
zii biethen n), ja sogar ganz Kreta gegen ül>cr 
eine Zcitlnnp: sieb zu ballen. Allein bey einer 
XJnternclnjiuug waren die Lyktier unvorsichtig 
genug, ibre Stadt von der Besatzung zu ent- 
blöfsen. Diesen Zeitpunkt benutzte Knosos, 



i) Stbphan. Btz. 8, y» ipm Aörrw (pwlp mpr$pff 
3tot TO uBiQ^ai ip fUTBcvpu TOTTu* TO yd^ äv» a*2 
u^kivt htTTW (petai* Cf. Hbsych. s. v. Auttü* 

k) POLYB. IV. €.54. 

I) Hesioo. theo|^. 477. 

m) ClkxMens Alexandrin. cohortat. ad genlt. 
p. 36. ed. Potter. nach 'Aj/nxAfi/^iy^. iv mo/tf. 

Jf) POLYB. IV. 54. 
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Lyktos von Grund aus zu zerstören j die Büi*gGr 
wandten sich darauf als Schutzilehcndc ixL aen 
Lampaem^ bey denen sie gnüge Aufnahme fan- 
den o). In der Folge ward die Stadt -wieder 
hergestellt, denn spätere Schriftsteller kennen sie 
Doeh. Das GcLiei Jci Lyklier niufs sehr Lc- 
deuLeod gewesen seyn , deun am nöriiiiclicn 
Meere hatten sie den Chersonesos mit einem 
Hafen , wo sich ein Tempel der firilomartis 
be£nid p). Zum GeLieth der Lyktier gehörte 
aber auch das östlich gelegene Minoa, auf der 
jetzigen Rhede von Mirabel, ein gutgewähker 
Hafen Avar in der Nähe, noch jetzt einer der 
besien an der gauzcn Kiisie. Z^vischen den Ge- 
Lielcn von Knosos und Gortyn lag "wahrschein- 
lich Lycastos z^); denn die Gortynier nahmen 
das kleine Ländchen den Knosiem mid ^aben 
es den fihaukem r). Lykastos war ' iibrigens, 
wie das am Meere gelegene Miletos, die Mut» 
lersiadt des kleinasiatischen Milet s) , schon zu 
Stra])o's Zeiten uutcrgcnfanp;cu Lvkaslos ward 
von den Knosiem, Miletos von den Lykticrn zer- 

• # * 

stört, welche darauf das Gebiet in Besitz nal^ 
men »). Olus, mit einem Tempel der Srito- 

O) POLYB. L C. 

p) Strab. X. p.734. 

y) 'Apyivoeic ":Piiannt bey ITomer II. II. 647. und 

svHotpTCH t>ey Nonn US XIII. p.364. ed. Hanov. 
1610. 

r) Pqlyb. exc. de Legatt* 45* 
j) Staab. XIY« 941. 
t) Str. I. c. 

w) öiiiAB. X. p.734. 
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ifinriis?;), und Lato, später Kan],ara p^cnannt^ 
gleiclit'aJIs am nördiiclini Ufer, slud ims vor- 
siiglich durch lQ$cht*iften t4^) -wichtig geworden) 
denn außerdem wissen wir von mnen höchst 
•wenig. 

Am östlichen Ufer des Tolliereus in der 
Nähe des Dikte lag 80 Siadien vom libyschen 
Meere Präsos, Stadt der Eteocreten .r). Hier 
liefiind sich der Tempel des Diktäischen Jupi- 
ter;^). Die Frasier und Polichniten vraren die 
einzigen , welche nicht mitzogen den Tod des 
Minos in Sicilien 7M rächen z)* Also nicht das- 
selbe Interesse, "Welches die iibri*ion zu jcnrni 
Zuge bewog, fesselte sie an den Herrscher Mi- 
nos. Die Ötadt -ward endlich zerstört durch die 
Hierapytnier a). U i e r a p y t n a lag Präsos gegen 
Osten und gerade da, wo die Insel ,am schmolr- 
sten ist. Sie bekam ihren Nahmen von der 
Spitze eines nahe gelegenen Berges 6) j ihre nr- 

sprüng- 

ff) PausaV. Boeot. c. /SO. 

7v) C bis hu 11 ant, jisiat. p.m. 135. 
üc) Stä. X. p.728. 
y) Stä. X. p. 733. 
z) Hbrojo. VII. c. 170. 
0) Strab. X. p.733. 

5) Die Stelle bey Strabo (X. p. 72^.) entliält 
' unstreitig eine Lücke $ der Simi derselben ist 
jedoch aus dem Zusammenhange ziemlich Mar, 
und die Ergänzung des Casaubonus dem 
Sinn nach richtig": rrc dKHj/c (sc. rÜQ TposUii) 
Klcpoc Y\Ctv»9 xaI tvc Kp7}Tyif 6k (sc. TIvrva)f ei<^* 
cv 71 'UpdwvTPot 37 -rro'Aic. Ver^I. die Anmerkun- 
gen der franz. Ueberset&er ly. 1. p. iUö. — 

Die 
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iSprÜDgliche GruDdung ytbt daher vielleicht mehr 
laodelnwarts, und erst später «ward die Land-- 
bucht bebaut, auf -welche dieser Nähme überging. 
Hieratytna hatte nach einander verschiedene Nah- 
men c), und gehört iinsircillg einciu hohen Al- 
ter an. Sie ivar früher Sitz des Zcus-Cultes, 
und Koryhas ein Genofs der Kureten sollte sie 
daher, dem Mythus /Aifolge, gegriindet haben d). 
Das über Hierapvtua östlich fainausreicheude Ole- 
ros e) tritt in der Geschichte der s[)ätem Staats-* 
Upruhen hervor /). Inschriften gedenken des 
Dienstes der Diana hieselbst g). Istros und 
AUaria sind durch Stephanos Zf) der Vegcssen-^ 
hcit entzogen, und aufgefundene Inschriften er- 
heben sie uns zu einigem politischen Interesse i). 
Itanos die Östlichste Stadt Kretas sollte erbaut 
seyn von einem Phöniker oder einem Kure- 
ten ky, Erstere Notiz verdient defühalb Beach- 

Die Bergkupiye Uvr»» war vielleicht Theil 
des Up9p ifi9ff welches Ptolemäos nahe bey 
Hierapetra oder Hierapytna stellt. 

t) Steph. Byk. «. v. *UpxiFVTva, 

<f) Strab. X. p. 723. 

e) Xknton bey Stkphaf. Byz. s. v. *'SlK§f9c 
EusTATii. ad II. TT. T.TL p. 66^. ed. Polft. 

/) POLYB. IV. c. 5 j. wo, wie Meursius, Cr. 
p. ^8. richtig bemerkt > *£LUfiO$ statt "SL^m zvl 
schreiben ist. 

g) Chishull, antiquitatt. ^siatt. p. 133. Gro^. 
terus, p. 505. Cf. EusxATH. ad II. 1. e« 

h) Steph. Byz. s. vv. 

i) Chishull p. 111 n. 137. 
A) Steph. Byz. b, v. 

2\ i. . B 
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toDg» "Wpil eine Stelle bey Herodo tos hier auf 
Purpurfärberey oder auf Purpurliandei schiiefseri 

Wenden ynr unsere Blicke auf den TLeil 
KreUs, irdcher, dem Ida -wesdicb, bis zum am- 
phimalischen Golf sich erstrt*ckt, so lehrt uns 
hier die Geschichte nur wenige Städte kennen. 

Psycliion und Sybritia lagen am siidlichen 
Ufer; leiziere halle einen llai^ii *). Eleuiher- 
na**) ist uns durch einige Sagen und hisiori- 
sche Nachrichten erhallen. Der Ursprung dieser 
Sladt wird einem Kureien zugeschrieben m). 
Wichtig ist die Notiz bey Athen äos, dafs hier 
zuerst Ametor Lieheslieder zurKithara sang***)* 
Dien und Pantomatrion am nördlichen 
Ufer kennen "wir fasi nur aus nackten Nah- 
mensverzeichuisseu n). Von Rhithymna hat 

I) Her OD. TV. 151. — Wichtig ist auch, dafs 
mehrere Münzen dieser Staat eine mensch- 
Jiche, in einen Fischschwanx endi^^ende, Fii^ar 
«ei^en, welche die AehaUcliiicil mit syrisciicu 
Fischgottheiten nicht verkennen läfst, m. s. 
Pellerin r^eueiL T.III, p. 64. PL 98. N. 23* 
Comb 6 Mus. Hunt, Tab. 3l. N. 12. Museum 
JBfitann^ p. 147. Eine Münse mit ähnlicher 
Vorstellung sah de^g^err Prof. Müller bey 
Herrn Paine Knigh^n London, und im Ka- 
binet des H. Allier de Hauteroche zu Paris. 

^ SCYLAX, p.lS. Chishnll p.ll3. 

So nach Münzen zu schreiben, £ ckhel doHr^ 
X X p. 311. und Nund aneed. p. 146. 

m) Stbfh. Byz. 8. 

♦**) Athen. XiV. p.638. 

«) Plin. IV. 20. SxfiPH. Byz, i. t. Ct FjQ^ 
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uns die Zeil nichts gelassen, als die Spuren 
dieses alten Nahmens in dem heutigen Retimo, 
Kur mit Mühe läTst sich die Lage der am gleich- 
nahmigen Flusse gelegenen Stadt Oaxo so) aus- 
mittein. Die Sage läist sie gegründet seyn von 
einem Sohn des Apollo p). Man mochte unu^ 
sehen mehr von einer Stadt zu wissen, in wel- 
cher, nach einem liKsiorischen Zeugnifs, der letzte 
Strahl von Glanz des allen minoischen König— 
ihxuas verhhch f }. 

Da wo am Flusse Massali a die äufsersten vesl- 
£chen Zweige des Ida in Thäler sich verlieren, er- 
heben sich gleich nahe die weifsen Gebirge 

Dem Taygetos an Holie nichts nachgcljend deh- 
nen sie sicli zu 300 Stadien der Länge aus, und Lü- 
den einen Rücken^ der in Landengen ausgeht r)* 



o) Ueber die verschiedene Namensform dieser 
Stadt sehe man die geogr. Analyse. 

p)Philisthenes läfst sie \oii Oaxe«, Sohn 
des Apollo und der Ancliiitle gegi üiidet «»e^n, 
Servius ad Virg. £cl.I. v.66. Xenion von 
Oaxos, Sohn der Akakallis. Stjsvh. Byz. s. v. 
lOfti^af* Alles deutet das enge Yerhältnifs an, 
in welchem diese Stadt £iim Apollo Colt stan4« 

q) Her ODO r. ly. c. 154. 

♦) T« kwHol oprj, Strab, X. p.728. Ptolüm. ^ 
' Müntes Albi, Plin. XVI. 33. Diesen Nahmen 
haben ßie entweder daher, weil ihre hof hstfn 
Gipfel den ^röfsten Tlieil des Jahrs mit Schnee 
bedecJU eind, oder \on der weifsen Farbe ih- 
rer Felsen , welche aus Kalkstein bestehen. 
Vergl. SoLiNUs, c. 11. • 

r) StB ABi X. 728. 

B 1 
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Diese kurze aber treue Angabe des Strabo wird 
durch neuere Nachrichten besiäiigt. Die höch- 
sten Berggipfel der veifsen Gebirge reihen sich, 
unterhalb dem heutigen* Cap Meleka, zu einem 
Viereck von drittehalb Meilen Länge und andert- 
halb Meilen Lieke znsaiiimen s)j aber viel ^vci- 
ter östlich imd ^vcstlich dehnen sich die geseuk- 
teii Zweige dieses Massen -Gebirgs. Die der 
Stadt Rhitliymna wesdich gelegenen Berge, so 
yrie der bis zum Fluls Massalia streifende Arm, 
sind östliche Fortsetzungen der ^ifreiTsen Ge- 
birge t). Sudwestlich dehnt sich Ton ihnen ein 
Zu^ bis Kriiiiuetopou , und die sämmüiclicu 
nurdliclien Vorgel )irge dieses Theils von Kreta 
werden durch Zweige der Hauptmasse gebildet u). 
rieben jener allgemeinen Benennung Weifs- 
berge fuliren einzelne Thcilc nocli besondm 
Nahmen. Im Gebieth von Kydonia streift ein 
Zweig, dessen minder höher Gipfel Tityros 
hiefs; auf ilim befand sich ein Tempel der Di- 
ktynna 2;). K a d i s t o s und D i k i a vi n a o s ward 
der Arm genannt, welcher das Vorgebirge Psa- 
kon bildet w)^ das daher auch den Mahmea 

#) SiSBSE IL p.7« 

t) Sieber II. p. 10. 

u) PococKE II. p.350, Olitier L p.378. Sie- 
B£R ang. St. 

v) Steab. X. p.734. 

in ins berechnet vom Kadistos ICrefa"? diß 
Entfernung bis Malea (IV. 20.), und bis zur 
Insel Ast}T)alea (IV. 23.). Also nmrste dies 
Gebirge wohl eiueu äufserstea Punkt der In- 
sel ausmachen. 
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der Dikt^Tinäisclien Spitze fülirtex). KoryLo« 
endlich hie& der Zweig, 'welcher in das Vor-* 
gebii^ . dieses Nahmens auslauft^). Die weUsen 
Gebirge sind, wie der Ida, auf ihreo hochsiea 
Pünkten, den gröfsten TheÜ des Jahrs mit Schnee 
iicdcckt^), und indem sie jenem Berne an Höhe 
wenig nachgehen, — denn ihre hücliste Spitze 
ist 1184 Toisen üher dem Seehorizont erha*« 
ben, — gewähren sie auf ihren Gipfeln fast 
dasselbe Bild , welches der Ida zeigt a). Schoa 
bey 800 Toisen Höhe erstirbt allmählig die Ye« 
getadon; aber yerlriippelte taasendjahrige Cy-> 
prcsscDslamme, welche sich noch hin und "v\'ie— 
der auf den höhern Theilen finden , zeugen 
dafür, dafs der Zustand auch dieses Gehirgs 
einst anders war i). Die weniger erhahenea 
Theile sind meistens culturfähig, und der nörd- 
liche Abhang zeigt an mehreren Stellen eine üp- 
pige Fmditbarkeit c). Nach den mittlem Thei- 

ar) Strab. X. p. 742. 

y) Den Ber<j JDerekynfkot erwähne ich nicht, 
obgleich er auf allen eilten Karlen und. in den 
Geo^raphieen seinen Platz behauptet. Die 
Steife Diedorfs (V. c.64.)> der er sein Da- 
seyn auf Kreta verdankt , ist mir aus mehr 
als einer Hinsicht verdächtig. Man sehe un- 
ten den Abschnitt ^^über idäiseh§ UaktyUn 
und dh älUste M^taUurgid*, 

z) Thsophr. hist. pL IV. 1. Plih. h. n. XVI. 
33. ToirRNBFOHT p*10. Oliviek L p. 373. 
SiEB^ n. p» iO* 

d) Olivibr I. p.4Q5. Sieber n. p.7. 

h) CaLLIHACH. k, in Dian. v. 41« TUBOPHR. 
1. C. SiBBER II. p. 10. 

c) OuMRR I. p.378. Sayary p. 314. 
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Ich der Insel, kt es vorzügÜcli der Westen Kre- 
tas ^ welcher Kl besonderm Grade die Aufiuerk* 
samkeit des Historikers erregt. Hier halte der 
Dienst der Britomartis oder Diktyiina seinen 
Hau|)isitz d)\ aber auch dem Apollo waren hier 
ausgezeiclmele Heiligilmiiicr gegründet. Der 
Cult des Zeus kretagencs sclieiut sich erst spä- 
ter zu dieseiu Theile der Insel verbreitet zu ha- 
ben. In Mytlien und liistorischen Erinnerungeii 
erhalten "wir leise Kunde von einem hier einst 
heimischeu mächtigeu Summe , dessen letzte En- 
kel "Wir vidleicht noch in den Bewohnern der. 
höchsten Gebirge, den S])hagioien antreffen e). 
Hier am rnMdllchen Ufer des Meeres waren die 
Hauptsitze des kretischen Urgescblechts der Ky- 
donen. Vierzig Stadien vom heuligen Kanea 

d) CalltmAch. h. in Dian. 41. SCHOL. PiN- 
DARi, p.297. ed. Boeckh. 

t) Die Sphagioten, Bewohner der unzugänglich- 
sten Theile der weil'sen Gebinde , haben sich 
bis jetzt unvermischt, und ziemlich frey er- 
halten vom türkischen Joche. Ein stolzer 
Gang und ein iVeyes Betragen zeichnet dieses 
tapfere aber doch gutmüthise Volk Yortheil- 
haft vor allen übrigen Bewohnern Kretas aus. 
Alte Sitte und Lebensart hat sich unter ih- 
nen noch erhalten. Sie erscheinen fast stets 
bewaffnet. Noch zu Belon's Zeiten (Observa» 
tions, p. ^8.) führten sie Bogen, Köcher und 
Pfeile 5 jetzt erscheinen sie mit diesen mir 
noch bey lestliclien Gelegenheiten, wo sie in 
YV ailenrüstung' und in ihrer alten A ational- 
kleidung docIa jetzt die kriegerische Pyrrhi- 
che tanzen y wie das Alterthum diesen kreti- 
schen Tans beschreibt. Belon, 1. c. Tour-» 
aeforty p.lO. gieber, I. p. 454 if. imd p. 478. 
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entfernt lag ihre* Hauptstadt, Kydonia genannt. 

Hierher gesellten sich aiu }j in der i olgc Kolo- 
nisleu aus Hellas, so wie auch die dorisclic 
Herrscliaft der mittiern Theile Kretas sich über 
den Westen der Insel ausdehnte. Kretische Lan- 
dessage liefs die Stadt voa Minos erbaut seyn, 
oder brachte ihre Gründung mit Gottheiten in 
Verbindung, die zum Theil erst durch dorischen 
Einflufs hier sich finden /). Nach einer arka- 
dischen Sage sollte sie Kolonisten dieses Landes 
ihren Ursprung zu verdanken haben g). Die 
Verschiedenheit dieser Naelirichten , so wie ihr 
Jähren -Titel Mutter der ölädte A), bürgt uns 
für ihr hohes Alter. Homer gedenkt der Stadt 
freylich nicht nahm entlich, aber er kennt die 
Kydonen an des Jardanos Strohme i), und diesen 
g^ört unstreitig ihr erster Ursprung an. Wenn 
also Herodotos den vertriebenen Samiern ihre 
GrÄndiuig beylegtÄ), so \ann dies nur von ei- 
ner ErMPitcrung oder Restauration der Stadt 
gelten. JNoch in spätem Zeiten war Kydonias 
Macht bedeutend: dies henreist der Widerstand, 
welchen sie den bedeutendsten Städten der Insel, 
in den Kriegen mit ihnen ^ lebtete. Wandte sie 
sich aber auf die Sdte von Knosos oder Gor- 

f) DiOD. V. 78. AlexanoROS bey Schob 
Apoll. IV. 1492« Paus. vm. 53. Schqjl. 
TufiOCR. VII. 12- 

£f) Paus. 1. c; 

h) Florus, m. 7.4. 

0 HoM. Od. m. 192. XIX. 176. 

k) Heküd. IU. /4a. u. 59; um Olymp« 64. Vergi. 
li^archer, chrgnoL ]p.630. 
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tyu, so gab dieüs der begunstigteii Parter das 
tJeberge^icht /). Westlich von Kydooia dehnte 

sich iu der fruchtbaren Uferebene am Busen des 
diktynnäischen Vorgebirges das peigameische 
Gefilde. Hier lag die Stadt Perj^^ainum ni)^ 
berixhmt durch das Grabmahl des Lykurg n)* 
Verschieden sind die» Sagen von üirer Gründung. 
Nach Virgil ist Aeneas ihr Erbauer , upd nadb 
dessen Scholiasten sind die gefangenen Trojaner, 
•welche Agamemnon's Flotte hierher trug , ihre 
Gründer o). Ein späterer Historiker läfst Aga- 
memnon selbst Pergamum wie Tegea und My« 
kenä auf Kreu erbauen p). 

Weiter hinauf am diktymunschen Vorge- 
birge lag die Stadt Diktynna. In dem Nah- 
men des Berges und Vorgebirges der Stadt und 
des Tempels lebt die gleichnahmige Göttin n Di- 
klynna eigentlich hrilumartii genannt. Der Haupt- 
mythus von dem Verschwinden der Götlinn in 
die feuchte Tiefe ist diesem Vorgebirge heimisch, 
und yerbiirgt uns den Hauptsiu ihres Cultus 
hieselbst q\ 

I) PoLTB. IV« 55. Strabo X* p.732. 

m) Plinius IV. 20. u. Sbrvius ad jien. III. 
133. Vbllei. PiiTBRC. L 1.$ oder Pei^amea 
nach ViRG. 1* c^ u. Plijt. Lykurg. c.31. 

») Nach Timäos und Aristoxenps bey Pi.C7T. 
Lycurg, c.31. 

o) ViRG. jien. UL v. 133. und Öekvius z. d. St. 

p) Velleiüs Paterc. I. c. 1. 

q) A eitere und neuere Schriftsteller haben' den 
jüüuymiäischcn ,£crg mit dem DiktäUchm ver- 
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Westlich von hier lag au dem durch die 
Icyden äufsersten Vorphlrnre e^cijUdeu u Meer- 
Luseu Ki^amos Haloustalli \oa Apterar). 
Der Mylhus weils Ley letzierm zu berichlenj 

•wechselt. Die ünterscheidan^ ist in mytho- 
logischer Hinsicht wichtig. A/ät^ oder Ai- 
XTccTov opof la^ dem Ida östlich, und war nKchst 
ihm Hanptsitz des Zeusdienafes $ vom Dikte 
führte Zeus den Nahmen des Diktäischea 
(Strab. X. p.733. Verg^l. Ptolem. Etym. M. 
11. a.). — Gänzhch verschieden von ihm Ut 
AiHTtJvonoi/ oder gcwoluilicher äiKrvpvxrou cpoc 
welches in den westlichen Theiien der Insei 

JS^^^^L^t?****^^- ^^osr. Min. ed. 

Httds. T. n. p. 25.), und in ein Vorgebirge 
auslief, welches gleichfalls AtXTVwaU» axpov 
hiefs (Strab. X. p,742.). Hier war ein Tem- 
pel der Britomartis, welche auch den Nah- 
men Diktynna fahrte. Der Cult dieser Göt- 
tin herrscht mit weni:^en Ausnahmen nnr im 
Westen Kretas; hier üuden sich ihre vorziiff- 
lichsten Tempel, hier sind ihre Mythen zu 
hause. Noch jetzt leben auf dem heuti"«eu 
Cap Spada — dem alten diktynnäischen V^or- 
ffebirffe — im Munde des Volkes Sagen, iiim- 
Uch denen des Alterthnms von der Göttina 
Diktynna (Pococke, IL p. 352. Torres y 
Ribera p. 172.). Daraus ist War, dafs die 
Verse des KallimAchos h. in Dian. v. 199. 

• ein Versehen des Dichters enthalten, denn 
nicht vom Diktäischen, sondern von dem Di- 
ktynnäischen Berge sprang liebeschen die Bri- 
tomartis. Vergl. Strab. X. p. 733. Dafs aher 
Kall I machos auch wirklich die westlichen 
Theiie Kretas im Sinn hatte, »eigt h. in Dian. 
V. ^0. 

r) Strab. X. p.734. 



\ 
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dafs hier der \A eilsireit der Musen mit den Si- 
renen vorgefallen; selbst den Ort des Kampfes 
•bezeichnet er, auf einem Hügel am Meere Mu- 
jseioa genannte), lieber den Urheber der Stadt 
liatte man verschiedene Sagen, die sich aber 
meistens als etymologische Erklärung^ -Yersache 
des Nalimeus kund gebcu t). 

Von wenigen Stadicu am "westlichen Ufer 
Yrissen ivir mehr als ihre Prahmen durch Pto- 
lemäos. £in Hauptpunkt unter ihnen scheint 
Phalasarua gewesen zu seyn mit verscUiels- 
barem Hafen und einem Tempel der Artemis 
Diktynna u). Südlich von hier, aber landein- 
"Wärts, log Polyrrhcuia, dessen Gebicth sich 
von Norden nach Siiden ausdehnte v). Es mufs 
bedeutend gewesen seyn, denn nach Strabo wa- 
ren die Polyrrhcnier benachbart den Kydonia* 
tmui). Die Gegend hatte anfänglich nur ofiene 
Orte; in der Folge sandten, aber die Achäer 
und Lakouer Kolonien hierher, und zogen eine 
Mauer um eine durch die Natur schon geschützte 

s) Stefh. Btz. 8. V. 'Arrffff. mit Etym. M. n. 

StJJDAS* 8. h. V. 

t) Paus AN. Phocio. e. 5. Stbph. Byz. s. h. v. 
£usfiii. chronic« p. 77» u. Animadv. p. 33» ed. 
ScaU^. 1658. 

w) DrcAEARCH. in GeogT. Min. II. p. 24 Auch 
ßtrabo iiemit diesen Ort X. p. 727. schrieb 
ihn aber wahrscheinlich nicht 0d\xpvxy aon- 
dern, wie die übrigen ScbriftsteUer, ^otkdffocppti. 

v) ScYLAX, p. iö. Geogr. Min. T.h 

w) Strab. X. p.734* 
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Anhöhe, die nach Mittag sah x). Die Polyrrhe-f- 
nier spielen eine RoUe in den Kriegen der klei- 
nem Staaten Kretas gegen Knosos und Gor- 
tyii^). Die Stadt hatte "wichtige Helllgihümer z) - 
ein Tempel der Dllvivnna wird uaiiinenllich er- 
i "Wähnt rt); und mcrk^viirdig ist die Noliz, dals 
Agamemnon, als er durch Sturm nach Kreta 
verschlagen "wurde, hier opferte b)* 

Die Städte unmittelbar am südlichen Ufer 

l)is an den Phöuix- Hafen scheinen keinem ho- 
hen Aller anzugehören , und so verschmerzen 
•wir leicliler den Mangel weiterer INaclirichten. 
Wichtiger sind ein paar Städte in den mitliern 
Theilen des Landes, Elyros und Tarrha, zwey 
Hauptsitze für den Apollo Cult dieser Gegenden« 
Elyros, vrahrscheinKch die Vaterstadt des Tha^ 
letas c), ist wichtig durch ihre Yerhindung mit 

x) Strab. X. p.734. 

y) POLYB. IV. 55. 

z) Das zei^t im Allgemeinen S n i d a s ^^IToJli^^* 
a) Str. 1. c. 

Ii) So erzählt, wahrscheinlich nach Lucillu« 
Tarrhatus, Zenobius, prov, cent* V« 50. 
Vergl. Saidas s. v. Oi Kp^Tic* 

r) SuiDAS s. h. V* SxXtjtxc Kpifc^ *E\vptoc9 ^vph 
^6c (so zu lesen statt ij lA.A.t/fj<oc). Es ^ab frey- 
lich gleichfalls nach Suidas eine Sage, die 

ihn zum Knosier macht. Auch Oortynier sollte 
er seyn, Plutarch. de Mus. Üpp. ed. üeiske 
T. X. p. 659. Die Volks m ei nung- wählt her 
folcher VngewiXj»heit immer dis berühmtero 
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Delpln cJ). Hafen von Elyros war das am süd- 
lichen Ufer gelegene Syia. In der jNälie voa 
Elyros , am südlichen Fuls der sphagiotischen 
Alpen, öffnet sich nach verschiedenen Schlachten 
lind Zickzackwegen das romantische Thal des 
heutigen Hagia Rumelia e). Eine Scene impo- 
sant erhabener Gröfse, wie keine andere der In- 
sel, gewahrt dieses von hohen Cvpressen, Pla- 
tanen und Eichen schauerlich beschattete Berg- 
ihal y). Hier lag Tarrha g) und das berühmte 
Heiiigthnm des tarrhäischen Apoll h)* Hier irar 
der Sit« des ehrwürdigen Apollo -Priesters Kar- 
manor, in dessen Wohnung der Gott verkehrte, 
und der ihn sühnte vom pyüiischen Morde i), 
Tarrha ist du Ort liolier Bedeutung für die 
apojUimsche Keligion Kretas. 



Stadt; defshalb aber, und weg^en der Nähe 
des apollinischen Tarrha entscheiden wir uns 
für Elyros. 

d) Pausan. Phocic. 16. 

c) Sl£B£& I. p.466. 

/) SiBBBR I. p. 467. nnd I. p. 207. 

g) Siebers Vermuthung- übrr die Tin^e von 
Tarrha wird mir, aulser eiiiig-en historischen 
Winken (ver.jl. uns. Analyse), vorzüglich durch 
den Periplus von ivreta (bey Iriarte, biblioUi. 
Matrit. cod. Gr. msc. p. 493.) fast aur Gc- 
iri&heit. 

h) Stephan. Byz. s. v. Ta^^«« 

0 Paus. Phoc. c.l6. Corinth. c.30. . 
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Kreta galt dem Akeftlium iur ein von der 
Natur äuTserst begünstigtes Eüaod. Wegen ih- 
rer grofsen Fruchtbarkeit k) und des herrlichen 

KHmas /) "Wird die Insel gerühmt. Kreta l)e- 
sitzt, vermöge seiner Lage in den siidlirlisieu 
Thcilen der genrafsinien Zone, nianrhc V oi lliciie 
der heifsem Gegenden; allein als Insel und we- 
gen seiner natin liehen Beschaffenheit ist dies 
Land ivreniger den schädlichen Einflüssen des 
Himmels ausgesetzt, denen manche Gegenden 
des Festlandes schon hey gleidier Polhöhe un- 
tenvoilcn ^iud. Die Hitze, gemildert durch die 
Seeluft nnd die kühlenden Nordwinde , ' steigt 
hier seilen höher als im südlichen Deutsch- 
land m)'^ der breunende Sirocco ist einer Insel 
weniger verderblich, und alle Nordtheüe von 

k) HoM. Od. XIX. 173. Hgsiod. theog. 970. Dio- 
NYS. Pekieg. 502. u. Schol. h. 1. SoLis. 11. 

i) Apollodor deutete den Nahmen Krrfa auf 
die herrliche Temperatur der Luft, fragin. 
ed. Heyne, T. I. Etym. M. Andere 

fafsten den Nahmen Macarun oder Macaroue- 
süs, den Kreta wie mehrere andere lusehi 
(vergl. Tasch. zu Pomp. M. II. 7. 4.) fährte, 
als ßetuäpmv vijcoiy und glaubten ihn der Insel 
beygelegt wegen des schönen KHmas. Plin. 
IV» 20. Soi^iN. 11. IsiDORi Ori^. XIV. 6. 

m) In Kreta ist selten die Kälte mehr als 4~ 
K., föllt nie an den Eispunkt» und doch steigt 

die Hitze nicht höher als 25° R. SiKBER 0. 
p.29. Hiermit steht freylich im Wider: pruch 
OliVIER I. p. 382. dtT als ^i^ewöhnlichcn Ther- 
riometor- Stand, um das TU rl>st- Aequinoctiuni, 
25 20*^ zuweilen 27° augiebt; als ganz aufser- 
ordentlichen EaU aber auch eine Hitze von 
32^ R. erwähnt. 
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Kreta sind gegen ihn duich die Gebirgszüge ge- 
schüut //) , die meisions nahe dem südliclica 
Ufer streiieD. Obgleich die Kalle im Winter aui 
dem Ida und den Gipfeln der -welfsen Gel)Irge 
ziemlich streng ist, so erfreun sich doch die 
Ebenen und Kiisten«-* Gegenden einer sehr ge- 
mäfsigien Temperatur ; das Thermometer fällt 
liier iiic ins zum Gcli jerj iunkL o) ; der zweymo- 
natliche W intor besteht aus einer Regenzeit , die 
oft unterbrochen wird durch heilem Himmel 
und Sonnenschein. Jene Gleichmärsigkeit der 
Temperatur,, bey der die Jahrszeiten sich nicht 
feindlich einander gegenüber treten, ist es wel- 
che das KUina der Insel so angenehm und ge- 
sund maclii /;). Mehrere andere Umstände er- 
höhen iJiren Heiz. Keine slciieiide und faulende 
Gewässer vcrj)esten die Atmosphäre^), üouderu 
der Duft^ der vielen balsamischen Gewächse 
schwängert die Luft ^('ohlihädg und heilsam liir 
die Gesundheit r). lilppokrates schickte defs- 
halb seine Kranken hieher um zu genesen; noch 
jetzt äul'5ert sicli der "vs ohliiiaugo Einflufs des 
Klimas und der Lufl \ou Kreta in der Gröij>e^ 

n) Db Brbtbs, p.288. Olivibr h e. 

o) Olivier I. p.383. Sieber II. p.25. 

p) TouRMBF. p.35. Sa VARY p.266* SiSBBR n. 

^) Sa VARY p. 268. Stbbbr II. p. 42. Ausge- 
zeichnet ist das schöne Oaellwasser Kretas, 
Bblon p.l6* Tournbf. pTss. ^ 

r) TOURNEF. p. C. Sl£B£R ü. p. 39* I. p. 78. 
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(1er Gesimdiieit s) uad dem Iioliea Aller seioer 
Bewohner l). 

Der Segen des Himmels ist nicht in 
diem Grade Über den Boden von Kreta ver- 

i»i eilet. Wenn die Insel den Alten fett, "weide— 
reich und fruchtbar ^iit, so ist dies uur von den 
ThalÜachen , dem Fufs der Gebil de , und ei- 
nigen Bergebeneu zu verstehen //). Die Gebirge^ 
irelche zum Theil zu einer Höhe sich heben, 
ITC die Vegetation erstirbt, zum Theil selbst bey 
niederer Erhebung nacktes Gestein und unfrucfat- 
Lpreu Boden darbiedien, sind|ßcbuld, dafs Kreta 
nur zum dritten Theil seines i lacheuiuliaiis jetzt 
Cullur-lVdilj^ ist a'). Dies, gilt jedoch von dem 
heutigen Zustande der Insel und eilaubt keinen 
bündigen Scblufs auf das Alterthum. Kreta war 
in seinen gebirgigen Tbeilen einst fruchtbarer 
als jetzt Die Insel wird uns als waldreicli ge- 
schildert w) ; die Walder des Ida , der weifsen 
Gebirge und des Dikie "werden nahmcuiiich er— 
lirähnt or). Ist nun auch klar , dais , so "N^ eit 
Menschen Gedenken reicht, die höchsten Gipfel 

l) SONNIKI T.I. p.4i7. 

t) T0RRS8 Y Ribera p.408. 

u) Strab. X. p. 728. bXit ^* OLvkavite Mvxxpjtwc» 

TOURNBP. 35. 

v) SfEBER IL p.23. Unffefahr der 5te Theü der 
Insel ist g^eg^eawärti^ oebaut. 

10) Straü. X. p. 728. Pi.ATO de Le^g. TV. 1. 
Claitdian.s. Aiio nym. delaud. Herc.p.400. Bip. 

«) Dionys. Per. 502. Pjusctan 527. Eustath. 
ed. Dionys. 1. c. Ca r.r.iMACii. h. in Dian. 41., 

&panh<;iiaadh« 1* p. Calfurn. ecl.iy.96. 
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des Ida, "wie der weifsen Gebirge Wald-ent- 
Llöfst wareu, so reichte doch ehemals die Wald- 
rcgioLi höher, und mehrere jetzt culturuiifähige 
Gcbirgstheile iraren ehmab firuchtbar und be- 
baut Der Grand davon ist -weniger im Men- 
schen als in der Natur zu suchen. "Es giebi'\ 
so >erzähh Theophrast j) , ''auf dem Ida vnc auf 
den übrigen Gebirgen Kretas grofse Bergüacben, 
•welche jetzt unbebaut liegen, weil sie unfirucht- 
bar sind; früher aber "wurden sie bewohnt, wes- 
halb denn auch die Insel yolkrdch irar^'. Theo- 
phrast scheint geneigt, diesen Umstand -wie bey 
andern so auch hly den kretischen Gebirgen 
von einer gänzlichen Veränderung des Klimas 
herzuleiten. Bey Kreta brauchen wir nicht zu 
dieser Hypothese unsere Zuflucht zu nehmen« 
Die Insel ist häufigen Erdbeben untermrorten; 
das Alterthum z) , wie die neuere Zeit , gedenkt 
derselben a). Dadurch ist das Gestein bis ins 
unendliche zcrijorstcn und zerkli'iftet Der Re- 
gen hat sich einen schudicn AbfluTs durch die 
Gebirgsspakungcn gebahnt, schwemmte so alles 
Erdreich in die Tiefe luid entblöfste den an sich 
trocknen Kalkstein alles Fruchtbodens c), ^Deli- 
halb erstarb die Vegetation auf den Höhen all- 
mahlig' 

y) De ventis Opp. p./405. ed. Heins. 1613. T.L 
et Schneid. Amdmadv. T.IV* p.687. 

z) Philostrat. vita Apoü, IV* 11. Süidas s. v. 
äUrvf, Vcrgl. Menrs. Creta, p.61. 

ö) ToRRt's Y RiB. p. 126. 

h) SlEBER n. p.37. 
c) SlEBER II. p.37. 38. 
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mäUlg und die eigendiche Waldregion sank im- 
mer tiefer. DsSs diese einst zu einer bedeuleit- 
den Höhe sich erstreckt Iiabe, dafür bargen die - 
sich noch hin nnd -wieder findenden- Baungrup^ 
pen, die <lurdi ihre alten oft tausendjährigen 
Siännne sich als verkrüppelte Ueberreste einst 
prangender Waldungen zu erkennen geben. Das 
Verschwinden dei' W aider wirkte wieder nach- 
theilig auf die Atmosphäre ein. Frijdier wurde 
die Feuchtigkeit erhalten ; jetzt sind die hohem 
Theile dürr und cultumnfidbig geworden d)» 

Mehrere Niederungen und Thalflachen^ vor- 
Eüglich der Nordseite Kretas, giebt es jedoch, 
welöhen das homerische Lob der Fruchtbarkeit 
noch immer mit Recht gebührt. Nur in den 
"wenigslen Theilen Ist der Boden für Getralde- 
bau geeignet; allein in einzelneu Thälern liefert 
dafür die Aussaat 20 bis 25facheu Gewinn e\ 
und die Insel vermag den Bedarf zu liefiem /}. 

Kretas Produkte lobt das Alterthum; \iele 
derselben behaupten noch jetzt ihren alten Ruhm, 
manche sind dieser Insel eigenthumlich , und 

mehrere gedeihen liier besser als irgend* wo. 
Alles was in Kreu ^üchst^ sagt Plinius^), ist 

d) Si£BBR n. p. 37. 38. 

#) Ich erinnere hier yorzü^ch an die Ebene von 

Messara, wo einst Gortyn lag, so wie an das 
frachtbare Lassiti - Thai zum ehmali^en Ge- 
bielh von Lyktos gehörig. Pocockb II. p.359. 
Oi.ivi£& L BiBBi ii II. p.50. 

/) TORBES Y KlBBRA» p. 102. 

g) Vhis, XXV. 8. nach Yaraang Thbophr. bist. 

2 h. /. C 
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unendlicli besser als was derselben Gaiiune; srcli 
in andern Ländern findet. Wenige Lander der 
Xevaikte ^ebt es , welche eine gröfsere Auzabl In- 
teressanter Pflanzen anfzuweisen haben h). Uurr 
ter diesen ist eine grofse Menge ofEcinelL Kreta 
ist als Land vieler Heilkrauter schon im Alter* 
thuiu bekannt {y. Einen vorzügliclien Ruhm be- 
hauptet das Diktamnum Ä) , — ein kretisches 
Universal- Mittel; — das echte ist allein dieser 
Insel eigen, und wachst selbst hier nur an be- 
schränkten Orten des Ida und Diktei). 

Räch ist die Insel an den edelsten Frucht- 
bäumen. Orangen-, Mandel-, Citronen- und 
Granaten-Bäume gedeihsn hier zu üppiger Fülle, 
lieber zwölf verschiedene Arten von Citronen 

und Orangen giebt es auf Kreta. Gewöhnlich wer- 
den sie in Gärten gehegt, aber zmu Theil fin- 
det T"'^" sie auch ganz frcy stehend, und blofs 
;?on der Natur . gepEejgt vi)* Die Gegend von 

pl. IX. 16. 3. der etwas bescheidener sich aus- 
drückt. 

Jk) OUVIBB L p. 415. Nach Belon, Tourne- 
fort imdSibtliorp hat Sieb er sein vorzüg- 
lichstes Augenmerk auf die Botanik gerichtet. 

j) " Munus mdicabile Cretae** Tertujllian. de 
jud. Dom. V.236. ed. Riv I.ips p. 115. Die 
Heilkräuter werden nach den Alien aufg^ezählt 
von Meursius, p. 108. sq. 

h. pl. IX. 16. Pltn. XXV. 8. 
auch Dictamnus genannt, Meurs. p. 109. 

t) TiiBOPHR. 1. c. Sprengel z. d. St. IL p.383. 

Meurs* 1. c. 
iii)'Savakt p.246. SONiflNl I. p.408. SiEBU 

U. p.76. 
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Kydonia ist die Heimath des nack dieser Stadl 
genaDDten Quittenbaums, der von luer verbrei- 
tet ivurde n). Unter den Produkten stand der 
Wein im Ansehn ; die tisd war reich daran o), 
und von verschiedenen Standorten führte er Lo- 
cal- Nahmen p). Wohl hatte der Ahhang des 
Ida vyie die üm^e^end von Knosos W eiuherge y)^ 
nur auf Kretas Idäischen Gipfeln durften Tour- 
nefort und Sieber r) den Weinstock nicht sur* 
dien, -welchen Theophrast auf die Bergflachen 
des Trolschen Ida versetzt i). Vorzüglich be- 
liebt war ein viauiu pabsuni, ciu gckoclitcr und. 
suPser Wein t). Dafs dieser derselbe ^^^ar mit 
dan Pramuischen Weine, ist so wenig erwieseui 
yne es ausgemacht ist, dafs Homer unter dieser 
Benennung einen kredschen Wein versianden 

n) Plinicjs XV. 11. mola^ quoe ffoeamwf Coio* 
nea^ «i Graeei Qydonia^ ex Creta insula atU 
veeta. €f. NjCAMO. Aleupharm. 234« u* das. 
SchaL 

O) SOLINÜSy C.11. 

P0LI.ÜX VI. 2., wo Metirs. p. 103. richtig 
fOr ^^pafWf 0iv»Tov liest. Hesychins nennt 
eine andere Gattun^Gpiy/«» vielleicht Ti^phm 
zu lesen, und die ßenennunff herzuleiten von 
der Gegend des Flusses Tethrin, Paus. Att. 
C.27. 

4) MA&TIAL. XIII. 103. TORRBS T AlB. p.103^ 
r) IL p. 56. ToüRNEFORT. p. 20. 

9) theophr. h. pi. nr. 17. 6. 

t) Athen. X. Ii. p. VlO. u. Casanbon. p. 73^ 
Plin. XIV. 11. und Harduin daselbst Verg^l. 
PoLLUX, VI. 2, -Die Bereitung des Weins 
scheint auf spätere Zeiten fortgeerbt sn seyo, 
Bblom y p.47* Yorsüglich Siebbr IL p.55. 

C 2 
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liabe u). Der kretische Wein behauptet noch 
jetzt «einen alten Rulim v). Das Klima und der 
Boden md diesem Product gleich günstig; die 
Cultvo' desselben hatte daher zur Zeit der Vene- 

ilaiier zum Nachtheil des Aclterhaus so Ueber- 
hand p^enommen, dafs der WduLau durch Ge- 
setze heschränkt -werden mufste, imi dem Ge- 
traidebau aufzuhelfen w). Den eigcatliclien iieich- 
tlium der Insel macht jetzt der Oelbaum ^us, 
für dessen Vaterland Sieber Kreta hält x)« Nur 
wenige Andeutungen enthält das.Akerthum tiber. 
dessen Ctduir auf Kreta 

Unter den Bäumen, vorzüglich denen des 
Waldes, deren das Alterthum gedenkt^ und de- 
Ma Erwähnung in geographischer, historischer 
ymi. mythologischer Hinsi<^t "wichtig ist, behaup- 

Updßytoc o7voc bey Homer (n. XL 639. Od. 
X. 235.) mag ursprihi^lirh seinen Nahmen ent- 
lehnt haben von einem LiOcal (vielleicht Klein- 
Asiens oder Thrakiens, Eustath. p. 871. Plin. 
XIV, 4.); in der Folge blieb diese Benennung 
doch einer ge-Wisseu Gattung eigen, welche 
»ich auch auf K^eta fand (Aelian. V. H. XIL 
31.). Allfein so wenig wie eme Gegend hier ist, 
TOti de^ die Benennung entlehnt seyn kannte, 
80 wenig war auch ausschliefsUch Kreta im 
Besitz des Pramnisclien Weins. Vergl. Athen. 
1. c. 2^. p. 28 sq. Perizonius ad Aelian. 
V. H. XII. 31. Heyne ad II. T.VI. p*232. 

t^) Belon ^ 47. Tou&Nsp. p. 35» Siisbsb. IL 

p. 55. 

U») TOR&BS T RiBBRA, p.lQ2« 

at) SiBBBR II. 43. 
y) Dlojt. Sic. V, 73. 
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lei die kretische Cypresse den ersten Rang. Sie 
bildete, -wie auf der ganzen Insel, so audi auf 
den Gebirgen Torzngsweise die Waldung; sie 
bekleidete bAuptsachlicb die Idaischen und wei- 
fsen Gebirge, und soll — jedpd^ vrolil naeh ei- 
nem überlricLcnen Bericht — hier selbst auf 
den höchsten Gipfehi sich ^cfiinden haben, 'svcl- 
che nie der Schnee verläfstz). Sie wird als den 
kretischen Gebirgen vorzüglich eigentbünilich 
ausgegeben ä). In Cypressen,«- Hainen fanden sich 
die Heiligthümer der Götter , frie bey Tarrha 
aaf den weiTsen Gebirgen und am äuTsersten 
Abhang des Ida in der JNohe vqu Kulüöüö c)j 
' delshalb sang Ilermippos d)i ' 

^ Kreta das herrliche Eiland erzeugt die C]r~ 

presse den Göttern". 

Nur hin und uneder findet sie sich jetzl 
noch, einzeln stehend, am Ida; auch der lUkte 

besitzt diesen Banm nicht mÄr e) ; aber die 

•V^xLOjen Gebirge, vorzii^lich an der Südseiic, bind 
noch mit ihm geschiiuK kt f). — Die Ceder 
-wird gieichüsdb iLreta heimisch erwähnt g) ^ Sie- 

I • • 

z) THB09HR« h. pl. IV. I. und IV. 5. Plin, 
XVI. 23. Es ist wohl sn merken , dafs Theo- 
phrast nur von Hörensagen spricht^ und Pli- 
nins ihm nachschrieb. 

0) Thbophk. III. 2. U. III. i. 

h) Theophr. n. 2. 

c) Platü de liL. I. !• DionoRüs 8«;» ¥• c.66. 

d) Athen. I. c.21. p. 27. 

e) SiBBJi& II. p.86. 

' f) BBLOK» p.l4. TOU&NBF. p.lO. SlBBBK p.86. . 

s) Plin. XVI. 39. ViTBW. n- Sfc 
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her vermuihet eine Verwechselung iiiit der iia- 
Jiänischen Ficlite oder der Kiefer von Alep|K) h). 
Beyde Arieu tiudeu sich hier, und letzlere Lüdet 
an der Ostseite des Dikte den einzigen Wald 
der losel voa emer Stundb W^es Länge t). Oef- 
ter "wird von den Alten der schwarzen Pappel 
gedacht K), Als ihre Standorte -werden nah- 
mentlicli angefidirt die Gebür^e in der INahc des 
Ida/). - — Auch Palmen werden erwähnt in der 
Gegend von Lappai»). Daher wurde vieüeiclit 
der Hafenort Phönix im Gebieth der Lappäer 
henatint. Sie ist jedoch nach Sieber nü^ht eiu' 
heinmch hier und acclimaMrt; die Friichte komr' 
inen daher nicht znr Reife w). Ans der An- 
gabe Thcopliiasfs, dafs jene Palmen auf Krela, 
und naliinenilich bey Lappa, mehrfach gelheilt 
seyn , schlielst Sprengel o), dafs nur die von der 
Uaiielpalme verschiedene Zwergpalme auf Kreu 
vorkomme und von jenem SchrUtsteller verstan- 
den Allein auch in den o&tUchen Theilea 
der Insel mnls es die eigentliche Palme (Phoenix 

■ 

Ä) Sieber II. p.87. 
i) SiEBfiÄ II. p.89. 

K) AlyBipccy Thkophr. n. 0.3. p.77. ed. Scali^. 
1644. Ar I STOTEL, mirab. aascnltt. c.70. und 
daselbst Beckmann p.l42. Plin. XXIV. 8. 
i^prengel hält den iiaum für pupulus balsa- 
niifera, Geschichte der Botanik^ I. p.87. Vergl 
Schneider zu TUeophr. Opp. T.III. p.l43. 

t) Theophr. III* 5* p. 124. und Stapel, p. 218. 
ed. Scali^. 

w) Theophr. II. 8. p.91. Plin, Xm. 4. 
n) SlSBBR II. 78. 

o) Sprengel m Theopbraat II. p.77. 
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dactylifera) ^p;eben haben. Das Gcpiäge der 
MÜQzen von liieiaj)ytiia zeigt ganz deutUch die- 
sen Baum p) y imd zwar verschieden von der 
Zwergpalme^ die sich aber gleichfalls verewigt 
findet auf einer Miinze der kretischen Stadt Ka-* 
mara^}» Dals jetzt die Dattelpalme auf Kreta 
nur spärlich gezogea irird^ und bey ffierapytna 
iich gar nicht m^r findet r), darf uns nicht be- 
wegen , die Darstellung der M uuzen fiir einen 
Verstofs gegen die Botanik zu hallen. Nicht nur 
die Münzen von Phönikicn , sondern auch die 
von Kypros zeigen die Dattelpahne s) ; Kreta aber . 
ist so manchen £rdrevolatiohen unterworfen ge-> 
wesen^ und diese haben so deutlich auf das 
Klima eingewirkt » dafs es höchst miTsliche 
Sache ist^ ans dem jetzigen Zustande auf das AI— 
terthum za schlicFsen. — Der orientalische 
ErdbeerLauni iiudet sich fast ausschliefsHch am 
Fufs des Ida t), — Die Eiche^ auch den Alten 
auf dem Ida nicht unbekannt 2^), bildet jetzt nur 
an mitem Theilen dieses Gebirgs, mit dem kreti- 
schen Ahoni) kleine Wäldchen^ die aber immer 

^) Peller in, recueih T. HI. PL 98. N.21. 22. 
Combe Mus, Hunt. Tab. 30. N.15. Eck hei. 
I. 2. p.313. Span heim de u^u et pr. nom. L 
p. 338. 

q) Goltz, ins. Gr. Tab. 4* Spanbeim de usu 
et pr.L p.a40* . 

r) TOVKNBFORT p*iS. SiBBBR II. p«78. 

4) Spanheim, L c. p.345. u. 342. 
a) SiBBBR IL p.88. 
DiüMYs. Pbrieg. 503. 
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Gchter -wenden a>). — Der Mythus hat die Phn 

lane von Kr^ta verewigt tv); sie findet sich noctk 
einzeln hier, vorzüglich an feuchten Stellen und 
nicht "weit im Gebirge. Dieser majestätische 
Baum ut der grölste unter alieu aui Koreta x). 

Weniger ausgezächnet ist die Insel durcbi 
das Tbierreich. Dafs sie keine inide reifsende 
Thiere besitst^ bemerkten schon die Alien als 
ihren Vorzug^), nur übertrieben sie die Sachen). 
Auch keine Schlangen sollte es hier geben a) ; 
ans dem Maugel an stehendem und l'aulendeni 
W asser ist freylich erklärlich, dafs sie nicht 
häufig hier se>Ti können. Gang frey davon ist 
die Insel nicht b). — Als ein Erzeugnifs des 
Tluerreicbs erwähnen wir nur den kretischen Ho* 
nig) weil er eine bedeutende RoUe im Mythus 
spielt c). Das Alterthum wie die neuere Zeit 
bezeicliuet ilm als vorzüglich d). 

Das Minerai -Reich endlich hat auf Kreta, 
nach dem was wir bisjetst yon' Reisenden wissen, 

V) SiEBBR II. 90. 

ui) Thbophr. L 9. 

a?) SiEBBR n. p.87. 

y) Abltan. h. a. HI. 32. Plih. VIII. 58. 

z) Aelian. h. a. V.2. Meurs. p.lOO. 
«) IsiDOKi Ori^^. XIV. 6., 
h) SiEBBR II. p. 99. 

€) DiOD. Sic. Y. c. 70. Callim. h. in Jov. 50. 

di Öeoponic. XV. 7* 3ibbbr L p*132. n. II. 
p. m 
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keine Schätze aufzmveisen e). Obgleich die In- 
sel ia geologischer Hinsicht nicht eigentlich un- 
tersucht ist, so eoihiilt doch vorzughch das 
Werk von Sieher mehrere schätzbare Notizen, 
die UDS üher die GehirgsLildung und das 6e~ 
stein im Allgemeinen belehren. Es ist bekannt, 
ine man Kreta häufig als ein Land uralter Me- 
tallgewinnung geschildert hat. Reilenle^ ery) he- 
haiiptele, auf Kreta wie auf Thnsos seyn Gru- 
ben im Umtriebe gevrcseu , welche zu den äl- 
testen gehört hätten und von Phönikera eröffnet 
seyn« Ldder unterlieis der Verfasser die Be- 
ireise aus dem Alterthnm beyznbringen. Nichts 
desto -vreniger baueten mehreie Schriftsteller auf 
seinen Ausspruch. Ja nach Böttiger g) sollten 
sogar die Höhlengänge des Labyrinths h) ur- 
sprünglich Stollen zur Förderung des Erzes ge- 
wesen seyn , welche Phöniker hier anlegten» 
Die Stellen der alten Schriftsteller zu prüfen, 
worauf man diese Meinung gründete, muTs dem 
besondem Abschnitt iiber die Idäbchen Dakty-* 
len vorbehalten hleihen ; hier gilts vorläufig zu 
sehen, ob die Natur des Gesteins, u.nd die fie- 

e) NnrPlinias und ein paar spätere, ihm nach- 
schreibende , Schriftsteller erwäonen einen 
Achat als häufig auf Kreta, hist; not. XXXVIL 
10. 

f) GesMehie des Bärghaus der jÜien, p. 63. 

g) JKunstmythologie p, 51. 

h) Aber nicht des knosisehen , wie Böttiger 
meint, sondarn die Höhlengangre von Gortyn^ 
eine Stunde Weges nordwestlich den Ruinen 
dieser Stadt; nur diese wurden von Pooocfc^ 
und Tourne.fort untersucht 
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schaffenhelt jener Grotten diese Meinung begün- 
stigt. Obgleicli Kreta nicht Eine Art des Ge- 
steins ausschlierslich aufzuweisen hat, so ist doch 
der Kalkslein /) bey weitem vorherrschend. Der 
Ida, Dikte und die weifsen Gebirge zeigen ilin 
in parallel über einander geschichteten Lagen, 
und beweisen durch ihre ganze Structur, dafs 
sie der Flötzforniaiion angehören Ä). Nun aber 
ist bekanntlich der Flötzkalk am mindesten reich 
an Metallen. Allein der Ida ist nicht durchweg 
Kalkgebirge. Darf man der Beschreibung der 
Ruinen von Gorlyn bey Tournefort t) trauen, so 
bestehen mehrere Triunmern derselben aus Mar- 
mor und Porphyr, der doch wahrsclieinlich in 
der Nähe gebrochen wurde. Aus einzelnen Rei— 
senachrichien geht ferner hervor, was auch die 
Kalkformalion wahrscheinlich macht , dafs sich 
eine Art vorzüglich weifsen Marmors auf Kreta 
findet. Die untern GebirgssiufTen zeigen ferner 
hie und da Scindstein, vorzüglich der Ida, und 
eben dort , wo am Fufs desselben der mäch- 
tigste Sandsteiuflölz zu Tage streift, befinden 
sich jene Hölilengäuge von Gorlyn. Sie geben 
sich allerdings als künstliche Gänge zu erken- 
nen 772), weil sie nicht die mindeste Aehnhch— 

i) ZjVL bemerken ist, dafs Kreta durchaus keine 
Kreide^jebirge enthält, Sieb er I. p. 222. und 
352. Die fast allgemeine irrige Annahme hat 
Wühl in dem Nahmen der Insel ihren ersten 
Grund. 

k) Sieber I. 221. 405. 469. 478. H. 16. u. m. a. St. 

/) Voyage, p.23. 

Das Weitere über sie und ihre Bestimmung 
in der geographischen Beylage. 
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Xelt mit den bekauutea kuLischen Zerklüfiunqea 
des jüngsten Flölssandsteins besitzen n), AUein 
ErsstoUen iraren diese Gänge nicht; woDte man 
mäk das Unwahrseheinlichste annehmen, dafs 

sich alle Spuren davon gänzlich verloren haben 
kÖDCten, so ist das Gestein durcliaiis nicht Erz- 
haltig, und die ^nw/e Anlage widerspricht der 
eines Bergwerks gänzlich o). Noch weniger dür- 
fen wir annehmen, dafs die vielen unterirdischen 
Grotten, welche sich sonst auf Kreta finden, 
und durch die natürlidien Zerklüftungen ' des 
jüngsten Flötzkalksteins gebildet wurden, Schiirfe 
zur Metallförderung waren. Ueberhaupt bemerkt 
JNiemaud unter allen Reisendem Erz-haltif^es Ge- 
stein. Torres y Ribera der eine so groise Masse 
ia Kreta selbst verfiLTster Beschreibungen dieser 
Insd vor sidi hatte, fand, wie er ausdrucklich 
bemerkt p) , in den neuem Berichten keine No* 
te davon. Pococke und Toumefort sprechen 
Kreta gerade zu allen jM( taii - Rcichthum ab. 
Welche Auctorität kaiju nun wohl nach allom 
ein Araber des zwölften Jahrhunderts haben, 
wenn er jener kretischen Kalkformation sogar 
Goldmchthnm beyl^ r). 



n) Stbbsr L p.519. 

o) SifiBfia U. p.296. 

p) Periplus^ p. i09« 

V) Poe. II. p. 382. TouRNEF. p.35. 

r) Edrisi, Geogr. Nub. p.l93. 
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Die gegebene ofrra|)lils( he DarsicUung von 
•eta fordert zu einigen Bemerkungen auf, die 
sich aii9 seiner natürUclien BeschalTcnheit und 
Lage von selbst ergeben. Kreta, die Königinn 
der Inseln s) , hatte vermöge seiner Weltstdlung 
eine höchst gunstige Gelegenheit zum Verkehr 
mit früh cukivirtcn Landern. Es ninfste frem- 
den KiiuN anderem als ein günstiger Punkt tlaeils 
fiir iNicd erlassungen , theils als Zwischenort für 
weitere Unternehmungen erscheinen. Die Insel 
besafs viele Vorzüge , welche Fremdlinge zuweir- 
len und andere anzulocken vermochten. — 
Gleichwohl war das Land nicht durchweg 
fruchtbar-, die Insel kouule also durch den An- 
drang; vieler und bedeutender Kolonien leicht 
lüjoriüllt ivcrden, und dann wurden Auswande- 
riinj^eu nüthig. — Der grölste Theil der Nie- 
derlassungen 5 welche Kreta empfing, mufste siA 
auf der Nordkuste der Insel siedeln, denn hier 
waren mit wenigen Ausnahmen die meisten Ebe- 
nen und fmchibaren Gefilde. Nördlich mufste 
auch ihr bedouicndstcr Verkehr gehen, denn hier 
£udeu sich die meisten und bedeutendsten Ha- 
fen «^Anlagen C). — Die Natur hat Kreta zur 

j) Gr uteri Inscriptt. p.1090. N.U. 

t) Die YOrsü^IicHsten im Alterthum waren: der 
Plafen von Kydonia» der des amphi malischen 
Golfs (jetzt Hafen von Suda , der beste der 
ganzen Insel); die Häfen von Knosos, Amni- 
sos und Heracleion; der des lyktischen Clier- 
souesos (Porto Ti^^ani) und des lyktischen Mi- 
noa (Hafen von Mirabello, südlich dem bedeu- 
tendem von Spina- LiOiij^a, der jedoch aus dem 
Alter thuin niciit bekannt ist). An der Süd- 
küste da-e^en waren Metallon undLebdn, vieU 
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Seeherrsehaft besdnomt: Unternehinntigen können 

hier "wolil vorbei cuci werden ; iciiwcr aber ist 
das Landen fiir feindliche i iouen an diesen Ge- 
staden , die nördlich durch klippige hohe Uier, 
und südlich durch Unliefeu geschützt sind, "wäh-*- 
rend die Häfen yvic sie ehxnak versdiliefsbar -wa- 
ren, so jetzt vom Lande aus yertheidigt werden 
können. — Wenn Kreta sich dieser Vorzöge 
nicht mit stetigem Glück bedient hat, so sclicint 
der tiefste (inuid davon gleichfalls iIk ilweise in 
der natiirliciieu Bescliafreubcit der liibcl zu lie- 
gen. Sie eniliält in sich seihst den Keim des 
Zwistes ihrer Bewohner. Kreta ist durch seine 
Gebirge zu zerstückelt , als dafs im Alterthnm 
poKtische Einheit auf lange Zeit hier zu begrün- 
den war. Wohl mochte es einer besonders zahl- 
reichen Kolonie gelingen , für eine Zeitlang die 
Obermaclit zu. gewinnen , wohl mochte es ein 
Stamm vermögen , sich zum herrschenden em- 
por zu schwingen , "Wohl modiie eine einzelne 
Stadt das Principat auf kurze Zeit besitzen y oder 
zn besitzen wähnen: dadurch waren nodh nicht 
die verschiedenen durch die Natur gesonderten 
Tolksbestandtheile zu einem festen Staatskurper 

leicht uralte Ankerplätze, jedoch den Stürmen 
ÄU sehr ausgesetzt (Horn. Od. III. 293.), und 
nicht tau»^licn für länger© Station (Act. Apost. 
"XXVII. V.7. sq.). Äufser diesen der Plioni^:- 
Hafen, Gründung \on JLappa. Mehrere be- 
deutende Häfen alter Zeit, wie nahmentlich 
die Ton Knosos', sind jet£t verschlammt und 
fast unbrauchbar geworden $ Suda und Spina. 
XiOnga sind jetzt die einzigen bedeutenden der 
Insel. Vergl. Van Kins bergen« P. 13. OH- 
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yereimgt. Bey einem Laude, iro die Gebirgs- 
steUung fiist jeden Strich zu dner naturKchen 
Festung sdiafft, da trennt sich zu leicht das In^ 

lercsse der einen Gesammlheit von dem der an- 
dern; ivle vollends, wenn nicht das Band Einer 
Sprache und einer gemeinsamen Ahslammuug 
die durch den Boden bewirkte Vereinzelung 
irieder ausgleicht , und die getrennten Tbeile 
durch ein allgemeines luter^se zusammen halt 
Dann wirken die Tersduedenartigeu Elemente 
wieder ans einander, und treten sich bey der. 
nächsten Gelegenheit feindlich gegenüber. Kreta 
eutliak ni sich selbst den Keim, dafs es, bey 
aller seiner politischen Wichtigkeit für den Hi- 
storiker, nicbt so politisch bedeutend ward, wie 
es re£giös merkwürdig und wichtig gewordent 



II. Aegypten , Phönikien und I^hr jgien in 

Bezug auf Kreta. 



1. Aegypten. 



Es ist bekannt y "wie viel von altern und 
neuem Gelehrten über das YerbgltniTs Ac^ypteus 
zu Hellas geschrieben ist; und wie vorzü^lidi 
die Forschvmoen noucrcr Zeit sich in Extreme 
trennen. Ohne mich lilcr in die Widerlegung 
der einen oder andern Ansicht einzulassen, lege 
ich mein GlauhensbekenntDifs nieder^ um mich^ 
da ich einen unmittelbaren fiinfluTs Aegjpiens auf 
Kreta durchaus leugne, vor dem MifsverstandniTs 
2ü sichern , als hege ich dieselbe Meinung in Be- 
zug auf Hellas überhaupt. Die Meinung, dafs 
einst Aegypter zu den Hellenen gekommen seyn, 
war zu allgemein vcrhreitct, der Zeugnisse für sie 
sind zu viele, als dals man das Factum im Allge- 
meinen bezweiieln könnte. Eine Ansicht aber 
verdient um so mehr unser Zutraun, vrenn sie, 
dem Nationalstolze eines Volkes entgegen, doch 
«o ziemlich allgemein geworden ist Dies war der 
Fall bey jenen Einwanderungen, iihcr welche 
daher im Allgemeiucu keai Zweifel obwalten kann. 
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Aber aus welchen Tbelleu von Aegypten sie Ita- 
nieii, -welche Volkshestandtheile sie ausniaclitcü-, 
so "wie, durch welche Uiustäude diese Auswande- 
ruDgen veraDlafst, und unter weichen Yerhindun^ 
gen sie möghch wurden; und endlich, von wel- 
diem Grade der EinfluTs war, . welchen sie atif 
Hellas Bevölkemsg; und Culüir hauen, — das 
sind die \^ iclitigcn Fragen , welche noch lange den 
Scharfsinn der Ahe rüiunisgc lehnen heschäftigeu 
möchten, und über welche wir vieileidit; nie zu 
ganz sichern Resultaten gelangen. 

Nicht leicht ist es, ein anderes Volk des 
Akcrihums zu finden, welches, wie das der 
Aegypter, sich so locai gebildet und entwickelt 
liaty und dessen ganze Existenz so innig; mit sei- 
nem Lande verknüpft war. Vorzüglich hieraus 
lälst sich das Fremden- scheue und bigotte Wesea 
erklären, welches die Aegypter charakterisirt w). 
Ihre vorzüglichsten Bcdui Inisse gewälirte Ihuca 
das Nilllial, andere wurden iJmen durch Karava- 
nen zugeführt, welche dagegen äg\'ptische iNatur* 
und Kunst - Erzeugnisse clntauschteu a>). War 
ihr Handel auf diese Weise auch hedeutend| 
eigendiche Handelskolonien in fremden Landern 
hatten sie nicht, am wenigsten jenseit des Meers; 
nur die Sclilillahrt auf dem Nil ward bey ihnen 
seit früher Zeit betrie])cn xv). Zu Seeschiffen 
fehlte es ihnen am JBaumaterial a^)^ auck unter- 
sagte 

u) Gfnes. 43, 32. Dion* Sic. I. c.67. Staabo 

XVII. im 

v) Man sehe H eeren^ Ideen II* p»683. u. a. a. St» 
ttf) Gbn£9. n. 3. 
a?) Heeren p. 676, 
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Ufte ihseD Sitte undReligtoD, Aceypton auf Meer»- 
pfaden m vcrJassen^). Ans allem kann man wohl 
mit mehr als Wahrscheinliclikeii J'olgeiü, dafs die 
AfgT'pter, so lange sie im glücklichen mid unge* 
Mörieu iiesitz de^ ohern und mildera Nilüiab 
liüeheu, iireoig. Beruf iuhleu mochten, an Aus- 
iRmderang oder KolomeiuliruDg zu deakien. Am 
Treu 1^6 tens aber war gevrifs die eigentlidhe Prie- 
jtercaste dazu geneiot. Der Reli^iou Iialj)er plan— 
t mäßiig nupelcinic ^lissionsanstahen sintl, "\vle denx 
' ganzen Aiieriinuu, so ntich Acgypleu iVeuid ge— 
Lliebeu z)> Aegyptens Götier und Priester koiii>* 
teu Die ageDtlich heiniLsdi yrcrden in einem Lande, 
vreldies nicht der geheiligte NU befrachtete* Nur 
indnge UmBi ände konnteu es daher seyn, welche 
Aog^ypter zum Auswandern zvranj»eo. Ihr Land 
■war von mächii^en uoiiiudiüclien Völkern nuige— 
Len; diese, Iiykj>os genannt, drangen in Mittel-* 
[ -^^P^^" stifteten zu Memphis ihre 

I Herrschaft. Aeg^^pten blieb iu dieser drückendea 
Abhaugigkeil ein paar Jahrhunderte, bis es emt- 
iich dem Tethmosis König von Theben gelang, 
jrnc Fremdlinge wieder zu verlreihen (etwa 1500 
vor CJiristtis) //). Wie es höchiii Avahrscheiulich 
ist, das Aeg\pter zur Zeit der Occupation ihres 
Landes durcli diese iiyk&os sich dem Meei^ zu 
nördUch wandten, so ist es historisch, dafs jene 

Ohaeremoa bey PoAPHYH. de abstin« ed 
Rhoer. p. 320. 
2) Vergl. Ritter^s Vorballe p. 35. sqq. 
a) Manetbo bey JosRFHirs contra Apionem 1. 
c. 14« p. 444. T. n. Heeren, Ideen IL p. 547« 
Für das Folgende t§!. -Ronl Rochette L p. 60* «f^. 
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Nomaden, welche die Sitte der Besiegien ia Ae^p- 
tca aiigeuommea hatten, sich nach ihr» Ver-- 
ucibung ^lelchfaUs dem Mcerc nöierten* Sowohl 
ieae vertriebenen Ae?ivpier, wie diese znmekgo- 
drängtea Hyksos scheinen die Bcsiandtheüe |e- 
ner Einwanderungen gewesen zu seyn , welche 
Hellas erfuhr. Einmal fallen die JNahrnen, m 
wiche sidi &c Erinnerungen von jenen Einwan.- 
derungen geknüpft haben, nadi dironologischen 
Wahrscheiiilichkeits-Grnnden, in die Zeiten yener 
durch die Hvksos veraulafsien Unruhen; »wey- 
tens waren es auch die dem Meere nahe gelege- 
ne Gegenden woher jene Auswanderer kamen; 
denn I^ekrops soUie aus Sals angelangt sey», 
und Danaos war freyhch za Chemmi» in Ober- 
ägypten gAoren, aber er erhielt von seinem 
Vater die Herrschaft liher Libyen b). Endbch 
zeigen auch die Sagen , in welchen Aegyptosche 
und Phönikische Kolonlefülirungen verknüpft er- 
sdieiaen, dafs es Unierägypten und die Gegen- 
den vom Delta westlich und östücli waren, aus 
denen <üe Auswanderungen nach Hellas erfolg- 
ten; denn hier mu&te ein Zusammentrefien mit 
Phönikern statt haben. Dieser lelatc UmstMid 
i»t nun noch auf einer andern Seite von der 
gröfsien Wichtigkeit, ^veil er uns den eigeot- 
licheu Schlüssel mr richiigeu Ansicht über jeue 
Kolonien gewährt* Weder jene verscheuchten 
Aegypter noch die vertriebenen Hyksos be- 
safseü eme MeerschiflBtahrt, und fanden durcb 
sich selbst die Mittel, ihr Trachten nach einem 
frohem Daseyn jenseil des Meers erfüllt sii 

Hbroo. n. 91* Apou*oi>. II. 1. 
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sehen. Es I>edürfte also des Auscliiiesscns aa 
eio öee - laiireudes Volk. Uuz-weydcutige Be* 
weise zei«^eD, dafs friih PLöink<^ mit Aegy|K 
tern m YerbiDdung traieD. £iu Tliell des Vnö^ 
Dtkischen Landbandels var in Aeg\pteu; GctraU 
de, bauirnroHcne und gestickte Zeu^c Avarcii tiie 
Artikel , "vvclclic jenes Volk von liier erliieit c). 
Phthiiker liallca so^ar liaiulcls - Nieclerlassimgea 
in Menipliis d). Gab sicL diese« Volk damit all, 
Aegyptischc Vv »-larcii zu vcrliiLreu e), so sirlu mau 
kiclxt ein, dafs auf diese Weise den MiTsver- 
gDÜgien dieses Landes Wege offen standen, ihre 
Heimalh mit dner andern zu Tertanschen. Dafs 
"wirklich jene Phöniker auch diejenigen "wnren, 
durch deren Hiilfe jene Ans"v\ andern uüen errolg- 
ICD, zeigt einmal die bLiilungs-Legeude vom Ora- 
kel zu Dodona /) *, ferner die Sagen, "v\ eiche Kä- 
Irops in Yerhindnn^ l)ringen mit Fhönikem, und 
die Spuren, -vrelcke sich von jenem auf Rhodos 
und Kypros finden g); Tvie endlich auch der 
Umsland, dafs aus Aegypten vcriricLeue Fremd- 
linge, unter Anführung des Danaos xiiul Kadmos 
nach Hellas kamen, wodurch unstrciüg arabische 
H^ksos bezeichnet sind//), welche, -wenn auck 

> 

e) EzscHTBL XXyH. 7. Heeren, L 2. p. 138. 

d) Hkrod. II. 112. ' 

e) irsBOD. I. 2. 

f) Herod. II. 54, 

g) Eaoul Rochette I. p. 114. 119. 

h) St&abo X. p. 685. DiODOR. fra^. II. p. 543« 
£8 mnfs fireylich nach den Bemerkungen yon 
Wesselinff II. p. 544. unwahrscheinlich wer« 

■ den, daTs jene bedeutende Stelle bey Diodor 

D 2 
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mcht die einzigen, doch die HnnptLestandtheile 
für ägyptisch aiisgegdienen Kolonien gewe- 
Ml 2tt seyn scheinen. 

Weldien Einfliirs nun jene ag^^püschen Frcni J- 
liniie auf die Culinr der ährsten Bewohner von 
Hellas ballen, ist eine Unlcrsucbiuig -welche nicht 
mit iventgem ^gelhan werden kann; man irii'd 
die Beantwortung dieser so weilgreifenden Frage 
nicht hier erwarten , wo es sich nur darum han^ 
delt, oh Aeo^ypten auf Kreta einen unmittelbaren 
üinfluTs ausiiLic. 

lieber dieses Eiland und sein vermein! Ii dies 
Verhaltnils zu Aegypten hat sidi eine Ansicht 
verbratet , welche uns keinesweges die ricbhp;e 
KU seyn scheint Kreta s<dl nähmlich der Punkt 
im Mittdmeere seyn, wo zuerst sich ägyptische 
Kolonien einfanden, und von wo sie iliren W es^ 
nach Hellas nahmen. Diese Insel soll, wie mau 
sich ausdrückt , die Biückc se^^, über wHclie 
sich ägyptische Cullur den Zugang zu Hellas ver— 
schaßte, und selbst ihre ältesten Bewohner san mit 
Religion und Priesterthum aus Aegyptens Wim- 
derlaude empfangen haben. Doch welches sind 
die Gl Luide lur diese Behauptung? Euva histori- 
sche Zeugnisse } wie bey Kekrops und Dauaos? 

aus HecataeosMil. genommen sey, wie P ho- 
t'ins p. 2054. versichert, und Raoul Roch. L 
p.87. auf guten Glauben anbimmt; aber dennoch 
dient sie zur Unterstützung eines Factnms^ wel- 
ches durdi mehrere UmstHnde zu grofser Evi- 
denz erhoben werden kann. Man sehe ilaoal 
Roch. L p. 77» 
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Kcinesweges! Oder bedeutende Myilien, 'vrelche 
die kreiische Köpigsreihe inli ägypüächcn Köni- 
gen in Yerbiodong setzen ? Ejaeu so weoig! .Nur 
auf Watrscheinlichkeits-Gründe slützte man sich, 

da es an direkten Beweisen IVir Jic^c Meinung 
durchaus fehlte. Kreta fast in der Mitie zavi- 
sehen Aegypten und iieilas gelegen, meinte man, 
Diüfste vermöge seiner Lage zuerst die Aufinerk— • 
saiBkeit d( r ägyptischen Auswanderer auf ach 
gezogen haben,, weiche daher biiir früher ak 
irgend wo festei» Fuß gefafst hätten. Wollte man 
diese Annahme £;ckcn lassen y. so mufsie es vor- 
züglich die Aegypien ^egeniihcr gelegene Ki'iste 
iwretas seyu,. wo Aegypler versuchl liaben ^vür- 
den zw landen und sich zu siedeln. Dieses süd-» 
liehe Ufer der Insel ist aber xon der BeschaflTeu- 
heit, daTs es wenige zum Ankern taugliche Platze 
darblethet. Auiser den beyden Häfen von Gortyn, 
Uliler welchen der LeLeneische unbedeutend war, 
und McLallon schon durch Homer i) als den 
Slürnien ausgesetzt imd daiier als unsicher be- 
kannt ist, war der Phötilx-Hafen, wie aus dem 
Paraplüs des Apostel Panlns erhellt, noch der 
sicherste^ aber so wie die Hafen* Stadt Phönix 
unstreitig Gründung und Kolonie von Lappa war, 
so scheint dieser Ort auch erst für spätere Han— 
delszwecke zum Lauduuj^s^plalze gewaiiii zu scyu; 
denn die Gc«;end ist hier rauh und steil, mid 
trägt keine Spuren fri'iher Cuitur. Wenn nun 
das siidliche Gestade Kretas wenig Hafen -Anla- 
gen besals, s6 hatte Aegypten in ältern Zeitea 
gar keine, und dies bürgt uns für die Ann ah me » 



i) Man vergl. die Geographie. 
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dafs z'wlsciieii Aegypten und Kreta kein unnilt- 
telbarer Verkehr statt fand. Allein i^dr sollen 
annehmen, dab durch Phönikiscke Vermittlung 
jener Verkehr bewirkt "wurde, wo konnten sich 
Acgvpter an der Südseite Kretas siedeln? Eine 
genaue Keiuilnifs der uaUfvlicheu Bescliaßcnhcit 
, dieser Tlicile sui^t uns, nur in der frucLtlmron 
£beue von Gortyn, denn an allen ül)rigen Tiiei'- 
len slrelii die Gebireskette his nahe ans Meer 
hin,, und die kleinen Ebenen und Thäler, welche 
sich etwa noch siidlich dem Gebirgszuge bis ans 
Meer finden, sind vermöge der brennenden Siid— 
wuide liast iid1)CVs\ oluiljar, und l)iGlhen ^vem^hiens 
für ein ackerbauciKles Volk keinen Aufenthalts- 
ort dar. Die Bewohner jener fruclubaren Ebene 
von Goriyn, so wie die der Gegenden von Prä— 
SOS und Hierapytna sind uns keines-weges uube«- 
Lannu Pelasger, Eteocreten und Teichinen hat— 
ten'hier ihre Sitze; dafs aber diese Völker nicht 
Acgyplcr waren, ■wird imicii lAav Averden. Sagen 
ferner vcrkniipren Goriyn luii Phiniikien; li'ir Aegyp- 
ten al)er s])iicht weder ein historisches Dalum 
noch irgend ein beachten&werther Myihus. 

Was iibrigeus die Wege anlangt, auf wd— 

dien ägyptische Auswanderer nach Hellas kamen, 
so sind uns diese keincsweges unbekannt: Spuren 
von Kekrops iindcn sich auf Rhodos und Kvpros A). 
Danaos steuerte nach llhodos, und ver&uehie hier 
zuerst sich anzubauen/). Sind wir nun auch durch-^ 
aus nicht geneigt, diese Kolonien als die eio^ 

A) DioD. Sic. V, 56. PoaPBYK« de abst U, 54t 
t) DiOD. Sic, V. 58, 
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»gen za betrachteD^.soodeni Iiaken vir jene Nab- 

wen für CoIIcctive, an "welche die Sage anlnijpiie, 
was von ägypiisclicu EiQ"V\nndcruDj:;cii aus aller 
Zeit sicli im Audenken des \ i)lkrs ciljaJlen Latte: 
so zeigen doch eheu jene Stellen, dafs es nidbt 
das enilegcneie, Kreta Mar, sondern die östUcbera 
Inseln Rhodos und Kypros, yrelche man ab die 
Vermiitliingspunlie der ägypüsdien Aqgwmäexet 
nach Hellas betraduete« 

Wie nun jene Wahrscheiulichkelts- Gründe 
in ihr INIchts zurücksinken, so mufs auch die 
IlaupLsiüt^e jener Ansicht, gebaut auf KreiAS 
uralte Cultur selbst, bey genauer Betrachtung, 
fallen« Was ivir von Kretas ältester Religion und 
Cuhur überhaupt irissen, beruht meisienü auf dem 
Kyklos der Wach richten über Idalschc Daclylen, 
Kureien und TcJcliinen. D i Ts diese hi Zeilen 
fallen , ■welche den hellenisclien Ein^viindenm^eu 
vorausliegcn, wird man eben so "wenig leugnen 
wollen, als dafs in den Nachrichten über sie die 
wirklich äkeeie Cnltur-Gesdüchte dieser Insel 
enthalten sey* Ueber die Stämme, denen jene Nah- 
men angehören, herrschen bey den Sclirifistcllern 
?A\cy verschiedene Mcinim*;en. Aus Hellas an— 
konnnende Kolonien Leirachien die Bewohner Kre- 
tas, welche sie bey ihrer Ankunlt voriauden, für 
Autochihonen ; andere Schriflstellcr m), und selbst 
einheimische kretische Sagensanunler, irtilsten,. dafs 
auch sie eingewandert seyn, und zvrar aus — * 
Phryi^en* Die Uebereinstinunving der phrygischea 



Vi) Die Phoronis bey Schob ApoUon. Rbed h 
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und kretiscbeii Religion, und vorzuglich der Die- 
Der des Cultns lieyder Länder, beceti^t uinimstoffr- 

lieh, dafs im hohen AliQr jjhn falsche Koloniea 
aui Kreta sich uleck rlicfsen , uud dafs eben die— 
seu die lusel den grölsieu iheii ihrer frtdiestea 
Cuitur verdauki n). 

Das L»ohyrinth von Knasött 



Eine Hauptsiiitze für d\c Annahme eines frü- 
hen Einflusses Ae|;\|)lens auf Kreta konnte man 
in dem vermeiutlidien Labyrinthe yon Knosos za 
finden glaul)en. Ohgleicii die Sagen vom Minotaur 
und der Pasiphae erst bey den Mythen des mi— 
noischen Kreises, nnd durch Darlegun» der gan* 
zen Sagenniasse, ihre ErkJänin*; linden können; 
so düiiea wir doch hier die Frat;e, ol> dieser 
ang^eblich dädalische Bau wirklich exislirte, um 
so "weuiger übergehen, da nach Diodor in ihm 
sich ein unnuitelbarer Ein Hufs Aegyptens berwahrt. 
Folgende Fragen und Benierkungeii- mögen daher 
schon hier ihre Stelle finden» 

1. Pf^er spricht vom. kretisch eii T^ahy» 
rinlhe? W eder Homer, der sonst so viel Rühm- 
liches von Kreta zu sagen weifs, noch Hesiodos; 
selbst Herodotos nicht, der, bey seiner Beschrei- 
bung des ägypiischen Labyrinthes, vergleiehnngs- 
"weise des Tempels von Ephesos und Samos ge- 

n) Die Beweise hierfür sind nicht zu trennen von 
den Abhandlungen über Idäische Dactylen, Cu- 
raten u. s. auf vreklie ich daher verweise. 
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deckt o), imd xa dem AuMpnich lumimt, da& 
Aegypten durch seine Bauten -weit über Hellas 
stehe. Ist es 'wahrscheinHch^ da Ts dieser Schrift- 
sleller^ dem kaum ein Yerf;lci€lim)gspunkt riu- 
gin^, der sieh z"VTischen Aegypten und lielias 
darbothy au jeoer Öteile das Lreüsche Labyrinü^ 
übergangen haben ivürde, wenn es -wirklich vor- 
banden war? Die Ilauptschnftstelkr, if el^he di^«- 
ses dadalisijien Baus gedenken^ sind Dio4er von 
Siciliea, Apollodor und Plutarch p). Allein diese 
Auetoren fo!p;len älieru Quellen. Plutarch ci- 
lirl die Logo^rapbeu, und voi/ü^liik den riiUo— 
choros in dessen Atthis q)* Wie Äpoilodor ia«t 
steta aus den Logog^rapbeu sdiöpft, so mag auch 
was er über das jLabyriutli ; sagt aus ibneo 
flössen seyn r). Diodor hatte eine Ewie&i^^ 
Quelle, ä^^ i tische Nachrichteu s\ und wahrschein- 
lich den Diuki\ sids /) , denn diesem ioigt er last 

dtticiiweg im ^auzeu vi^rt^ Suche ^ ob li^ierer 
o) Her OD. IL 148. 

p) Dl OD. L 61. 97. IV. 60. 77. Apollod. III. 1. 
und 15. Pi.UTAKCH. Thes. 15. sq<|. Tai s. Att. 
27. Strai». X. p. 730. Römische Schrittsteiler, 
wie Virjtr. Aen. VI. 27. Oyid. Met. V Iii. 155. 
Hygiu. i'ab. 40. künueii hier nicht in Betracht 
kommen. Weitere Nachweisaugen über da* 
Labyrinth liefert Meurs. Cr. p. 65. Sie bei. 
Hell. N. p. 174. Creus. Melet. L p« 84* 

q) pH I LOCH. Fr. ed. bieb. p. 30. 

T) Der attische Mythus vom Minotaur und dem 
Labyrinthe war \uii den Lo^^u^ i ay^hen P be- 
reit y des (Fr. p. Iii),) uud lieÜauiJko& (Fr. 
p. 115.) behandelt. 

j) Di OD. I. 61 und 97. 
t) Dioj). IV. ^. 77. 
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aber der berühmte Kyklograph dieaes Nahmens 
ans MUetos irar, "wie Heyne und Creuzer au- 

nelimcu bedarf nach Boeckhs Wink noch der 
Bf ">talig;nug v). Aiiffalleud ist nun, dafs im rnnf— 
teu Buche des Diodor, wo die Excerplc ans kre- 
üschea Schriftsiellern geliefert werden, das Laby- 
rinth gar nicht bervorlrllt. Auch Aj)f)llodor er- 
ir&hnt dessen bey den eigeniKch kretischen Mythen 
nur "Wie im Vorübergehen, verwebt aber wegen 
des Weilern auf die Gesdiichte des Theseus, 
und liier ists, wo er innsiaiidHrher von iixm 
handch. Was riuiarcli giebt, ist gleichfalls aus 
attischei* Sage entlehut. So haben wir also in dem 
illtesteu mythischen Bericht vom Ltihyriuthe durch- 
aus nicht reine kretisdie Landessage, sondern at- 
. tische FabeL Bekannt ist, wie zu absichtUchea 
Zvf ecken die g-anze Mytheureihe, in welche das 
Labyrinlii verkiiiipft erseheint, durch das Drama tv) 
und die Aiihiden enlsiellL wurde, und dals mit 
dem, was attischer Glaube blieb, keineswegs die 
Kreter einverstanden waren x). Doch bey alle 
dem konnte der attische Mythus vom kretiscben 
lidhyrinthe sich nicht ohne Veranlassung bilden, 
und diese muTste Kreta seihst darbiethen. Kre^ 
tische Münzcu /) beweisen den emlieimischeii 



») Heyne d0 fentt» H auet. Diod^ p, 97* Com« 
mentatt. Gott. T. YII. Crenser historische 
Kunst der Griechen, p. 124* 

v) Boeckh explicatt. Pind. p. 233. 

Mv) Platox. Minus, üpp. T. VI. p. 137- cd Bip. 

ÖTRAB. X. p. 730. 

«) Plutarch. Thes. c. 15. 

y) Banhelemy, Hin. d€i*aead.dtsitU€r.XXlV. 
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Glauben an ek Labyrinth, (wenn auch nicht aa 
ein solches, -wie es Diodor kennt), und noch 
j])iiicr zciote man, ^\\c es srlicim, einLoca]^ urel- 
dies diesen ]N ahmen iuhrte z), 

2, Wo sollte das Labyrinth sich befin^ 
den? Keineswegs in der Nähe Ton Gortyn, wo 
noch jetzt unterirdische Grotten vorhanden sind, 
die diesen Nahmen fuLi cu a). Das jetzige Laby- 
rinth von Gortj^n besteht aus unterirdischen Höh- 
lengän^en; das von den Alten beschriebene sott 
al cr ein^ Gebäude gewesen seyn. Der Mythus 
konnte sich auch keineswegs, wie Einige glaub- 
ten A), an den gortpiscken Höhlen ausbilden: 
nur in die Sn^cn von Knosos ist der dädalische 
Kunstbau verflochten; nur kuoslscbe Münzen zei- 
gen das Lal)yiinth auf ihrem Gepräge c). Auch 
die Mclnnnq; ist unstatlhaft, welche behauptet, 
dafs das Gebieih von Knosos sich einst bis zu 
den Grotteu Gortyns erstreckt habe, und dafs 
eigentUch diese nur gemeint seyn, wenn die 

1788, ^ 

z) Pni LOSTRAT, vtta Apoll. lY.. c. 34. p. 174. ed. 
Olear. cf. Cren^er Meletem. L p. 8/. 

a) Man sehe^uaten unsere Beschreibung und Ab« 

h) Coc&ERELL, Walpole's travels, p«407. 

€) Pelieriu Ree. III. p. 65* Combe Mus. Hunt, 
p. 101. T. 18. 19. Die AnfsfihluDg bey £ck- 
hel, D. N. L 2. p. 308. und Mioniiet II. p. 

«eigen, daCs al|^ kretischen Mibum out 
dem Labyrinthe nur Kuojos angehtfrai« . 
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Mythen yom knosischen Labyriatlie fabeln d). 
Z\k -weichem Gehietlie die Gän^e geliöreii, welche 

Tournefort und auJcre Ixeschreiheu ^ kann i 'icLt 
zweifelhaft scyn. Sie beiluden sich euva tuiC 
Sluude AvcsiHcli von Gortyo, und liegen nillhiii 
noch weiter vou Koosos^ wie jeoe Stadt selb&U 
AiTsJiückliGhe Zeugnisse ferner verlegen den da- 
dalischen Sau nach Knosos e)* 6eg;en diese und 
andere Zeugnisse können nicht in Betracht koni^ 
iiicn StcllcD späterer Dichter und Byzauliuer*, 
nichts >var natürlicher, als dafs Schriftsteller, de- 
nen die Sagen vom Labyrinth durch die dritte 
und vierte Hand zu kamen, sie übertrugen auf 
ein Localy -welches zu ihrer Zeit diesen ISahmen 
führte /). 

• 

3. TJ^as erfahren wir nun aus dem AI- 
terlhume n)on jenem knosischen Labyrinthe? 
Zuerst also die INoiiz, dafs es ein Gebüude v^ ar 
ferner, dafs JDadalos diesen Bau ausführle in nii-. 
noischer Zeit, und dafs di( fs Gebäude den Zw eck 
liatte, als Behausung des Minotaur zu dienen^)* 
Ans ägyptischen Nachrichten hören w^ir, dafs 
Dadalos nach Aegypten gegangen, dort die Knnst 
der Bauten bewundert, und nach dem Aiusicr 

d) Bart hei emy, voyage T. IV. p. 366. und Co- 

ckerell, 1. c. 

e) Plut. Thes. c. 19. PAUS. Att. 27. Philostr. 
vita ApoU. IV. c. 34. 

J) Claudiad. VL cons. HonoriiAo^. Cb- 
DREKCJSf p. 9B. ed. Venet. 

§) Dion. Sic. I. c. 6i. Afollod. III. i. 4. 

. Dioo* Sic. IV* c. 77. ApoLLao. III. c. 1. und. 
15. 
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des |)tii>cli€n Labyrinihes das In Kreta ansge- 
fiilirl habe/). Allein diefs war in Aegypten nicht 
einmal allü:rnirlncr Glanl^e, sondern die jVJciunuir 
Eiuiger, Wie Diodor ausdmc:klli.U sagt. Pliuius,' 
der den Diodor vor Au^i^en halte, scheint sich 
nun die Unwahrschciuliclikeit der Uebertragung 
des ganzen a^yp tischen Ck>lossalbaiis auf das Ueinc 
Kreta nbslrahirt zn haben, er nimmt daher eine 
passcjidc Yen inocrnnjy an; dafs Dadalos Lcy sei- 
nem ki eüst iien LaLvriuihe das ^lodell vom ajivp- 
lischen genommen liabe, meint er, sey keiueui 
Zweilc] unterworfen, aliein nur den hundertsten 
Tiieil habe er auf Kreta nachgebildet A). Möge 
man den Dädalos sich als Individuum denken, 
oder rK*biij;er alsColIecliv-Nahmen für eine Kunst- 
epoche fassen; die Reise hellenischer Künstler 
nach Aciivpteii, eigener Inslrnt iion und Belcliruni:^ 
halber, im von jener Zelt niciii allein ganz uner- 
wiesen, sondern* nach Sitlc und Religion der 
Acgypter höchst unwahrscheinlich /). Das Dädalos 
nach Aegypten gegangen, war aucli nicht einmal 
späterer Hellenen Meinung; die Lebensbeschrei- 
bung, welche Diodor vom Dä(laio:> liefert, hätte 
gewifs dieses Uuisfandes gedacht, wäre in deii 
Quellen um* im niiudestcn daratii' hingedeutet m). 
Von einer Kaclialunang des ägy|)iischen Xiaby- 

i) DiOD. Sir. 1. c. 61. lieber den Werth der 
Ouellen in Diodors Ac2;'yptiacis ver^^L Heyne^ 
f.ommeutaU. Gott. V. p. i'l'L s^^, 

k) Pi IV. H. N. XXX VI. 13. 

l) ÜEaoD. II. c. 41 aad c. 91* DiOD. Sic I. 69. 

i9j) DiOD. Sic. ly. c, 76. cf« Junii catal« arli- 
fic* p. 62. 
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riotlies Ley dem kretensisclien Bau wssen auch 
kretische Sageusamniler und die hellenischeii Lo- 
gog;i-apheD kein Wort. Diese Nachriclii flofs al- 

leiu aus dem Munde ägyptischer Prlesict n oder, 
•wolil nclili^er, ^räzlsii eiidcr Acgy|)lcr späierer 
Zeilen, und verdieut uicht mehr Zutraun, als 
die Noiiz, dafs Dädalos das Propyläum am Tem- 
pel des Yulkan in Memphis gebaut habe o). Doch 
möge man hiervon halten, mau ^ill, ich 
denke es giebt noch andere Umstände, vreldie 
kamii darau zweiileu lasscu, dafs 

9 

4) da$ hrctische Ijtihyrinth als eigentU' 
ches Gebäude eine hlofse Dichter fiction sey. 
Keiner unter dien Schriftstellern, die des Laby^ 
rittthes gedenken, spricht von ihm als Augen- 
zeuge. Nur im Mythus tritt es hervor, und es 
heilst daher das mythische Labyriiuh p). Hatte 
es aber "wirklich als Gebäude auf' Kreta cxl- 
stlrt, wie konnte dann bereits im Zeitaller 
Diodors alle Spur von diesem Colossalbau so 
gänzlich verschwuuden seyn^)? Exislirte "wirk-r 
Uch ein solcher Bau, irie konuten die bildlichen 
Darstellungen desselben so verschieden ausfal-* 
leur)? Diese Abbildungen zeigen deutlich, daTs 

I?) Di OD. Sic, I. c. 61. und 97. 
o) DiOD. Sic. I. 97. 

Theophylact. Sihoc. praef. bist. Maur« p* 

34. ed. Ingülstad. 

4) DiOD. Sic. L 61. Plin. H. N. XXXVI. 13. 

r) Man sehe die Münzen unserer Tafel H. nnd 
vergl. Pellerin lU. PL 98. Combe Mus. 
Hunt. T. 18. 19. Beger the«. Brand. L p. 377, 
Museum Florent. IL T. 35« N. 1. 
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sie der aus dem Mythus eDtlehnteu Idee nacb- 
gebildet sind.*-*— Wie liätte iibcrhaupt jede histo— 
lisehe Kunde von ihm schwinden können, da eß 
noch dazu in eine Zeit fälll| -wo historische Mo- 
mente so deutlich durch den Mythus hervortre- 
ten. Das iJotTov i'ir^ev, dessen religiöser Ge- 
brauch schon vor die minoische Perlende gehört, 
tritt dagegen so lebendig durch iiistorische Vsfir 
stände hervor, dafs seine Existenz als Heiligtimm 
und Local des Cultus nicht zu leugnen ist Dafs 
die Ansicht, -welche im kretischen Labvrinthe 
einen ägyptisch- dädalischen Kunsthau erkannte, 
je heimischer Glaube auf Kreta geworden, lassen 
weder die Sagensamnder dieser Insel scliliefsen, 
noch können es die Darstellungen auf Münzen be- 
weisen. Letztere sind die freye Kunstschogll^ 
mdi einer Idee, die eben so wphl voi^ «tfer . ur- 
sprunglichen Felsengrotte^ bey der die Huid des 
Menschen der Natur nachhalf, enüehnt seyn kann, 
als von einem Gebäude. Nichts desto weniger 
mufste aber Kreta die Veranlassung zu jener 
Dichtung hefem* Es h'agt sich daher 

5. PP^i'e bildete sidi die Idee *vom hno» 
sischen Labyrinth im Mythus? Das Wort 
Labyrinth ist unstreitig seinem Ursprung nach* 
nicht hellenische); daU es aus der ägyptischen 
Sprache in die der Hellenen libeipng, ist wohl 
gewifs, zweifelliaft aber mufs noch immer die 
Bedeutung dieses Wortes im . Aegyptischen er- 

#) Abgeschmackt müssen die etymologischen Er- 
klärungen griechischer Lexicographen erschei- 
nen, vgl. Saidas s. v» Aa>/3v^yi^o^ u. Hesych* 
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scheinen t). Es wurde bekanntlich in Aegypten 
darunter jener Coiossaibau verstanden, den meh^ 
rere Schriftsteller u) beschrieben haben , und der 
von ncnerri Reisenden in «einen Trunimem wie- 
der aufgefiindeu ist ?'). \\ ann Jas \\ ort Laby— 
riiilh das liellcnisclie Bürgerrecht erhielt, ist schwer 
zu Lestiiunieu; hcy den äliern Dichtern liudet es 
sich nicht; um die Zeit der Logographen w) und 
Uerodolos scheint es g^ng und gebe ^wordea- 
zu seyn. Nach Hellas verpflanzt galt dies Wort 
bald im eigentlichen, bald im metapboriAchen 
Sinne .r). Hellas Ijcfals, soviel wir wissen, keine 
Monumente die dem äjrvptisciicn I.ahvrinlhe durch 
äufsere Colossalitat oder innere ölructur gleich 
kamen. Es "war der ßeo;rif von vielfech ver* 
schlungenen und in einander greifenden unierir<* 
dischen Gängen, also die Idee eines Labyrinthes 

im 

♦ 

t) Man sehe diese Erlilärung'sversiiche bey J a- 
blojiski, Yüces Ae^jyptl. Opp. ed. Te Water 

I. p. 122. Le^rnep, etym. I4, Gr. und Rei* 
pertorium für bibl. und mor^enl. Litteratar. 
XIIL p. 8. 

») Hbroo. IL *i4S. Dion. Sic. I. c. 61. und 97. 
Plinius XXXVI. c. 13. u. m. A. 

L € 1 r o II n e , Malte «Brun novelies Annales des 

voy. T. VI. p. i33. 

w) Aus denen zum J hcll Plutarch (Theseus 
15. u. f.) das Gegebeue euliebute. 

m) So wird es von vielfach Tcrsclilun^enen, don- 
kehi, zweifelhaften und yerfangHcben Fra^eu 
und Reden gebraucht; m. s, Plato, £athyd. 
T.III, p. 360. ed. Heind. Luc i an. Icarom. T. 

II. p. 78ö. Fngit. T. III. p. 371. ed Reitz. vgl. 
M eurs. Cr. p. 67« üesych« Ur Suid. s. v* 

^ ♦ 
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an ADgemeiDeD^ ureldie di« HeUenen bey sich 
dttrcb dieses Wort festhieltea. So wird es mm 
theils iiiii Rücksicht auf Kunst und eJgeuÜiclie 
Bauten gebraucht j^); theils auf Llofse unterirdi-' 
«che iNatuiiiilduiigea übei tragen z), Kreta J)esitzt 
eine Menge solcher natürlichen Zerklüftuiigen «ei- 
ner Kalki'elsen» Die Umgegend von Knosoa nah«- 
nenlEch biethet noch jetzt mehrere KümicoiiibeQ 
(üeser An dar a)' Das ^mov ävr^ov^ welches 
eine so bedeutende Rolle in deu Zeus- Mythen 
spielt, war wahrscheinlich uichts anders als eine 
UQierirdische 1* ei^epgrotte , die früh jenem Reli- 
giondLrebe diente. Die frühesten Bewohner Kre-* 
tas soUten der Sage nach in Grotten uud Höhr* 
kn gehaust haben b)* Als Schatz und Zufluchts- 
ort mochte man sich ihrer noch später in den 
Zeilen der bürgerlichen Unruhen bedienen c). 
Walirscheinlirh eine iilinliche Felsengrotte dien- 
te dein Üehgiouskreise, dem der Mmota^r und 

y) M. 8. die AuOsählnn^ der IjabyHiithe bejf 
Zoei^a, de Obeliscis, p. 315. 347* 

z) Etymol. Ma^m tu Gndian* a. v. Außvpiv 

uvrpwieft ivüHokov xsp] njv xai9o<fov, ««l ivvx^p^^ 
rspt riiy uvoSov; cf. Heaycfa. Öuid« c. v. Es ist 
keine blofse Uebertra^nng' jenes Begriffs darch 
spätere Grammatiker und Lexicog-raphen , san- 
dern Srabo VIIL p. 567. braucht das Wort 
\ou uatürlichan Höhlen, denen die Kunst nach- 
half. 

o) Cot KERELL, Walpole'a travels, p. 404. 
h) Di OD. Sic. V. c. 63. 

€) Etym. M. s. v. Kfusü^vy&nu Die Sage setftt 
indefs ihren Gebrauch in d. ältesten Zeiten 
hinauf. 

71. 1. E 
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und die Pasiphae angehören. Eine Grotte ichan^ 

es gewesen zu seyn , ^'clcLe die Scliuler des 
Apoilonios zu beschauen gingen d). Jenes alte 
Labyriuth der Mythe, jenes dadalische Gebäude, 
konnten sie natürlich nicht sehen, denn diefs 
war hereits spurlos verschwunden e). War ein- 
mal jenem unterirdischen Cultnslocal der Nähme 
Labyrinth ertheilt, -wie diese Benennung andere 
Dalürlichc und Iviiusdiche Felsengrotten führten: 
so ^^a^ vürzüglirh der auswärtigen Soge frcyes 
Feld gelassen, sich das Labyrinth zu bilden, wie 
CS dieis Wort erlaubte, und es bedurfte nur der 
Leichtgläubigkeit Dlodors, um Aegypten und Kreta 
zu verbiudea.^ Wichtig aber ist, daSs eben die 
Religion, deren Mythus der Minotaur und ^e 
Pasiphae angehören, sich als ein Zweig des asia- 
tischen Sonnen - und Mondcultus kund ^iebt. 
Dieser Dienst hielt sich nicht dauernd auf Kreta, 
sondern imrde durch hellenische Culte verdrängt 
oder verwandelt. Also nicht durch fortdauerncle 
Beligionsgebräuche, sondern durch halb verschol- 
lene Mythen lebte nodi jene alte Zeit in der Pe- 
riode, wo die Sage aufgezeichnet wurde. Dür- 
fen wir uns so über Verschiedenheit wundern, 
die einiretcu raiifste, hätte es auch keine Atihi- 
den imd Dramatilier gegeben, die ihrem Zwecke 
gemafs absichtlich Minos und die ganze Mythen- 
reihe vom Minotaur und dem Labyrinthe ent- 
stellten /). iU>er ausdrücklich behauptet nach äl- 

d) Philostrat. vita Apoll. IV. 34, 

e) DiOD. I, 61. PWN. XXXVI. la, 

/) Plat. Mim Opp. ed. Bip. T> VI. pw 136» PlV- 
TA&ca^ Thea, c 20^ 
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tem Quellen Plutarch g) , dafs mit der attischen 
Sage, und mit der Ansicht vom Lahyrinlhe kei- 
nesweges die Kreter einverstanden seyn.« 

Diese Ansicht vom LaLyrinllie als einer na- 
türlichen Grotte, Vielehe der Mythos zu einem 
Gebäude schuf, kann keineswegs dadurch erschüt- 
tert Vierden, dafs es selbst in die scenischen Dar- 
stellungen der heiligen Chortänze aufgenommen 
•wurde. Auf Delos gab es noch zu Plularchs Zei- 
ten einen heiligen Tanz, den man Geranos nann- 
te Ä). Ihn sollte der Sage nach zuerst Theseus 
getanzt haben, als er nach glücklicher Bekämpfung 
des Minotaur von Kreta hierher kam j), und der 
Reigen sollte die verschluugenen Windungen des 
Labyrinths, wie man glaubte, nachahmen. Alt, 
uralt waren jene religiösen Chortäuze, auch ge— 
wifs frijdi mimisch und symbolisch bedeutsam; 
früh existirte femer ein enges religiöses Band 
zwischen Kreta und Delos. Möge nun auch je- 
ner Tanz, wie die Sage andeutet, von Kreta 
entlehnt seyn ; ja möge er derselbe seyn, welchen 

„vordem in der weit bewohueten 

Knosos 

Dädalos künstlich ersann der lockigen Ari- 

adne 

g) Philoch. bey Plut. Thes. c. 15. 

h) Flut. Thes. c. 21. Müller'« Dorier, Buch. 4. 

j) Plut. 1. c. Callim. h. in Del. 306. sqq. 

K) HoM. n. XVIII. 591. nach Vofs. Es ist das 
wahrscheinlichste anznnehmen, dafs der Dich- 
ter anf ein altes knosisches Monument hindeu- 
tet , welches in Basrelief einen heiligen Chor 
darstellte (Heyne zn dies. St. T. VIl. p. 561), 
Der Safe nach fertigte Dädalos dem Minot 

£ 2 
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m einem labynnduscfaen Tanse ward dita^ Bei^ 
gen em da, als die alte heiligine Sq^^j nx. tknlb 
breiten Mythus der Logo^raphen aoBgcwaduea 
urar. Ist Einfadiheit der Cliarakter alles ältesten, 

so, müssen "wir schliefscu, liiehcn sich auch die 
heill{.;eii Taiizi» auiänglich in der Sphäre einfa- 
cher Darstellungen; -wie der Mythus "wuchs, so 
mirde auch die Darstellung ausgedehnter. WiU 
man auch nicht annehmen , dals die zufällige 
Aehnlichkeit der sich verwickelnden und wieder 
anllösenden Tonren des Reigens mit dem Was 
das Wort Labyrinth Letleulete, zu jener ganzen 
Erklärung Veranlassung ward: klar ist, dals es ei- 
nen laln rlnthischen Tanz erst da gehen konnte, 
als die natürliche Grotte zum dädahschen Kunst- 
bau des Labyrinths im spätem Mythus sich hob. 

2, Phönikien. 



In einem nähern und unmittelbaren A^'erhält- 
nifs als Aegypter standen unstreitig die Phö- 
• niker zu den Hellenen. Dieses Volk stammte 
ursprünglich von erythräischeu Meere, mit wel- 
chem Nahmen bald der persische bald der arar- 
bische Meerbusen bezeichnet wird Seit ural- 



und dessen Töchtern dergleichen Bildnisse. 

Noch zu Pansanias Zeiten wollten die Knosier 
ein dädaiisches Kunstwerk besitzen, das den 
Ciior der Ariadne darstellte, dessen Homer ge- 
denkt, Paus. IX. c. 11. VII. 4. Mehr über 
Dädalos t>ey der miiioi se hen Periode. 

^ D Ubrod. LI. d'Anvilie saria merj&rytiiree^ in 
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tea 2eit€a halte es skli aber au die öftüichen 
ILüsten des Mittelmecl^ gezogen, und hier -wurde 
es durch Land uod I*agey auf der Schade a-wi- 

schen Asien und Afrika, zu einem seefahrenden 
HanJelsvolke gebildet Sidou scheint ihre älteste 
Haudelsstadt gewesen zn sovn*, .sciiuu zu Jacobs 
und Joauas Zeiten blühete sie m)^ iu der iuilge 
wurde jedoch ihr Glanz durch Tyms verdun- 
kelt n). Ii^Zeitea ureldie aller geirissereu Gnescbichie 
treit vorausUegen befuhreu die Phöniker als Hau- 
deisleute oder Seeräuber das Mittelmeer, und ihre 
Jjciiauuuchaft mit licilas und vorzuf^llch dessen 
lust'iu steigt in das ^raue Allerthum hinaul. Die 
prisohe MarmorcJirouik setzt die Ankunft des 
PUouiker Kadnios 1519 vor Christus o), aber aus- 
iueUrem Umsiäuden wird wahrscheinlich, dala 
PliönilMer schon früher wie mit den Küsten Klein- 
Asiens so auch mit einzehien Theilen von Hel- 
las bekannt wurden: denn sie waica nach der 
^ ersicherung der Alicu die ersten ^vclclic See- 
Laiidel trieben^ nach ihnen herrschten die Karer 
auf den luseln, und diese TTtirdcn schon etwa 
1400 durch Minos. Tertrteben p). Wenn mli der 
Kolonie Yon Kadmos alle übrigen phönikischeu 
Wanderungen mythisch verknüpft werden, so ist 

der: llistoire de iacad. des Inscr. XXXV. p. 
591. und Gosselin Geogr. III. p. 103. 

m) I. Moses, ^9, 13. Josl a XL 8, 

Ii) Keerens Ideen I. 2. p. 9. 

o) Lydiat. und Prideaux zu M arm. Par. p. 
2f\i). 392. ed. Lond. 1732. M. v«;!. Smisoa 
chronic, p. 180. sqq. JUarcüer, cliioiiul. d'Ue- 
rcd. p. 62h 
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diefs eine sich öfter 'wlederholetide Erschaiitttig 
in der älnesien Geschichte^ nach welcher auf dne 
einzelne bernhmtef Person, oder anf einen bedci>- 

tend hervorstechenden Zeitpunkt in der Geschidite 
durdi spaierc Scliriftsleller zusainmeii^edr'anojfwird, 
^'as verschiedenen rersonen und Zeilen angehört» 
Wir hetrachten den IN ahmen, wie mehrere ähn- 
hche, als ein CollectiTy womit morgenländische 
AnkonunUnge überhaupt bezeichnet wurden f. 

Man darf iihrigens auch den EinfluTs der 
PLöuilicr nicht zu weit ausdehnen , und über- 
all, "WO sich Spuren ihres Aufenthahs in Nah- 
men und Mythen hndeu, sogleich eine Kolonie 
und dadurdi bewirkte völlige Umwandlung der 
Culiur des Unrolkes annehmen« LaCit sich eine 
solche eigentliche Colonisation in manchen Ge- 
genden nidit verkennen, so findet sie doch kei- 
nesweges ijd>erall statt, wo wir Spuren von Phoe- 
nikeru antreffen. Dieses Volk kam, durch Han- 
dels Interesse geleitet, zu den Bewohnern von 
Hellas y und es scheinen, mit einigen Ausnah- 
men, nur Stapelplätze für den Handel gewesen 
zu seyn, welche sie in den öfter besuchten Ge^ 
genden anle^^ien. An andern Orten, vorzüglich 
auf den Inseln, •^^'are^ es ergiebige Minen, wel- 
che sie zum Bcii iebe anlockten. Dadurch urden 
h'eylicii hin und wieder festere Wohnsitze ge- 
gründet; aber bey weitem häufiger war ihr Er- 
scheinen in Hellas um* ein momentanes, itnd ihr 
Au£mthalt kurz und vorübeigehend* Allerdings 



9) Vossius, etym. •« v. Cadmea, und Bog hart, 
Chan. I. 19. 
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öiuHiLe aus diesem Verkehr melireres in Wissen- 
Schaft und Kunst auf die noch in heyder Hin- 
geht auf einer niedrigem Siuffe stehenden Hel- 
lenen ühergehen, in religiöser Hinsicht "war je* 
doch, der Eioflufa nicht so bedeutend, wie man 
gewöhnHch annimmt; er konnte iiberhanpt nur 
da hervorstechend und hleihend sich änfsern, "WO 
wir durch Zeugjiisse des -A herlbums herechligt 
sind, -^viiklirlie Kolonisten- IN iederlassmigeii anzu- 
erkennen. Ein höheres religiöses Intrcsse fessche 
die Griechen an jene unsteten phönikischen Schif« 
fer lim so weniger, da das Yerhältnifs dieser au 
jenen oft nicht das freundschafUichste war r). 

■ 

tJcberzählt mau die Menge von phönikischen 
Niederlassungen 5 welche Ley den Allen aufge- 
führt werden, so ^virft man sich, sen)St dann, 
wenn man nicht wie Bochart s) fabelt, doch im- 
mer nocb mit Recht die Frage auf, wie ein Land 
von so geringem Umfange diese Masse Kolonien 
aussenden konnte. Das Aufiallende dieser £r^ 
«eiirinung wird yermindert, wenn man erstlich 
nicht sogleich vollkommene Kolonie annimmt^ 
wo man Spuren der Phöniker findet; zweytens 
aber Pliömker uicht in zu eingeschränktem Sinn 
des Wortes £aisU Phönikieu bedurfte in seinen 
Fabriken, wie zu seinen Seeunternebmungen, eiue 
Menge Menachen, welche diefs kleine Land nicht 

r) Das konnte in frühester Zeit, wo Seehandel 
und Seeräuberey fast dasselbe war», uicht an* 
ders s«yn. HkROD. I. i. 

j) Bog hart de PUoenioum coloniia» ins Qnp. 
L p. 34d. 
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f^ewähren konnie. Es wird d\irch mehrere Vush 
siande wahrsdieinlich, dafs e& yorzuglich die aus 

Aegypten vertriebenen arabischen Hvksos waren, 
durch welche jenem Mangel abgeholfen ^mdc. 
Dieses Volk, in Aegypten nut den Vorzügen ei- 
ner festen Heimath Lekannt und« daran gewöhnt, 
durch die Vertreibung aber auf sein fri'iheres L&r 
heu zuTuckgewieseDy mufste sich glücklich schiltM«^ 
10 dem erwerbreichen Fhönikiea entweder auf- 

Senommen zu werden , oder durch Hülfe von 
esseu seefahrenden Eewohnern in andern Län- 
dern sein Glück zu versuchen. Die urs[)rLiDgliche 
Slanimverwaudtschart der Hyksos und Phöuiker t) 
macht das Anschlie fsen jener an diese erklärlich» 
und ausdruckhche Zeugnisse des Alterthums sä« 
gen uns, daß Araber Bestandiheile der aadandir- 
•chen Kolonien nach Hellas hildeteu u). 

Obgleich wir nicht gesonnen sind, die Phö- 
niker in allen ihren INiederlassungen Kieinasieus 
und Gnecheulauds aufzusuchen, so machen wir 
doch auf einige Ki'istenslriche der asiatisoben 
Halbinsel und Torzüglich auf einige Inseln auf- 

t) Man ET HO, bey Joseph, contra Apion. p. 445. 
sä^ dafs die Hyksos arabischen Stammes seyn, 
von dem auch die Phoniker aller Wahrschein- 
lichkeit nach eTit sprofsten. G o s s e I i n , Geogr. 
III. p. 103. Daher das Versehen des Julius 
Ai-Hic. bey Synceil. p, Ol. der die Hyksos 
für Plionilier hält. 

») DiooOR. Sic, II. p. 542. Stuabo X. p. 685, 
Man verg^l. Fr er et, in: Histoire de Tacad. des 
Inscr. XI4VII. p. M). und Eaoul Roch. I. p«60. 
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meilvsani, wo das Daseya derselben für Kreta 
vofk VViciiligkeit ist. 

Wer m:\a; Avissni;o des Pllnms v) ver- 
Imrgen, dais Kypros einst mit dem festen Lande 
von Syrien zusanimeuhing, aber nnob ohne diese 
Aunamne ist es gewifs, dafs dieses £Mand j£ 
friilier Zeit grofseudieils phöniktsph coloilisiH: una 
ciiliivirt • war u>). Der Besitz dieser nal) < ^ < i ci; ^nieii 
Insel liiiifslc für das Seefahrende Haiuici:>\ ulk der 
Phöniker um so \vldillger se\'n, drt sie allein nlle 
Gegenstände lielerte, welche zur Erbauung und 
vöUigen Ausri'islung eines Setups ei!ll|;M|äerlid| 
varenx). Unter den Königen T<^^y|i^os tritt 
UDS öfter der Nähme Kiiiyra$ '^gegen: Der 
erste von ihnen kam aus Phönilü^i äui* diese In- 
sel und soll der Sa^^e nneh Paplios ^e^i nnlet - 
haben y). Fiir seine phönikische iierkauli .s[>i jcht 
nichts deutlicher, als die Eutdocikuug der Berg- 
werke, so wie mehrerer andrer liicrnfjt zusammen-^ 
häogenden Erfindungen z). Auch den Dieust der 
Venus soll er hier eingefiihrt haben, dessen 
Ursprang aus Phömkien oder Syrien Herodot 
Lezeugt a), ^ 

V) H. N. TT. 88. 

Vf) Bochart upp. p. 35?. Michaelis spicileg. 
p. 107. Becli's Weit^esch. p. 901. 

x) Ammian. Ma&c. XIV, 8. St&ab. XIV. p« 

y) Afoj^LOD. IIL 14» and daselbst Heynfi. 
z) Pliniits VIL 56. 

ö) Herod« I. 105. Man vergl. Crem »er, Sym- 
bolik I. p. 341. Lens, GötUnii von Paphos, 
%u Anfang. Maas o'i. Versuche p. 39* 157* 
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Kypros nördlich gegenüber lag KiHkien. 
Dafs dieses Land früh zur Kunde der Phöniker 
gelangte 9 und dafs sie hier festen Fufs fafsteii, 
wurde schon durch die Lage allein höchst wahr* 
scbemltch seyn. Die mythisäie Stammtafel abeTb\ 
in der Phönix und Kiiix ab Brüder erscheinen, 
so wie die Verflechtung der ältesten Rehgions 
Mythen von Phönikien , KiUkien und Kypros c) 
liefern uns den Beweis, dafs Kiliker entweder 
in einer ursprünglichen Stammverw^andlschaft zu 
den Phönikem standen, oder dafs eine Verbrü- 
derung durch Kolonien statt £md. 

Auch Rhodos erllieh früh phönikische Ko^ 
lonlen: l^rgeias der Rhodier halte in seiner va- 
terlaudisdxeu Geschichte von ihnen geschrie- 
hen d)*f und mehrere andere Zeugnisse des Al- 
terdmms lassen nicht darau zweifeln e), Phöni- 
ker folgten hier der Sage nach auf die HeUa- 
den, hey denen jedoch gleichfalls der Mythus 
mehrfach auf den Orient hinweist/}. Die In- 
sel scheint ein Stapel] datz für die orientalischen 
Auswanderungen gewesen zu seyn; denn mit den 
Kolonien des Kekrops und Danaos sowohl g), 
als mit der des Kadmos wird sie mytfaiscb. in 

Apolt.od, III. 1. Herod. Vn. 91. Soi-iN. 

41. und lic} ne zum ApoUodor. p. 

e) Man sehe Creuzer I. p. 341# 

d) Athen. VIII. c. 15. p. 360. 

tf) Menrs. Rhod. p. Ii* sqq. 

/) CoNON. p. 50. DiODOR. Sic. V. 56. eqq. et 
Meurs. Ahod. p. 7< 

S) DiOD. Sic. V. 56. 58; 
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VerbmdnDg gesetat» LMtar eniditM liiter, '«m 
die Sage erifthlt, dem Neptnn einen Tempel, 
zu dessen Pflege er PhÖDiker zuruckliefs, welche 
mit den Jalysiern verschmolzen ä)j diesem 
6ianuu blieb das Priesteraut erbüch. 

Das dieser Insel gegenüber gelep^ene Kariea 
heifst auch ^otvUfi i)] gleiclilalli» l;tHfl sich eiu 
Berg und Kasiell hier unter dem IN ahmen Phoi— 
nix. Will mau auch diese Beneunung lieber 
TOu den dort iracbsenden Palmen dem Ijande 
ertheilt seyn lassen: so muTs doch der Umstand^ 
dals Jalysosy Hauptsiu der Phöniker auf Rho- 
dos, dem festen Lande Ton Karien zu nächst 
lag, wie manche Entsprccliiiiig in Religion k") 
und Gebrauchen/) zu der Vermuüiung führen, 
dals sich auch bey Karien phönikischer Eiuflufs 
früh diätjg beivies. YieUeidbt waren es Phöni- 
ker , denen die Karer ihre frühe Kunde dea 
Seewesens , zu verdanken hatten. Beyde finden 
sich vereiniget au( mehreren Inseln ; dafs aber die 
letzteren in der Folge sich feindlich gegen die 
Phöniker benahmen 771), schÜefät eine frühere 
.Verbindung nicht aus. 

Die angegebenen Orte scheinen so zu sagen 
die Hauptstationen gewesen zu seyn, auf denen 

DiOD. Sic. V. 58. cf. MüUer's Orchom. p. 116, 

i) Corinna und Bacchylides bey Atlicu. IV, 
23. Steph. Byz. 5. V. ^c»wf u. Ptolem. 

h) Paus. Att. I. 1. 

I) Man sehe Dupnis, in: Memoires de Tiustitat. 

JLiitt. et beaux. aru, T. V. an XU. p. 

'2Ü. sqq. 
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«iesich den Zugang m dem fe«lea XiOD^e von Hei- 
Iiis und zu den Jüaadn bereiteten. Für di^ Fo%e 
der Untersuchung irraren obige Aadeutungen nö- 
thig, übrigens ist hier deit Ort hichi, die> Spu- 
ren von ihnen auf den Kykkden und Sporadea um 
iu den verschiedenen 1 heilen des Fesdandcs von 
Hellas und Klein Asien zu verfolgen. Als hi- 
storische Thatsache luufs aber gehen , dafs sie 
«tt den meisten Inseln sich den Zugang bereitet 
hatten, und dafs ihre Seeherrschaft der Helie- 
nisehen Gewässer in die Zeiten tor Minos 
gehört n),. 

In jene vorniinoische Zeit fällt denn auch 
die BekaniUsehaft der Pböniker mil Kreta. "W ür- 
den alle historisclicn und mytiiischen Zeugnisse 
hierfür mauf^eln , wir dürften dorh kaum daran 
aweifeln. Bedenken "vvir, dafs Phöniker schon 
vor Homer Kolonien in Spanien gegründet faatr- 
ten o)j und dafs sie mindestens 1500 vor Chri-^ 
stus die Hellenischen Geveässer beftihren, so 
würde es, hcy den Zeugnissen von ihrem Daseyn 
auf den übrigen Inseln, fast an ein Wunder 
granzen, wenn sie nicht auch nach Kreta ge- 
lav^ wären. £s haben sich ims aljer genug Be* 
weise erhalten) welche das Hinüberkommen- der 
Phöniker nach Kreta zur historischen Thatsache 
erheben. Wir bauen wenig auf deu Nahmen 
Phönix, welchen ein Hafen Kretas führt, da es 

Ii) TflUCYPIDBS L 8. 

o) Dies sei^t die Erwähnung des Zinns und Bern- 
Steins in den Homerischen Gedichten« VergL 
Heere ns Iden I. 2. p. 55. • 
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wahrscheinlich ist, dafs dieser von deo dort 
iraelifioiMlea Palmen Leoaimt wtirde 77). Von 
gröfserm Gewidsi ist aber am dsUichea Ende 
der losel die Stadt Itaooa mit -einem gleiehnab- 
■n^ea* Vorgebirge , in der NShe der Landspilze 
An»pelos. Die Siadi solke erbaui seyu von ei- 
nem Kurcien oder einem Phöniker q)'^ da auf 
die Kureteu fast alle Slädie bezogen werden, 
dei'^Q GriinduDg in ein hohes Alter hinaufireit ht, 
so verdient die letztere Meinung als die speciel- 
lete den Vorzug; auch, andere Umstände ver- 
raihen hier phönikischen 'Einflofs r). Jedoch 
solche Einzelnheiten Leweisen im Ganzen wenig 
für einen allgemeinen Einflids; es ist die Eui- 
«jj-ecbung in Religion und Cultur iiberhaujit, 
(fie in Betracht gezogen wxrden mufs, sobald 
es sich von der Ein^'irkung eines Volkes auf 
ein anderes bandelt Der Einilufs Phönikiens auf 
Kreta steigt in die ältesten Zeiten hinauf, über 
irclche daher der eigeniichen Histime Lein Feld 

p) M. s. oben p. 36. 
q) Stbpr. Btx. s. o. 

r) Herod. IV. 131. v^l. oben p. 18. Bocliart 
fond • bey diesem Nanmen eine £nlsprechnn^ 

im semitischen Sprachstamm. (Bochart. Opp. 
p» 421.) Wo sich eine solche Etymologie un- 

fezwung-en (was freylich nicht bey Itanos der 
all ist ) darbiethet, da betrachten wu" sie ala 
gute Zugabc zu einem bereits historisch er- 
wieseneu Factum. Zu welchen Absurditäten 
es aber fuhrt, sich dieser ptymologien- Jagd 
b 1 i n d Ii n ff s sn ergeben , das «ei^ deutlich 
Torres y Ribera*« verim^lücktes Unternehmen, 
fast jeden kretischen Nahmen aus semitischen 
Dialekten sn erklären» 
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geöffnet ist; denn die relu geschichtlich ausge» 
S|)rochenen Behauptungen spaterer Schriftsteller 
8iiid nur als Abstractton aus den Myiheu zu be* 
trachten. Diese sind es denn daher audi iFOr« 
2ng9weise, aus welchen der Antheii erhellt, der ' 
PhönikieD an Kretas früher Kultur gebührt j). 

D^r kr 6t it cht HtrakUs, 

Es wird In mehrern Beaehungen des Hera- 
Uea auf Kreta in den Mythen gedacht. Einen 
dieses Nahmeos werden wir unten als Idäischen 
Daktylen auftreten sdien. Die Bekamp&uig des 
kretischen Stiers bildete die sidute der Arbeiten 
des thehaiaischen Herakles t). Von beiden ver* 
schieden, doch verwandter mit dem crsteti, ist 
der Heros, von welchem Diodor «) erzählt: dais 
er sein Heer auf Kreta sani nicke, als er den 
Zug in die Westwelt antreten wollte, um den 
Chrysaor zu bekämpfen. Vor dem Antritt sei- 
ner Untern chitmDg, so berichtet der Mythos wei- 
ter, ward Herakles Yon den Kretern mit Ehren- 
bezeugungen iibeihauft; thrik um sich dankbar 
hierlur au hewoseui theils aus Ehilim^t tot 

i) Die Folge dieser XJntersnchiuigen wird auch 
die fibrigen mythischen Besiebnngen auf Phoe- 
niker hervorheben. Der kretische Herakles 
und die Europa sind einer gesonderten Be* 
handlun^ eher fähig, als andere Mythen , und 
zeigen ^^ich als die bedeutencUtex) {ür den ge* 
genwärti^eu Zweck. 

i) Apollod. II. 5. 

m) Dioo. 3ic. XV. «. i?« 



der Ixisel, auf weldker Jupiter gdoren und ei^ 
zogen -war, rduigte er Kreta tod schädlichen 

Tkiercu. 

Ob die Quelle dieses Mythus bey Diodor 
im vierteu Bache der Haupüuhrer daselbst, der» 
seihe DIonysioa war, dessen zweifelhafter AuGto-> 
rltat -wir ohca heym Labyrinthe gedachten, oder 
ein änderer M^tliography ist sdiwer ansxumitteln; 
unwahrscheinhch erscheiuts, daTs Diodor nn-> 
miliclbar aus alten Herakleen schöpfte. Wie dem 
.nicli sev, des Unlversalhislorikers Zcu^nLss ist 
hier vou gröfsercra Ge>\iclit, da Herakles mehr- 
faich in kretischer Landessage hervortritt. IN ich t 
nur zeigt er sich im kretischen System der Dak- 
tylen i;), sondern auch denselben Herakles und 
in demselben Charakter gehaben , 'wie ihn Dio- 
dor oben schildert, kennen kretische Sageosamm- 
ler T4^V Die Suidt Phäslos im Gebieih von Gor- 
tyn sollte nach einer Meinung von Herakles En- 
kel gegründet seyii .r); die Münzen dieser Stadt 
zeigen ihn meistens auf ihrem Gepräge j^). Wenn 
gleich dieser Herakles mit dem Thebaniscben 
Helden später vermischt wurde , wie theils die 
Attribute desselben auf Miinzen yon Phästos^ 

t>) Dion. Sic V. c; 64. 

iv) Dl OD. Sic. V. 76. Vielleicht flofs selbst der 
Mythus (IV. 17.) Äum Theil aus kretischer 
Sa^. 

:g) Stephan. Byz. s, v. und Eustath. ad U. II. 
648. 

y) Mionnet II. 289. Combe Mus, Hant. 
Tab. 43. N« 1. Eck hei Nom. anecd, p. 153. 
und Dodr« Num, I. 2. p. 316. 
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tbeils auch Sa^en z) Teilen , so war es doch der 
Heros von Theben nicht, dessen Andenken dns 
.kretische Phastos so vieli'ach verewigte. Wic^hüg 
ist in dieser Hinsicht die geographische Lage 
der Stadt. Nahe am südlidieo Üfer, gehörie 
sie txan Gehieih von Goilyn a) und I>efaiid sich 
ndlhin ehen da , wo die meisten Berührungspunk- 
te mit Phönikern "waren b), Ausdriicklich he- 
zeichnen ancli die Sagen von Kreta den eigent- 
lichen Herakles dieses Landes als alter und ver- 
schieden von dem Thebanischen c). ' , 

Nicht hellenische Grofslhat allein ist es, de- 
ren Uiiulie das litlden Ideal sduiC, A^ elcLcs uns 
die Schriftsteller unter dem Nalnnen des Hera- 
kles vor Augen stellen: wie sich der Gesichts- 
l^reis der Hellenen erweiterte, so wurde auch 
Ausländisches herhey g^ogen. Die Thaien des 
Thebanischen Herakles erscJiciiien wie ein gro£- 
ses Geniählde, wozu Hellas Idee nebst Haupt - 

und Grund farhe liergah, das Ausland aber gl ei ch- 
ialls einzelne Partien liefeiie. Spätere Svstenia— 
likcr d) schuien verschiedene Heroen dieses jNak- 

z) So sollte nach Pausanias aus dem Stamm 
des hellenischen Herakles der Gründer von 
Phastüü hervor^^e^angeu scyn (Corinth. 6), 
weiche Meinung, wie verwerflich aiicli immer, 
um so leichter entstehen konnte, da auch der 
Peloponnes ein paar Städte mit Nahmen Phä» 
stosnat. Stepn. Bys* 8. T» 

a) Oben p« 9» 

b) M. 6, das Folgende über die Europa. 

c) DiOD. Sic. V, 76. 

d) CicEKO de N. I>. III, 15. M, vgl. Gr^Lbera 
luexicon U. p* Ö07« 
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mens, weil sie das Verschiedenartige erkannten 
und wieder zu sondern strebten. Was der oLt* 
ge Mythus hey Diodor ab zehnte Arbeit des 
Tbebanischen Herakles Iiinstellt, hält sich in der 
Sphäre des Facdschen. Allem 4ie(s Gesdie- 
hene kann nicht hellenische Tbat seyn: nur 
unter einem seefahrenden Volke, wie Heeren 
mit gewohntem Hellblick sali e), konnte sich 
dieser Mythus Lllden, der ojOfenbar «ine grofse 
See -Unternehmung verewigt. Spanien ist dü 
Ziel dieser Expedition, denn Heivkles sieht ans 
um dort den Mann des Goldschwerts {Xfvwcloitf) 
m bekämpfen^ Knltur "wird verbreitet in den 
Zwischenlandem, irdcfad der Zug berührt; He^ 
rakles wird in Phönikien, wie in jenen Ländern, 
welche die Erzählung bei Diodor hervorhebt, 
nnd die sich als phönikische Kolonie -Lander 
zu erkennen geben , verehrt y): alles zeigt d^^ft 
unter jenem Zuge Kolonieführung der Phöniker 
zu verstehen sey^)* 

Wichtig für ^e Gesdiichle von Kreta sind 

nun manche historische Andeutungen des My- 
thus. Auf Kreta sammelt Herakles sein Kriegs- 
heer; \oa hier beginnt die cigenlliclie Unter- 
nehmung, w eil die lusel äiifserst günstig gelegen 
vrar zu Expeditionen nach allen Weltge|;enden>k)« 

#) Heerens Ideen L 2. p, 36» 

f) M. s. was Bo Chart (Opp. p« 166) darüber 

g) Heeren an^ef. St. und Hältmann, Aup 

fäng^e der griech, Geach p. 20« 

;0 DiOD. Sic. IV. 17. p. 26ä. 
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Es scheint also dais Phönikcr früh aufmerksam 
^wurden auf die Wichtigkeit des Besitzes dieser 
Insel) weiche nach Aristoteles i) zur Herrschaft 
fiber- Hellas und die Hellentschea . Gewässer ge- 
schaffen zu seyn scheint. Sie konnte als fester 
Zwischenpuiikt für "weliere UntcrnehmuD^eu die- 
nen. Der Aufcntlialt der Phönlker -vvar nicht 
momentan und kurz hieselbst: denn vor dem 
Antritt seiner weitem Unternehmung ward He- 
rakles von den Kretern mit Ehrenbezeugungen 
überhäuft) defshalh, Imd weil Zeus hier geboren) 
reinigt der Held die Insel von schädlichen Tbie- 
ren. Wir sahen oben A), dafs Kreta keine wil-^ 
de und reifsende Thiere hegt/), und nur we- 
nige jener Amphibien zeigt, die faulendes Ge- 
wässer erzene;t und iiahrt. Was dem Zufall und 
der natürÜchen Beschalicnheit des Landes ge- 
bührt, wird durch den Mythus Herakles erfreu- 
licher Thätigkeit zugeschrieben. Unverkennbar 
ist aber in jener mythischen Hülle das historische 
Factum enthalten; Phöniker siedeln sich auf 
Kreta, und machen sich durch Verbreitung der 
Kultur um die Insel verdient; von liier verbrei- 
ten sie sich zu andern Gegenden , bis nach dem 
goldreichen Hispanieni dem Hauptziele ihrer 
liiederlassungen. 



0 ARtsTOT. polit. vnL d. 
k) p. 00. 

J) Sie hellBt defshalb auch a^f^poc^ Plittarch« 
de cap. ex inim. ut. Opp. T. VL p.320« ed. Reisk. 
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Bqr weitem wichtiger noch fikr die Ver- 
kreitmig der Phöniker Dadi «Lreta, aber un- 
gieich »chlinenger zu enthülleii ist der Mytluis 
?oii Jupiters Raube der Eurofia. Er ist gleich 
wie allgemeiu verbreitet: Homer m) und He- 
siodos/z) kennen ihn schon; der alte Geueaio- 
p^en- Sauger A sioö f>), und die Logographeu 
Pherekydes p) uad Hellanikos q) fanden bereits 
einen reichen Stoff vor, bey welchem viel m 
TerbiiideD und zu verknüpfea war«. Ihr Eigen-» 
thmm ist es vorzugsweise was ApoDodor r) gieht 
Auch Antimachos und Autikleides s) iver Jen als 
Scbriftsteller über die Europa genannt; gesondert 
war dieser Myihencyklus Lehaudelt von Eume- 
los t) und Stesichoros u). Bei -einer soldien 
Menge von frühem Bearbeitern darf es uns 
denn nicht wundern, v^enn der so anziehende 

äenstand auch von vielen spatem griechischen 
römischen Schriftsteileru, und vorzüglich von 

m) II. XIV. V. 321. 

n) Schol. ad Ii XIL 397« 

0) PAtTS. Achaic. 4< 
p) ed. Sttin^ p« III« 

q) p. 65. 

r) III. 1. 

1) Schol. Apoll. Rhod. II. 17J^. 

0 Schol. ad IL VL 130. vielleicht derselbe Ver- 
fasser, auf welchen Paus. IX. 5. hindeutet 

Ii) Schol. ad Eurip. Phocn. v. 674 j cf- Frag- 
menta Stesichori ed. Suchfort di i3,' 

V 2 



84 Kol^Mäbsndd AbhandUiungeD, 



den Dichtem wieder aiifg«gnffeiix wurde. Wir 
nennen unter ihnen vorzugsweise Moschos^'), 
LnT^ian fv) Und Achilles Tatius x)» Aus Apol- 
lodor ist die spätere Vulgär -Fahel bekannt: wie 
Zeus UBter der Gestalt eines Stiers die Europa aus 
Fhönikiea mach Kreu mitfuhrt) wie der Yater 
der Europa aeine Söhne auaaendel^ die Schwester 
m suchen, und wie diese, da sie die Europa 
nicht finden können, in verscluedenen Gebenden 
sich ansiedeln« Schon das Aherthum erklärte 
diesen Mythus. Herodot zuvörderst weifs, dafs 
der Raub der Europa al^ W iedervergeiluugs Recht 
wegen des Raubes der Jo gesdiehen seyjr), 
£r fafste also den Mythus höchst anlserlich| wie 
auch die spätem SchriftsteUer^ nach welchen ent-» 
weder der Entführer Tauros hiefs z)^ oder das 
Schiff in welchem geraubt wurde das Zeichen 
{Tra^eiari/Jioy) eines Süeis führte a). Die letzte 
Meynung vorzüglich fand Beyfali bey den Neu- 
em, von denea ich nur Schläger, wegen des 

v) IdyU. n. 

w) D. Mar. Opp. II. p. 125. ed. Bfp» 

ar) de am. Clit. et JLeac. I. 1. Man vergl. übri- 
ffens noch AvACREON 35. HoRAT. Od. III. 27, 
OviD. Metam. II. v. 833. und Fastor. V. v,605. 
CrBRMAKici AvaL phaen. 533. 

y) Herod. I. 2. 

z) Palaephatus p. 72. ed. Fisch. Tzet7ES ad 
Lycophr. v. 1299. und andere , welche man bejf 
Meurs. p. 250 sehcv 

c) PoLLüX onomast. I. 83. Fülgentiüs I. 25. 
und Mnnck. zu dieser Stelle. TJeber jene 
Scbi£f6zeichen ; Scheffer de militia navali p. 

17a 
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iuhre 

Wenn irgend ein Mythus es nöthig madi^ 
das Ursprungliche von den spätem Zuthaten zu 
söndem, und die Auctoritalen wohl zu uatcr- 
scheiden ^ so ist diefs bey dem gegenwärtigen der 
Fal]. Folgt plan der ErzähiuDg Loy Apoliodor, 
60 erkcDnt man deutlich «wei Theile des My^ 
tlius: uehmlich da3 Entfuhren der Europa^ und 
das Suchen derselbeii durch Kadmos^ Küix u. s. ir> 
Wird sich tmteq ergeben» dafii wr beide Be«^ 
standthdle als ursprünglich ooib'wendig getrennt 
annehmen müssen ^ «o wollen wir hier nur dar-^ 
nuf hiudeuten, dafs Leide nicht als nothwendig 
verLuiiden Lei rächtet wurden: diefs lehrt die ge- 
soDderie Behaudiung der erstem Hälfte hey meh-- 
rem Schriftstellern c). Was idssen nun die äl- 
testen Gewahrs-Männer Ton diesem Mythus? 
Homer in fener beriUmiten Stelle ^ wo er yoa 
Zeus und Ileras Vmamiung auf dem Ida singt J), 
lafst Zeus der Gattinn rertrauen , keine der Sterh-- 
liehen oder Unsterblichen entflammte mich je 
80 stark, wie jetzt du, weder Ixions Geniahlinn, 
oder Diana ^ noch Semeiei AUunenei Demeter 
und Leto, 

,9 Noch «ttöh Phdnix Ttfehter des femgepriese- 

nea Königs, 
Welche mir Afittas gebahr, und den göttlichen 

lleld Hhadamanthy»** 

Gemma antiqua sistattr EuroffüB raptum^ anct. 
Jul. Car. Schläger. Hambnrgi 1734. p. 41, 

c) Moschus, Id. H. XjUCIAN. D. Marw 125« 

^ n. XIV. 315. 
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hier ist also nur TOn der Liebe des Zeus mit des 
Phönix Tochter £ai*opa die Rede. Aus meh- 
rern UinstaDden müssen -wir schliefsen, dafs diefs 

die älteste Füriu des IMyilius war. Wouj;;bLens 
erscheuit der Raub der Europa durt li Jujdicr als 
jünger. Nach Akiisilaos ist es ein wlrlvliclier 
äüer, der die Europa nacli Kreta bringt. Nach ei- 
neni andern Zeugnils ward der Stier, von Nep- 
tun zu diesem Dienst auserlesen, von Jupiter nach 
SidoQ gesandt, um das Mägdlein zu entlühren/); 
für welche Dienste er denn unter die Sterne ver- 
setzt Avnrde Man sieht leicht flafs diese My- 
tlien keinen Sinn halben, sobald dieser Stier der 
vcrwandelie Jupitf v w ar h). Finden wir mm 
Ireylich, dafs schon Hesiodos die .Yerwandlung 
des Zeus in einen Stier kennt/), so müssen 
ynt annehmeni dafs früh der Mythus diese Üm- 
vrandlung erfuhr. Zum plück ist dieser Um- 
stand für die Erklarun^r nicht von grossem Ein« 
flufs, B( y dieser oder jener Auuahiue LleiLt 

« 

1^ Bey Apollod. II. 5. 7* 

/) NiGiuius heym Schol. ad Germ. Arat, pbae- 
nom. €4, Buhle n. p* 55. Wichtig ist übri- 

fens für die Fol^e, dafs hier, wi« auch beym 
Chol, Honi< I . (II. II, p. 62. ed. Aid.), viel- 
leicht aas Hellanikos, gerade Siaon als 
der Ort ^enam^t wird> WOh«r di« £nropa ent- 
führt wurde. 

0) JlURiPiDKS in Phrixo bey Eratosth. cat. 
1^1. Theo N TS schol. ad Arat, p. 48. ed. Buhle. 
Hygin^ poet. astr 21, 

A) Vergl. Grubers Lexicon IL p. 9. 

1) ScHOLiA ad Htimer. lu XU; 397. «9. Aldin« 
1521. p, m 
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doch immer der UauptöaU „Zeu& buhlt mit der 
Europa auf Kreta"« 

Hauptsache für die Eiklärung dieses Satzes 
ist die Frage, was bedeutet £uropa, Land oder 
Person ? Das erste kann der Mythus in seiner 
ältesten Gesiak weder direkt uoch syniLolisch an- 
gedeutet iiabtiii. Abgesehen davon dafs man bey 
dieser Annahme auf alle pcsnnden Erkläi ung Ver- 
zicht leisten miifste, da der Mythus Euro]>a aus 
Phtmiklen entfi'ihrt "werden läfs^ steht der Sache 
uoch der uricbtigere Grund entgegen, dafs Europa 
als Nähme eines begränzten oder unbegränzten 
Iiaodes irat später auftritt als der Mythus. Ho- 
mer und Hesiodos, denen Europa als Tochter 
dos i noiiix hckauüL Kennen doch keineswegs 
Asia uiul Europa als i3eü,eichuungcn der Erd- 
Üieile. Das Aslsciic Gefilde k) ist hcy iioiucr uoch 
eiu kleines Gebieth am Kayster, erst spater, als 
den Hellenen das Mittelland von Kleinasien mehr 
und mehr bekannt wurde, bekam auch jener Nähme 
immer weitere. Ausdehmnig* Europa als Land ist 
dem Homer ganzlich unbekannt; die ersten Spu- 
ren von ihm finden bidi iu dem liMunns an 
Apollo /), wo der Nähme im Gegensntz zuui Po- 
loponues und zu den Inseln , den übrigen Thell 
des spätem Hellas ohne bestimmte Ausdehnung 
zu bezeichnen scheint. Es ist wahrscheinlich dafs 
l>eydeNaluu»i in Kleinasien ihren Ursprung erhieW 
ten. Mag der Nähme Asien hellenisch seya , wie 

'h)''A7toc Uißwv Tl. II. ^61. man vergl. H C r mau u 
zu hyum. in Apolliu. v. '250. 

0 Horn. h. in ApoU. v, m 51* und 290. $1« 
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HermaDt) muilimaTsU/z), der Nähme Europa sclieiut 
uns mit BuUmaun n) orientalisch zu seyu. Eu^o)- 
TreV heifst hey Ennpidcs finster, und hiermit 
süinmt die Jb^rklärung des Hesychios übereiu o)* 
Kua sieht man aher^ dafs dieser Nähme nur im 
Gegensatz zu Asien satt finden konnte, und dafs 
Asiaten» nur im Gegensatze zu ihrem Lande^ Eu- 
ropa das Land gegen Abend (Ereb) nennen konn- 
ten, w ann diese NahniLii alü Bezeichmingen der 
Wehtli( ile pcMöliulich wurden, ist unhekauui p). 
Da j( doch Pherekydes schon die Erde in 2 Hälf- 
teu theilte ^ ), in die nördliche Europa» und süd- 
liche, A^a, welche letztere wieder in Asla und 
Libyen zerfiel, so mufs also zur Zeit der Logo- 
graphei^ diese £inthdluDg gewöhnlich gewesen 
«eyn^ wie es denn überhaupt wahrscheinlic^i wird^ 
dafs die alhuählige Ausbildung dieser Begriiie den 
Griechen, ii^ Kleina^lea gebiihrt« 

Auf diese Weise ist klar, dafs der älteste 
Mythus von der Europa nicht das Land dieses 
Kahmens in symbolischer Hülle angedeutet ha- 
ben kann^ Für das Weitere ist nöthig, zuvör- 
derst einen Blick auf den mythischen Stamm der 
Europa zu werfen. Homer kemit sie aL> Toch- 

>n) h, üi Apol. L c 

n) Ueher die mythiitk^ FMinSung wm GrUehen" 
Umd mit Jsien; in den: Abhandlungen der Bei^* 
liner Akademie der Wissenschaften ans den 
Jahren 1618. 19. p. 219. aqq, 

9») Ückert's Geo^aphie II. p. 210. 
SCHOL. Apoll, IV. 1396. 
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ler des Phönix r), so gleichfalls Hesiodos und 
Bakchyhdes s)^ wie auch Asios t), und unter den 
UebrigeQ) die noch für unsere Untersuchung in 
Beiraclit kommen , Moschus m). fiey den Logo* 
graphen bildete sich schon eine zweyfache An^ 
sieht. Einige hielten sie far eine Tochter Age- 
nors, andere für die des Phönix i;)', dafs aber die 
erstere Meinung die gewöhnUchcre "vvnrde, zeigen 
die Excerpte ans den Lo^ograpli« n ])cv Apollo-^ 
doru'), der nur im Vorhey gehen bemerkt, dafs 
Europa auch von Einigen für die Tochter des 
Phönix gehalten irerde, übrigens aber der Stamm.'- 
tafel folgt, nach welcher sie als Vater Agenor 
hat, und zu Brüdern Kadmos, Phönix und KiKx. 
rrevUeh p,e])en äuch die homerischen Scboiicii x) 
die Europa als Toclucr des Phönix aus, allein 
jene ersiere Hälfte des Scholions kann wenigstens 
nicht tür ein Zeugnifs des Hellauikos gelten, da 
irahrscheinlich -wird,, dafs nur der letztere Theil 
ran aus ihm genommen wurde Es scheint 
abo soviel ausgemacht zu seyn, dafs die Genea^ 
logie, in welcher Europa als Tochter des Agenor 
erscheint, die neuere, und vorzügUch von den 
Logographen in Gang gebrachte, war| und dafs 

r) iL. XIV. 321. 

4) ScHOLiA Didymi ed. Aid. 1521. p. 213. odM* 
Hom, cum Interpret* Bas. 1535» p. 218, 

t) Paus AN. Achaic. 4. 

if) IL II. 40. und 7. 

v) ScHOE.. Apoll, BJiod. in. it86, 

u>) m. 1. 

ar) iL. II. m. 

Y) y^rffi, Star« ad UeUaaic* p. 66^. 
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die Ansidit, ae sey Tochter des Phönix, die des 

ältem Mythus ist, -welche sich selbst noch Ley 
jener Aunahnie hin und wieder erhielt £), Phö- 
nix nun wird für eiiicu Könie^ Phönikiens ausge— 
gehen y nach dem gewühulichcn Gange des My^ 
thuS) der des Landes Nahmen auf dessen ersten 
König überträgt; Phönix steht also auch hier als 
Repräsentant Phönikiens selbst, und es ist dels- 
halb in jener Sage das historische Factum ent** 
hallen. „Europa koiamt aus Piiuuikieu", 

Um zum Verslandnifs des \\escns der Eu- 
ropa zu gelangen, gelien wir von einer wichti* 
gen Stelle in der dem Lukian fälschlich zuge^ 
schriebenen Ahhandlvmg ijber die Syrische Göt«* 
tinn aus. ,Ju Fhönikien", sagt der Verfassern), 
,,befindet sich auch ein anderer grofser Tempel, 
in dessen Besitze die Sidouier sind, iiud welcher, 
wie sie seihst sagen, der der A^iaiic ist. Die 
Asuirie lialte ich für die Selene. Wie mir aber 
einer der Priester erzählte, war er der l^empel 
der £uropa des Kadmos Schwester und Tochter 
des Ageuor. Nachdem sie versch-wunden war 
ehrten die Phöniker aie mit einem Tempel 
und berichteten von ihr die heilige Sage, Zeus 
habe sie, da ^ic sehr schön gewesen, geliebt iiud 
unter der Gestalt eines Stiers geraubt und nach 
Kreta gebracht DieXä habe ich freyhch auch von 

z) Dafs die umständlichere Entwicldung' dieser 
Geuealo^^ie keine unnötliige Weitschweifigkeit 
sey, wird die Erklärung der zweiten Hälfte 
des Mythus Keigea. 

«) LiuctANUs deDea 3yria, Opp. ed. Bip. T. IX 
p, 87t 



ll. Aegypteiii Phpoikien o, Pbry^m ötc. i^l 



den übrigen Phömkern gehört, und die Muii2eD, 

deren sich die öidouicr LcdIcueD, zeigen die Eu- 
lopa auf dem Slicr, Zeus, sitzend, Dafs der 
Tempel aber der der Europa sey, darin sdmuiea 
mciit alle übereiu". Man sieht, das dasjemge^ 
irorauf es bey dieser Stelle hauptsächlicii an- 
lommt, nicht Uofse MeyouDg des Verfassers soor- 
dem Erzählung der Priester und *te^iff Kiyos war. 
Aber defshalb verdient das Gegebene auch Aucio- 
rität. Die Grüiidiiog des eiAN iliuten SidouiscUea 
Teni[)cls siie|? mit der verehrten G«ktiiui in das 
graue Allerliinm hinauf, was W ander wenn iu 
Zeilen, wo unser Verfasser schrieb, iiber die Er- 
bauung des Tempels wie üljer den frühesten Nah- 
men aer Götüuu verschiedene Meinungen obwal-* 
• teten. Nach der gewöhnlidisten Annahme ge-* 
hörte dieser Tenij>el der Astarte, welche der Ver- 
fasser ohii^er Schrift fia Sclcuc erklärt. Es ist 
bereits durch die Forsc hunoen Grenzers gezeigt h)y 
wie dem gröfscrn Theile der syriscli^-phönikischen 
Götunuen die Idee der feuchten empfangeudea 
fruchtbaren Erde und des befruchteten und wie- 
der befruchtenden Mondes zum Grunde liegt* 
Die letzte Idee tritt vorzüglich deutlich hervor 
bey der phönikischen Astarte. Diese vrird nicht 
nur von Lukiau und audcru t) IVu' Selene gehal- 
ten, sondern sie heifst auch defshalb die Küm— 
giuu des üiauuelstff); und dio Etymologie ilerCH 



h) Greui^er^f Symbolik II, p; 6$, 
€) Seiden de Düs Syr. 244. 
d) JfiREM. VU, 17. 
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dians f») , Vie nichtig auch an sich selbst, hall 
"wenigslens den Be^nil der Selene in der Astane 
fe»t Sie halte ihren Silz vorzüglich ia Sidooi 
o ihr Dienst all und ausgezeichnet war /). Als 
Mondgöuinn^ halle Asiarte Stierattribute; sie setzte 
sich, sagt Sanchuniathon bey Eusdbios^), zuerst 
das Stierhaupt als Kopischmuck auf, dia sie die 
Erde duich^waudurLe. 

In allen Naiurreligiouea des vordem Asieus 
herrscht viel Gemeinsames in den Gi^ndprincU 
pien h)^ und durch einen grofsen Theil jener 
Lander irar Mondsdienst verbreitet. Wir vollen 
hier nicht der Spuren desselben in dem phrygi* 
sehen Culte, und dem der Göttinn von Komaua 
gedenken, sondern erinnern blofs der Folge linl- 
her an jene Arieniis Taurü|)oIos, welche in ineiir 
als einer Hinsicht identisch erscheint mit der phö- 
nikischen Moudsgötünn« Mag man den Nahmen 
erklären wie man will, ausgemacht ist, dafs die 
Götttnn auf Stieren einher ziehend abgebildet wur- 
de i). Wir lassen es dahin gestellt seyn, ob die 
Verehrung der Artemis Tauropolos gerade von 
jener skythischen Taurica nach allen den Gegeor- ^ 

f) II. Rbo. 23. 13. 

g) Elseb» praepar. evang. I. 10. 

h) Creuzers Symb. II. p. %X und ff. 

I) Maasehe Greuzer IV. |». 199. und das tob 

ihm angeführte Monument h^y Mi Hin Gale- 
rie myth. T. I. PI. XXXIV. Wr. i2L and dü 
£rkläruii|; T. I. p. 142. 
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den verbreitet l^^lrde, welche Spanheim A) nahm-i 
haft macht; 'walirscheiDlicher wird, dafs dia^ 
Schriflsteller durch ähnliche Standbilder d^r Dian 
Luoa geleitet, und durch die irrige Deutan^ dct 
Nalunem Tauropolos Terfiihrti su dieser Menmiig 
kamen. Wichtig ist, dafs jene Artemis Tauro-* 
polüs auch am pcröischcu Meerbusen, der wahr- 
scheinlich ursprünglichen Heiniath der Phöniker, 
verehrt wurde /). Nach den Untersuchungen von 
Creuzer bedarf es hier nicht noch einmal de»- 
umstäiidlidien Beweises, dafs am persischen, JÜ^O»» . 
buseO) irie an vielen andern Orten de« iltrd<|yn 
und uitdera Asien, nch der Dienst der TAtmm 
Luna fand, und dafs die symbolische Darstellung 
derselben eine auf einem Sder reilende weibliche 
Figur mit dem moudfurmigen Schleier über dem 
Haupte war. So ersclieint jene Mondgöttinn auf 
dner höchst wichtigen Münse der Insel Icaria m\ 
welche sieb gleichihlls jenen Dieafi angceignei 
hatten). ' 

Ein altes Standbild der Diana Luna, ähuKdbi 
im Ganzen jenem Müijz- Typus, war es unstrei- 
tig, an welchem sich der Mythus von der Ent- 
fiülirung der Europa durch eiueu Siier ausbilde-« 
te; und so gehört denn auch Europa dem Cy- 
Uus des Monddienstes an. Um diesen SaU xu 

Ä) Ad Callimach. h. in Dian. 173 und 187. 

/) EusTATH. ad Dionys. Perie^. 609. man vergl. 
Dupuis, in: Memoires de l'instit. nat. an. 
XII. Litt, et b. arts. V. p. 11. 

Sü) Harduinus, de num. anti^. p. 217* 

w) Stbabo XIV. p. 946. 
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beweisen gehen wir von den bildlichen Darstel- 
lungen aus. Achilles Taiins o) sali im Sidoni- 
schen Tempel der Astarie unter den Weihege- 
schenken ein Geniählde, welches die Entfüliinug 
zum Gegenstande halte. Nur in Nebenumsländeu 
ist die Beschreibimg verschieden von einem uns 
erhaltenen Gemahlde im Grabmahle der N.nsonier, 
welches Bcllori miithelll p). Die Scene zeigt ei- 
nen Ort am Sidonischon Gestade mit der Aus- 
sicht aufs Meer; der Stier eilt mit seiner schö- 
nen Bi'irde über die Fludien dahin, und die zu- 
räckgebliebenen Gespielinnen, staunend dem Wun- 
der, schauen der geraubten Europa angstlich sehn- 
süchtig nach. Mehrere geschliflene Steine giebts aus 
dem Alterümme, welche den iiber das Meer ei- 
lenden Stier mit der Europa zeigen. Die rohere 
Darstellung sehe man bev Montfaucon q). Dieser 
zunächst steht der Stein im Fb)rentiner Museum r). 
Auf ihn folgt der Karneol, welcher von Groi\ov s) 
und Mafi'ei/) abgebildet und erklärt ist. Am com- 

plicirtesten erscheint die Darstellung auf der Gem- 
.: .r/ ' I - 

o) p. 9. Eines andern Gemahldes vom Antiphi- 
lus gedenkt; Plinius XXXVI. 10. 

jj) Picturae antiquae sepulchri JMasotiioriim tu -vra 
Flamhna , in ; G r a e v i i thesaur. aut. Rom. 
T. XII. p. 1059. Man sehe auch Montfau- 
con antiq. expHq. T. I. PI. XX. 

q) Ant. expl. T. I. PI. XIX. Nr. 4. aus dem 
Kabinet des Chevalier Fontaine. 

r) Gori Museum Florent. T. I. Tab. 56. Nr. 9. 

j) Augustini gemmae, ed. Gron. Tab. 185. 

t) Gemme antiche. P. II. Tab. 27. vgl. Win- 
ckelmann catal. de Stosch. p. 57. 
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lueu bey Beger u). Aehnliche Darstdhmgen <tt) 
mögen es vorzüglich gewesen seyn, welche die 

Siätem Schriftstdler, wie Orid und andere , bey 
m BesdhrabuDgen dieser Entfuhrungs Scene 
vor Augeu halieo: deuu jener Wechsel- Ei nfliifs 
der Kunst-Darstelluiii;en imd das Myilms gicLu 
sich durchweg iü den l)cdeuicudstru Sagen zn 
erkennen. Bey der Menge der Lildlidien Dar- 
stellungen Tt) dürfen v,'ir nns derin auch tiichc 
über ÄI)Meichungen in Nel)enumstäud€n wun-^ 
dem. Pa&i daher auch keine der iimständBdierli 
Beschrethungen in allen ihren Thellcn auf cinö 
noch vorhandene hildriclie D;ii Stellung: so lafst 
sich doch die C(nij|>li(iricsie von allen, die Be- 
gersche Gmime, ans verschiedenen Beschreibun- 
gen vollständig erklären. Zur Linken des Sdem, 
welcher die Europa tragt , sind die Geleiter der 
Fahrt zwey Tritonen, von denen ^er die Mu-^ 
scheltrompete bläfst x). Rechts befindet sidi eine 
Nereide, auf deni Meerrosse Ueber dem 
Kopfe des Siiers schwebt ciu Eros, im Begiiff' 
das Haupt der Europa mit bräutlichem Kranze 

») Thesaurus Brandenb. p. 195. 

v) lieber welche man die Nachweisungen bey 
Lippe rt p. 13. sqq und Vases antiques piibl. 

f ar Dübois Maiäonneuvej expl. par Blil- 
in, T. II. p. 12. sehe. 

jv) Auch Darstclhing^en in Erz hatte das Alter- 
thuiii nach V arro, Lin"-. Lat. IV. p. 13. ed. 
Rip. cf. Mcurs. ad Lycyphrua. V. 1299. p. 1331. 
S c h o 1. T z 0 t z. ed. Müller. 

ar) Moschus IL 119. Nonnus L 61. 

y) Moschus XI. 114. Luciak. D. Mar« p. ^26. 
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ttt «dimücken z); (in diesem Sinne scheint nahm- 
fioh der spätere Künstler diesen Umstand gedacht 
m haben). Zur rechten Seite befindet sich eia 
zweyter Liebesgott , -welcher uach dem Gemahl- 
de des Tatius den Stier zu fuhren schien* OC- 
finbar gehört diese Gemme spätem Zeiten an, 
als der Mythus gröfstenlheils schon seines sym- 
bolischen Sinnes beraubt -vvnr, und die Kunst 
im Sinne der V iil^ariabel bildeie. Was in spä- 
terer Darstellung ein vom Winde aufgetriebenes 
Gewand ist, das erblicken -wir in frühern Kunst- 
Werken a)^ gewiTs nicht zufällig, als halbmond- 
förmig gehobenen Schleier. Eben so irar der 
Kranz gewiTs erst spater auf Monumenten Dar-» 
Stellung des bräutlichen Schmucks. Wie bey der 
Ariadne mochte in den altern Bildnissen dieser 
Kranz als Sternenkrone in symbolischer Beziehung 
zum Gestirnendienst stehen i/). Auch die Fackel, 
'welche nach dem Gemähide des Tatius ein Eros 
hälty soUie wohl früher nicht Liebesgluth anfar- 
dien, sondern die Lichtbringerinn iiber den .6e- 
'Wässern bedenien. So erschiene denn in mdnr 

als 

z) Zwei Eroten befanden sich gleichfalls auf dem 
Gemälüde bey Achilles Talius p. 19. 

n) Auch auf dem Gemahlde im Grabmalü der 
Nasonier, welches iu dieser Hinsicht der Dar- 
stellung auf Münzen treu blieb. 

I) Man sehe Böttiger über diesen Kranz der Ari- 
adne in: Archäol. Museum I. p.7. 21. Und Me* 
»iriac, epitres IT. p. 109. Wir erinnern 
vorläulig daran, dafs in den Hellotien der Eu- 
ropa auf Kreta ein Iwran^ in Pomp ujoherge« 
fragen wurde* 
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als emep Hinsicht di«se Europa äbDlioL jener Dia ua 
Lima, nnl niondförmi« geliohenem Schleier, selbst 
die Fackel fülirend, und auf einem Wa^en durcU. 
zwey rasche Stiere über die Flutbea dabia ge- 
tragen c)« 

* 

Unter den Kunstbüdungen, Wdche den RauK 
der Europa verewigt haben , zeichnet sich beson- 
ders ein Vasen-Gcmahlde aus, -wdicbes Millingen 
niitlheik^/), luid auf unserer III. Tafel copirt ist. 
Poseidon e)j kenn dich dur<h seinen Ficblcnkrauz, 
steht am Gestade und sanlugt luit ruhigem Ernst 
die Finthen des Meers, das durch seine Geschöpfe 
der Tiefe angedeutet ist. lu majestätischer lial- 
tung eilt der kräftige Stier iiber die Wellen da- 
hin » 'wie'kanm die Oberflädie des Wassers be- 
rührend. In Kebiicher Attitüde ruht auf ihm 
Europa in Stern- gesticktem Go"\vaude f)'y furcht—, 
los und ungezwungen erscliciui sinnigen Blicks 

€} Miliin, OalL myth^I. T. L PL 34. 

d) Milliugen peintares de Tases Orees, PL 
XXV. £xpHc. p. 44. Eine cinfacherfB Darstel? 
luD^ dieses Gegenstandes findet sich bey D nb o i s 
Maisonn e UV e, peint de vases ant, expl. par 

Hill in T. II. PI. VI. Einigen Versehen in 
der Zeichnung- bey Millingen, nahmentlich dem 
ÄU grorsen Fuise wie der z.u coloüsaleu liulLen 
Hand, ist auf unserer Copie abgeholfen. 

e) Mosch, und lii ci AN. 1 1. c c. INicht im- . 
inerführt Poseidon (Jr^ Attribut des Dreyzacks, 

Millingen p. 2/1. Not. 5. 

Der Stern , welcher sich neben dem Bilde 
der Europa auf MUn7,en findet, läfsl auch in 
dem (Te\vande der^ciben diese Stern Verzierung 
nicht als zufälligen Schmuck ersoheinflB, 

TA. /. ^ 
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£e Gottes-Braut. Sclialkiscli lacliclnd sclnvingt 
sich ihr Eros «ach, trappend das Flaninionni 
deu Schleier der iSeuvernialilten. \or dem Stier 
ist auf der leider nicht ganz erhaltenen Vase noch 
«inFischschweil sichthar, wahrscheinlich der äul'ser- 
ste Theä eines Delphin mit einer Nei*dde, wie 
hiey der Bq^ersch^ Gemme. 

Mehr noch hahen die Münzen gewcitcifcrt 
£e Europa zu verewigen. Der Verfasser der Ah- 
handlung über die Sidonische Göitinn erwähnt 
einer Münze von Sidon, mit dem Gepräge der auf 
rinem Stier aitzenden Europa k). Aus dem Zeit- 
alter der Selcudden und der Römer -Herrschaft 
hat sich eine Menge Miuizcn dieser Stadt erhal- 
ten/), die gröfseru Theils eutweder die Asiartc 
darsidlen, oder die Europa. Letztere ersclieint 
meistens auf einem Stiere sitzend, mit halhmond- 
fbrmig flatterndem Gewände oder Schleier über 
ihrem Haupte k). Mehrere dieser Münzen , so- 
woU die mit dem Bildender Astarte oder deren 
Attribnten, ak auch die mit dem Bilde der Eu- 
ropa^ führen die Legende ZIAXINOZ ©EA^. Die 

' g) Affulei. Metam. IV. p. 313. ed, Rnluüu 
At) LirciAir T. IX. p. 88. 

i) Man sehe das Vcrzeichnifs bey Eck hei p. I. 
Vol. III. p. 364 und Mionnet descriptian de 
Medailles ant. T. V. p. 367. 

Man sehe die Abbildungen in; Musenm Hnn- 
ter. OD. Combe p. 271 und Tab. 49. IVr. 14. 
15. Eck hei numi anecd. p. 281, Tab. XV. 
11. PelleriO) med. IL PL 62. 
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Erklarer i) bezogen diese Worte auf die Astart» 
oder Europa* Eckhel -widersetzt sich jener An- 
Dahme m), uod glaubt die Legende auf die Stadt 
Sidon, als Göttinn gedacht, beziehen zu iniisscn. 
Wäre es eben so erwiesen, dals es eine Dea Si- 
don ^nl), "svie eine Dea Roma, so iuu<:hten seine 
Kinwcndungeu gelten. Aber jene Astarte war ja 
die Nation aigötlinn und Besch i'itzerinn ¥0n Sidon. 
Dafs aber jene Worte sich iinden, yro das Bild 
der Göttinn nicht vorhanden ist, kann Eckfaels 
Meinung -vrenig unterstütaen : denn yro auch die 
Göttinn fehlt, da sind wenigstens ihre AtuiJjuie 
voiiiiiiiiU n. Doch für welche Meiunng man sich 
entscheiden mag: das hUuii*;e icdcrkehrcu der 
Europa auf den Mi'iuzen, aul denen sie eben ao 
häufig wie die Astarte erscheint; die DarsteUung 
dea Tempels auf dem Revers der Münze, deren 
Avers dasBildnifs der Europa eioninmit; so im 
das Yorhaudensein des GemaUdes ihrer Entluh- 
nmgs-Scene im Sidonischen Tempel zeigt, dafs 
ein höheres religiöses Intresse sie ndt »Sitlon ver- 
band. War Europa nicht Astarle selbst und nur 
ein anderer JNahme für diese Göttion^ so war sie 
doch eine Form jenes Dienstes. Diese Vermuth- ' 
ungy -welche schon durch das Vorhergehende mehr 
als irahrsdiemlich geworden, irird durch andere 
Umstände zur Gewifsheit erhoben. Der Tempel 
in Sidoa, wclclier nach der geAvolinlichen An- 
nahme der Asiarte gehörtei galt im hieios Logos 

g) Norisins ep. Syromae. p. 419« Briasarims 
ad Jobert T. IL p. 259. 

m) Poolr. JumuJXL »* 37a 
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der Priester für den der Europa n). Also nur 
fiorli die EiDgeweihetern, zur Zeit der ALjGsissiuig 
der Schrift über die Syrische Götdnn, kannieu 
die reUgiöse Bedeatiuig der Europa, irälireiid det 
höhere Sinn ihres Mythus bereits in der Yiilgnr- 
&bd untergegangen war. Aber mochten selbst in 
dem Sinn des spätem Mytlius die meisieu s'nm- 
bildliclion Darstellungen erwachsen seyn, der ur- 
sprüngliche Typus des religiösen Bildes hatte zu 
fest gewurzelt) als dafs die Sage seihst in ihrer 
Umgestaltung nicht noch leise Andeutungen deir 
Iruhem religiösen Bedeutung hätte erhallen müs** 
sen. So erzahlt, wahrscheinlich ohne die höhere 
Bedeutung zu ahnden, Moschoso), der Stier, 
welcher die Europa raubte, hatte auf der Stirn 
einen weifsen Zirkel, und die Horner <]esselben 
dehiUen sich zu der Gcstali eines Halbmondes. 
Dieselbe Form zeigen mehrere Münzen iu dem 
über dem Haupte der Europa flatternden Schleier, 
welcher in jüngern Monumenten immer mehr und 
mdir die Gestalt dnes vom Winde au%etnebe-* 
nen Gewandes annimmt p). Die Münzen blieben 
am meisten der altern sjTiiboliscLen Darstclliiut^ 
treu; dcfshalb ist denn auf iiinen die Eui*opa 
kaiun zu unterscheiden von der Artemis Tauro- 
polos qy Auf emigeu der äidonischen Münzen 

») LUCIAN 1. c» 

' o) Id. IT. 85. 
p) Mao sehe z. B. die Gemme bey Beger* 

. 4) Man "Vergleiche eine Münze von Icaria mit 
dem BildniTs der Artemi« Taurooolos bey 
Goltz Graeciae namism. \ett. T. XVU, und 
nach ihm bey Sponheim h. im Dkmu p. 420. 
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befindet sich audi eia Stern neben dem' Bilde 
der (iottiim r). Mond-^ Sonnen - und Gestirn- 

I Diensi überhaupt LenJirte sich wechselseitig in 
den alten Religionen;^ und audU in denen von 
I Kreta« 

Yen diesem StandpuiAte ans lann* denn anch 
der mythische Stamm der Europa Terständlich 
seyn^ Ihr Natime znrörderst erinnert dnrck un- 

^suchte Etymologie von 9ufuan(/ an die Luna im 

Volliuoüd, dargestellt auf Münzen nnter dem Sym- 
bol Ischen Bilde eines yoUen dick^vangigen Men- 
schengesichts s). Sie hat zur Mutter die >^elt- 
hinleuehtende Tniheipciaacc', wird auf Kreta nach 
der Umarmung des Zeus dem Asterios vermählt; 
sie gebiert den Minos, urekher sich mit der All- 
teuditerinn II«ffi^«if verbindet- Absichdieh blie- 
ben wir nur bey dem Nädisten- und Auffallende- 
sten sleheu, da ^^u^ das Geschlecht des Mnjc>5 
unten genauer hctrachten müssen; aher druiÜch 
weisen diese Nahmen auf Mond - und Gesiini- 
Dienst bin, und Europa erscheint in ihrer iiei- 
math wie anf Kreta als Moudgöttinn. Es darf 
nach allem wohl als historisches Resultat gelten^ 
durch PhöniLische Kolonisten kommt phönikt- 
scher Monddienst naeh Kreta. Die neuen An^ 
kömmlluge vereinigen sich friedlich mit den frü- 
hern Bewohnern dieser Lisei, der neue Dienst 

ad. 157' und die Erldämng htj Hardniiir 
nom. ant. p« 216« 

r) Eckhel D. N. und Mionnet II. ce. 

j) B e 1 1 e r ni a n n, Beuierkungen über phönicische 
und punifiche Münzen, 5t. II. p. 
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schliefst sich dem vorhandenen Zeus-Cnlt an, 
defshalb eben püegt dieser Gott mit der liluropa 
der liebe. 

Von Europas Verolirung auf Kreta sind nicht 
alle Spuren untergegangen. Es war vorzüglich 
die Gegend von Gortyn^ -wo sich phöuikische Ko- 
lonisten siedelten, und vro der Cult jeuer Göttina 
«einen Site nahm. Hier haben sich die meisten 
Erinnerungen daran erhalten. Ein späterer Schrift- 
steller berichtet die Landessage, dafs Europa auf 
dem Flusse Letliaosj der nchcu Gortyn fllerst,. 
zur Stadt geleitet sey t). Im Gebiedi von i^or- 
tyu sollte sich Zeus in Liebe mit der Eiuopa 
geeint haben unter einer Platane , die deCdiaih nie 
ihre Biäuer verlohr u). Die Münzen dieser Stadt 
haben nun auf verschiedene Weise diesen Mythus 
verewigt; sie sind um so «vrichtiger, da einige 
von ihnen von unbessweifelt hohem Alter sind v)* 
Bald ersclieuit auf iliucu der Gclciicr der Luiopa, 
der Stier allein, jedoch, nicht ohne symbolische 
Andeutung seines Kommens über das Meer, be- 
finden sich unter ihm ein paar Pelphine w) , bald 

. i) soLiNus, xvn. 

u) Thbophr. bist. pl. 1. 15. Varro de R. L7, 

Pliniüs, XII. c. 5. Wie diese Volks Mei- 
nung entstehen l^onnte, erldärt sich, wenn wir 
hören, da Ts Kreta mehrere BHnnie heg-t, die 
den Winter hindurch nie ihre Blätter verlie- 
ren; man zählt hier 10 sich entlaubende ffe^eu 
16 steu belaubte Bäume von verschiedener 
Art. Sieb er, II. p. 29. 

v) Mionnet; T. II. p. 278 

u») Eckhel» aam. veli. anecd« I. Tab. IX* 
Nr. 19. 
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sieht man die FAiropa auf dem Stier x), "wie di^ 
Artemis Tauropolos )^); bald auf dem Trunk ei- 
ner Platane siizeud z) , dem Zeugeu ihrer Liehe»» 
Scenea)* Auch die Münzen von Phästoa füb** 
len das Stier - Symbol i). Aus aUem geht unbe« 
sweiMt henrör^ daTs es TorzugUch die Gc^gjendi 
y?OD Goityn intf ira der Mythus Tom ftaube der 
Europa sich als heimisch bewährt Hier, so müs- 
sen Yflr dalicr annehmen^ hatten sich früh pliöui^ 
kische Kolonisten niedergelassen. Ob ihnen jedoch 
idie Erbauung der Stadt selbst gebührt, wie man 
-aus spätem SchriftsteUer folgern könnte c), ist 
schwer zu entscheiden« Etymologische Gründe 
sprechen dafür d)^ und dagegen e). Wichtig aber 
Jbleibt es^ dals der frühere Nähme Ton Gortyn 
Hellotis war; HeBotiS} oder nach dem Verfasser 

«) Beger thes. Brandenb. p. 400 und Combe 
MuA« Hunt. T. 29. N. 4. Pellerin reo. T. 
III. PL 97. Nr. 10. 

y) Mau \crgl. die oben angef. Münze von Icaria. 

z) Pellerin, recneil IIT. PI. 97. Nr. 7. Com- 
be, Museum Iluat. Tab. 28. IV. 21. 22. cf. 
Span he im ad Call. h. in DeL Y. 262. p. 547* 

a) Theophr. hiat. pl. I. 15. 

h) M i o n n e t , II. p. 265. Auch auf einer Mün« 
ze von Knosos ündet sich der Raub der Euro« 
pa: Combe, Mus. Hunt. Tab. XVIII. f. 

ä) Eustath. in Dionys. Perieg. v. 88. Chronic. 
Alkxand. p. 101 cd. Monach. 1615. und Cä- 

DRENUS p. 20. ed. Venet. 

d) Gortyn führte den Namen 'EAAwr/tf wie die 
Eiiiuyia, StePH. ByZ. s. v. TopTVV, 

9) Sie hiefs auch Axpiffdoc^ welcher Nähme, wie 
unten gezeigt wird^ für pelasgische Gründanf 
»pricht. 
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des Etym. M./) 'EAXät/öc, aber atidi die Eu- 
ropa geiiauuL >\uicie^). So Licfs sie Dach die- 
sem Lexicographen entweder "weil die Phöuiker 
eine Jungfrau Helloiia nennen, oder "weil sie voa 
Tnuros emfiilirt iN^urde/s). Letztere EvkläniDg 
giebt sich sogleich als spätere Deutung zu er- 
keniien, tind bt audhi nicht eiumal etymolögisch 
riehdg z) ; ynr haken daher das Wort för ein 
ursprüngKdb phönikisehes. Unter dem Nahmen 
Helloiia exislirte auf Kreta ein Fest, ivelches zu 
Ehren der Europa gefeyert "vvurde A). Mau kaua 
nach dem Obigen nicht zweifeln, dafs der Scliau- 
plaiz desselben Gortyn war. Selcnkos in seinen 
Glossen/) giebt uns die räzeihafte Nachricht, Hel- 
lotbm) heLTse ein ausMyrthen geflochtener -Kran«, 
dessen Umfang 20 ESen hahe ; er -werde am Fesie 
der Helloben feyerlich umhergetrageu , und es 
ginge das Gerücht, in ihm würden die Gebeine 
der Europa geführt, welche llcllolis hoifse. i\uch 
in Koriiith, setzt er hinzu, werden die lieilotien 
gefeyert/^j. Also feste und Festgebräuche^ die 

f) ed. laps. T. I. p. 301. 

g) Steph. Byz. 8. V. Tdprvv. 

/') vapot TO iktliff £tym« M. 

i) Von Uafv konnte 610 nicht *Ekki»r(»9 aondem 
nur *£Aair/a heifiien. 

A) HesYCB. 9. h. cf. Spanheim ad Callim 

p. 314. 

' I) Athbh* XV. 6. T. V. p. 470 ed. Schweigh, 
m) Nach Hesych. Ikktirnf* 

Ji) Uebcr diefs Korinthische Fest sehe rcim\ S c h ol. 
ad Pind. Olvmp. 13. Es war hier ein TtmI der 
Minerva^ und bey iliixi fand eiu Wetilaui mit 
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Dach dem Nahmen der Göttinn benannt "wurden, 
ordneten sich in Kreta zum Gull der Europa. 
Leider fehlen uns alle -weitere Nachrichten hier- 
über, so dafs alles was man sagen möchte, nur 
als sehr schwankende Hypothese gellen könnte o). 
Mit der Verehrung der Europa scheint übrigens 
in Verbindung gestanden zu haben die des Kad- 
mos oder richtiger Atymnos p)y •welcher in einem 
mythischen Verwandtschafts- Verhältuifs zur Eu- 
rO])a sieht. Die ältere Genealogie, welche die 
Europa zur Tochter des Phönix macht, kennt 
den Atvmuos als Sohn desselben; andere Mythea 
geben ihn für einen Sohn des Zeus aus q). Wie 
Miletos ist auch er Veranlassung des Zwistes un-« 
ler den Söhnen des Minos r). 

• r 

Wenden wir uns jetzt ztmi zweyten Theüe 
unsers Mythus. „Als die Europa verschwunden 

Lampen statt. M. vergl. E t y m. M. 1. c. und 
Castellanus de festis Graecorum, p. 149. 

o) Bog hart, wie gewöhnlich nur auf schwan- 
kende Etymologie gestützt, erkannte in den. 
Hellotien ein mystisches Hochzeitsfest der En- 
ropa und des Zeus, Chan; Opp. p. 420. 

p) SoLiNüS, c. XVII. Gortynii et Cadmum co- 
lunt, Europae fratrem: ita enim memorant. 
Salmasius (exercilatt. Plin. p. 172.) zei^ 
» mit überzeugenden Gründen , dafs Atymnum 
zu lesen sey. 

q) Apollod. in. 1. schreibt "Arvfivt^^j Schol. 
ad Apollon. Khod. II. v. 178. aber "Arvfivoc y 
welches Salmas, für das richtigere hält, p. 
121. 

r) Apollod. U c. 
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war>), so sdiickte ihr Vater Agenor seine Sohne 

aus, um sie zu suchen, mit der Weisung, nicht 
ehr zurück zu kouiiiien, bis sie die Schwester p:e- 
lundcQ hätten. Es vereinigten sich auch zimi Su- 
chen derselben die Telephassa ihre Mutter, und 
TJiasos Sohn des Poseidon. Als sie aber die Eu* 
FOpa überall gesucht und nirgends finden konn- 
ten, und es endlich aufgaben, sie nach Hause zu- 
rilckzufuhren , so siedelte sich der eine hier de? 
andere dort an. Phönix gab seinen Nahmen Phö- 
nikien, Kilix benannte nach sidi Kiläien, Kad-- 
mos und Telephassa baueten sich in Thrakien 
an". Auf den ersten Blit^k springt in die Au- 
gen, dafs in dieser Erzählung Erinnerungen au 
fiTilie Kolonieführungen enthahen sind t). In den 
Localsagen der hellenischen Völker hatten sich 
freyUch Spuren von phöuikischen und ägyptischen 
Kolonien erhalten; ne standen aber als getrennte 
und einzehie Erinneningen da* Dnreh die Avk 
Siedlung der Hellenen in Aegypten unter Psam^ 
meüch, soirie durch die Reisenden, -weldbe Aegyp- 
ten mit seinen Riesendenknialilcn gesehen halten, 
•wurde der Blick der Hellenen erweitert. Mau 
bekam Kunde von dem hohen Aher ägyptischer 
Herrschaft, und von der Yerl jlndung, "welche zwi- 
schen ihnen und den Phönikcrn in ältesten Zei- 
ten statt gefonden hatten« Dadurch bildete sich 

j) Apolloh. in. 1. nach den Logographen. 

t) NicliL um die entführte Europa wieder zU Sa- 
chen, sondern um die Herrschaft in Europa 
SU gründen, hatten die Phäniker den Kadmos 
ausgesandt, sagt Conon p. 34. und setst, 
liinsu ovToc • eikiiditt Aoyo«> TO 4* «lAAs ftSdn tuil 
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eine neue Sagenmasse, die nun wit jenen fa^e- 

nischen Local -Mythen in VerbiDdung gcLracht 
•wurde. Vorzii^lich die Lo«i^ograj>hen vermiitel- 
ten die Vcrkuüpfung dos Ausländischen mit dem 
InländisclieQ. Durdbi ihre Bemühungen Lildeten 
nck'jene Völkcitafeln , m ii^elchen man das 
streben erkennt , die Geacfaichte der YöHuot vom 
einem einzigen Stammhaupte her «i loten« 6e^ 
trenntes irard |etzt vereinigt, Gesondertes nnd nr- 
sprüuglieh Verschiedenartiges "ward in den Cau- 
salnexus von Ursä< h und Wirkung gebracht. So 
geniigte es denn nicht, den Phönix nur als König 
von Fhonikiea zu betrachten y sondern da Spie- 
ren der ursprünglichen Verbindi^ zvrtschen PhÖ-r 
nikien und Aegypten vorhanden wareni so vmrde 
dieser nun vneder Sohn des Agenor^ irelehea 
man von Aegy pten nachPhönikien kommen UeTsi»). 
Mit jener Urverbindung der Aegypter und Phö— 
iiiker ^^Tlrdcn die verschiedenen Niederlassungen 
ägyptisch phönikischer Kolonisten in YeiLindung 
gebracht; aber man v^ollte nicht nur die Verbrei- 
tung derPhöniker nach Hellas und dessen Insein al- 
lein zeigen: sondern durch jene systematische 
Stanmitafel sollte zugleich, auch der Phöniker Ur- 
sprung dargestellt vrerden; so wird denn Europa 
zur Tochter des Agenor, und Phönix ihr Bmder, 
vv eichen der älteste hellenische MmIius, indem er 
die Verbindung Aegyptens mit Piionikien unbe- 
seitigt hel^) als ihren Vater kennt. 

Diese Ansicht der Logographen liels also 
Aegypten das Land seyn, vrob^ alle Völker ver- 

u) Afollod. II. 1. 4. 
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brekmig ihren Anfang genommen' hatte *d) , deC»-- 
halb sendet denn anch der Aeo^ypter Agenor Ki- 

lix Kadmos und TLuiiix aus, uiu die Europa zu 
suchen. Wir haben oben gezeigt, dafs in dem 
Zeilalter, in ^reichem diese Sagen entstanden, Eu- 
ropa schon der Nähme eines Landes ^^'ar, und 
es liegt also in diesem Mythus die Hindeutung 
•auf Völker^-NiederlassuDgen und Kolomeführuu«- 
gen. Hier hoth nun leicht der filtere Mythus 
eme Verknüpfung dar; um so mehr, da bereits 
jene alte heilige Sage von der Europa schon ih- 
res tiefern symbolischen Sinnes beraubt war. Es 
vereiuigicn sich daher beyde urspriingH eh pfcirennte 
Theile leicht zu der Compo6itioD> Küix J^dmos. 

v) Pie argolischen Landessagen unterstützen frey- 
lieh diese Ansicht wenig. Agenor zei^ durch 
Beinen doppelten' Stamm , wie jene venifiltni£s^ 
mä£Bi|p Jüngern Sagen von Koloniefähmngen 
au die älteren hellenischen Stammsa^en ange> 
schlössen wnrden. Neuere Schriftsteller sagen 
uns freylich, wir müssen mehrere Agenor 
unterscheiden (Sturz ad Pherecyd. p. III) 5 
allein wer sieht nicht, dafs die Verdoppelung 
solcher mythischen Nahmen grofstentheils erst 
ans der Verflechtung von ursprünglich getrenn- 
ten Sagen erwuchsen, und durch sie nöthi^ ge- 
macht wurden? Selbst von Nahmen gilt mefs» 
wo die historischen Momente, wie bey Mi- 
nos, schon deutlicher hervortreten. Die altern 
argolischen Mythen hatten sich gleichfalls Age- 
nor angeeiffnet; aus seinem Stamme geht Jo 
hervor, welche Mutter des Aegyptischcn Stam- 
mes wird, der sich nach Phönikien und von 
hier nach Hellas verbreitet. Eine Genealogie, 
welche, streng genommen, von Hellas aus die 
Völlierverbreitung vor sich ^hen iäfst. Ap ol- 



I 
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und Phönix sucheo die Europa^ ^welche JupitiBf 
entfuhrt hat. Diese VerschmekuDg jedoch, so 
"Wie iiherhaiipt der ^anee zweyie Theil des My- 
thus ist deu ülieiu Uicliiexa ilurcliaus unLekauut* 

3. Phrygieu. 



DerEiufluTsy "welchen in uralten Zeiten Fhry- 
gien auf Kreta ausgeüht hat, der Zusammenhang 

der ältesten kretischen und phryglsclieu Religion, 
macht CS uns zur Plliclit, auf eins der Haiiptiau- 
der der asiaiksclica Halbinsel einige Blicke zu wer- 
fen. Phrv ti "war's, in dessen Religion und My- 
thus der Orient und Occident sich umarmten. 
Schon friih dincli Homer erhalieu wir Kunde 
von einem Theile dieses bedeutenden Reichs. Im 
8chifis-Catalogf4') erscheinen die Phryger unter 
den Verbündeten der Trojaner, und der Dichter 
läfst sie fern lierkommen aus Askanien. So hiefs 
nähmlich eine Gegend am See gleiches Nabmens, 
der 1^0 Stadien in ö.stlicliem Abslande vom Kyani-r 
srbou Meerbusen sich iiudet; dicht am östlichen 
Ufer des Askanischen Sees lag das spätere Ni— 
Vaa x). Hiermit mufs man eine andere SteBe* rer- 
binden, wo gesagt wird, dafs Dymas in* rhiy- 
gien wohnte am Strom Sangarios j^). Mit diesem 
Fhisse scheint nun die Östliche Gränzc des dem 
Dichter hekauuiea Phrygieus gegeben zu seyu« 

w) HOM. II. n. 862. «fV Jf *A9w»ln€. 
x) Strabo Xir. p 347* 
y) 1 1. XVI. V. 718. 
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£aiie VermiithuDg, welche gleichfalls durch Ho« 
mer ihre Bestätigung findet. Priamus sagt z) : 

Vormals zo^ ich selber in Phrygias Rebengeiilde, 
Wo ich ein g^rofses Heer ^aoltnmmlejider pliry« 

bischer Mäuner 
Schaaete, Otreua Volk und des ^ötterahnlichen 

Mygdon, 

Welches umher am Gestade San^arios weit sich 

Denn ich ward als Bundes^enols mit ihnen ge- 
rechnet 

Jenes Tags, da die Hord' amazonischer Man- 

niunen tinbrach. 

dieser bedeuieude l liifs dieuie also dea Fhrygem 
als Bollwerk gegen das Anrücken des Amazonea 
Heers. Nach der Stelle eines spätem Schrift- 
stellers a) scheint es sogar, dafs die Sitze der 
Amazonen nicht fem dem östlichen Ufer dieses 
Stroms sich Lefanden. Ist uns auf diese Weise 
die westliclie nud östHclie j^iisclf Jiuung der IIo- 
nierischcn Plirvf;er gegeben, so Icilct ein anderer 
Ausdruck des Dichters dahiu, diefs Volk in nicht 
2u grofsem Abstände des Pontes euxeinos zu den« 
leu b)* In diesen Sitzen nun kennt Homer die 
Phryger als ein bedeutendes Volk; obgleich er 

z) II. m. 184. nach Vofs. 

«) ClfAUDlANUa Ii in Eutrop. t. 261: 

„Dindyma fundnnt 
Sangarium , vitrei puro qui ffurgite Galli 
Auctus, Ama^onii aefertur ad ostia Ponti"« 

^) II. XXIV. T. 545. xoc-Svitsp^s , welches von 
einer nordöstlichen Lage zu verstehen ist, 
man sehe Schoenemann, geogr. Horn. p. 
108. cf. Heyne 1. c. Die Geg-enden dicht am 
Püiitos euxeinos hatten vermöge ihrer Frucht- 
barkeit sehr viel einladendes , § t r. Xll. p. $57' 
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Leine ihre Städte nahmentlich anfuhrt) so dea-* 
tet doch das Beywoit, welches er diesen giebt^ auf 
nicht unbedeutende hin c). Das Land hatte seine 

Könige , von denen er uns Olreus , Älygdon d) ; 
nnd Ascanius e) nennt. Ja selbst HekiiLa des 
DjTnas Tochter "war aus Phry^en Diefs ist 
es was wir aus homerischen Nacliriclitcu über 
Phrj'gien wissen, und wahrscheinlich erstreckte 
sieh auch die Kunde von diesen Lande bey den 
Hellenen jenes Zeitakers nicht viel weiter; denn 
erst durch die Perserkrieg;e werden uns die innera 
Länder der a&ialiscLeu Halbinsel etwas näher be- 
kannt. 

Aus dieser Periode lernen wir denn auch 
die ausgedehnten Gränzcn des Pfaryger- Landes 
genauer kennen. Der Halys, diese grofse Vol- 
iLcr - und Sprachen -Scheide der asiatischen Halb- 
iusely trennte Phrygien ron Kappadokien gy» Das 
sj)äier bekannt {;eword€ne Iconium mag etwa der 
äiifserste südöstliche Punkt ge^vvcsen seynÄ). Süd- 
lich hatte sich dieses \ olk ausiredchnt bis an die 
Kette des Tauros, welche Pisidieu nördlich be- 
kränzte; aber über diese Gebirge hinaus^ vorsu^^ 
lieh in jenes Landes wesdicbe TheUe, entmfat 

c) £r gedenkt Ii III. 400. dei* wtiklw MvveMfUvdmP» 

d) IL III. 186. 
€) IL n. 862. 

/) IL XYl. 71B. Die Sag«B von dieier wma 
jedoch verschieden ; man sehe A p o 11 o d* Ul. 12« 
iu Obsarv. p. 302. 

g) Hbaob. V. 52. 

h) Xbnoph. anab. 1. 2. §. 19* / 
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fiick seiue Macht und diese Gegend wars, iveP 
che ia- späterer Zeit den Nahmen des am Berge 
gelegenen Phrygiens hekamO- Hier lag unter, 
andern das uralte Kelanä. Selbst nodh südlich 
und irestlich über diesen Punkt bis an den Mä-« 
ander dehnte sich phrygisches Gebieth. Geg,eu 
Westen "war die Gränze miutlei beiilnunt. Nörd- 
Uch wurden wieder Phryger durch ein Gebirg 
geschieden, welches sie von den Paplagonea 
trennte k). Wir finden also , dals em grofser 
Theil der vorderasiatischen Länder von Phrygem 
bewohnt wurde; wir erblicken sie als das ausge- 
dehnteste YolkKlein-Asiens bis an den Halys. DaTs 
jene Phryger, welche Homer kennt einen Theil 
dieser grofsen Völkermasse ausniaibtcn , und mit 
ihr ursprünglich zn Einem Stamme gehörten, 
lafst sich nicht leugnen. Allein weder die älte- 
sten noch die bedeutendsten Sitze dieses Volkes 
scheinen die gewesen 2U seyn^ die zu Homers 
Knude gelangten. 

Es fiagt sich jetzt, welcher Abkunft war 
dieser grofse phrygische Völker- Stamm? He- 
rodot, Strabo und mehrere andere Schriftsteller 
befeeugen, daJG» die Phryger ön aus ThraUea 



£) St&abo XU. p. 864, 

k) Das Genauere über die Gränzen sehe man bey 
Gellar Georg. II. p. 123. und Mannert VL 
3« p* 79* Für unsere Zwecke genüffte es» an( 
Phrygiens Au^dehnun«^ t;( geQO» n. d. «ateerk- 
aam zn machen. 
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eingewandertes Volk sind /). Ja nicht mir allein 
Phryj^er, sondern auch die Mvgdoner, ßehry- 
ker, Medohilhyner und Thyoer hak Strabo gleich- 
£iU« für Thraker m)) seihst Myser «ählt er dtm- 
aelb^ Stamme zu. Xanthos aber imd Herodot n) 
halten diese treoigstens für Lyder, auch gesteht 
Straho, dafs über deren Ursprung die Älcinun- 
gen gedieiit seyn o). In ünxn enropais(Jien Sitzen 
sollen die Phryger Bryger geheifsen , und ihren 
gewöhnlichen Nahmen erst in Asien bekommen 
haben ^. Ueher die Wohnsitze der Phryger in 
Thrakien belehrt uns Herodot und Strabo; sie 
iraren in der Nähe des Flusses Erigon, -welcher 
sich in den Axips er^efst; nicW fem vom Ge- 
birge Bcnnios INinmit man alle diese zum 
Theil wichtigen Behanp(nnfj;cn zusammen, so kann 
man vernünftiger \A eise nicht an cnier einstmaligen 
Einwanderuug thrakischer Stänmie nach Klein- 

t) Hjsrod. Vn. 73. Strabo VII. 453. XIV. 999t 
und an andern Stellen. Stephan. Btz. s« t. 

Bp/rsc. Man sehe Müller (Dorier, p. 7.)> 
und das TOn ihm beyg-ebrachte Zeu^nilji des 
Eugammon in Proklos Chrestomathie. 

m) Strabo, VU. p. 453. 

n) Hbrod. yn. 75. 

o) Strabo XII. 857. Eine Stütze für die An. 
nähme des thrakischen Ursprungs der Liyder^ 
könnte aus NicoL Damasc. p. 120. ed. Orelli 
genommen "werden, welchiir eine Gegend Thrac 
kiens unter dem Nahmen Mysien kennt. 

p) Berod. VII. 73. Strabo, X. 827« 

Her OD. vn. 138. Strabo vn. p. 5M: Die 
abweichenden Meinungen und die Tollstün- 
dige An|^abe der Stellen sehe man bey Creu- 
.ser, frtkpa. bist. p. 171. Mannert. VII. p. 43. 
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Asien z^weifeln. Ja selbst ohne die^e ausdrück- 
lichen Zeugnisse -würde die AehnUchkeit tbra- 
kisclier und phrygischer Culter), und die Ue- 
bereinstimmung mancher Nahmen von Orten 
nicht nur, sondern sogar der Sprache überhaupt, 
für einen alten Zusammenhaii^ Leyder Völker spre- 
chen. 

Nichts desto weniger aber leugnen "wir die 
Einwanderung thrakischer Stamme in dem Mafse, 

wie man sie gewöhnlich aus obigen Sielicu folgert, 
indem man annimmt, dafs ganz Phrygien von Thra- 
kien aus seine ersten Ijcwohner erliielt. Hiergegen 
sträubt sicli einmal die WahrscheinUchkeit. Wie 
irar es möglich, dafs ein ziemlich geringes Gehieüi 
von Thrakien so bedeutende Völkermassen aussen- 
den konnte 7 Zweitens steht hiermit im Wider- - 
sprach die historische Thatsache, dafs das Fort- 
di :in';cu gröfscrcr Völkermassen von O. Ucicli W. 
geschieht; und endlich der wiclilige ümstand, 
dafs jene thrakischc Eimvaudening in verhältnifs- 
mäfsig später Zeit geschah. X*^ach einer Steile frey- 
lich, welche wenigstens yon den Wanderungen 
der Phryger und Myser verstanden werden kann^ 
behauptet Strabö j), dafs das, was über die Pbry-> 
gerund Myser gesagt werde j in die vorhomeri- 
schen Zeiten falle. Nach eiiieui andern Ausspruch 
des Lyders Xauilios, w ciriier als halber Landsmann 
aiu besten davon unterrichtet seyn konnte, fällt 
diese Wanderung nach dem Trojanischen Kriege/). 

r) Strabo X. p. 721. T. IV. p. 169. ed. Tssch. 
#) Str. Xn. p. 858. 

i) Str. XIV. ». 999. Vgl. Conon, 1. und pas. 
Kaane, p. 63. 
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V\ elches Zeugnifs auf jeden Fall den Vomig vor 
jenem verdient, weil Wiryger, nachdem sie dea 
Beherscher von Troja und der Umgegeod gelödtet 
hauen z^), sich eljen hier ansiedelten. Dies muTsie 
natürlich nach Troja's Falle se vn , als die Herrschaft 
dieses Landes nui" noch an schwachen Fäden liing. 
Aber bereits im trojaulslieu Kriege waren Pliry^er 
mit unter den Bundesgenossen von Troja. DaLer 
müssen w ir in jenen Gegenden am Pontos schon ein 
früheres phrygisches Volk annehmen; ein Zvrelg 
unsireidg des seit uralten Zeiten in den Mittellan- 
dem von Kleia- Asien setshaften Fhryger- Stamms* 

Schon früher hat es nicht an Versuchen ge- 
fehlt, den Stamm der Phryji^er mii den östlicliern 
Völkern in Verbindung- ?a\ bringen. Wir verwei- 
len nicht bei der Grille Bocharts 7^), welcher sie zu 
ff achkommen Gomers, . ältestem Sohne Japhets 
macht Andere lassen sie mit den sie östUch he* 
gränzenden Kappadokiem Eines Ursprungs seyn. 
Doch diese und ähnliche Hypothesen finden in dem 
Umstände ihre Widerlegung, daTs Kappadokier zu 
dem sogenaii uien 8ciiiiuschen Völkerstanmi gehö- 
ren, -\¥elr!ipr im Halys seine auiserslc wTsiliche 
Gränze hndct; und dal's nach den (Jntcrsuchun- 
gen Sprachkundiger Männer die armenische Spra- 
che , der die phrygische sehr verwandt ist , mit der 
Semitische nicht das mindeke gemein batw)* 

Ü) Ich ändere mit flrn franz. TTflicrsetzern: «V«« 
XovToou r« Tov TTjc Tfo/a^ ocpxovToty p. 108. T. IV. 

v) Bochart Phale^. III. c. 9« 

w So nrtheilt der ^(»£it6 Renner der armenischen 
Sprache und des armenischen AlterUuiina Job« 

H 2 
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Glücklicher Weu>e haben sich aus der Phn^-gischert 
Sprache mehrere Ueherresie erhallen, ivekke uus 
zu gegründeten Folj]jeriu>geii fülireii können. Zu- 
vörderst 'wird die JMeiuun^, ivelclie sie fiir einen 
Dialekt des Griechischen häh^), hinlänglich -wider- 
legt durch die Menge völlig migriecliiseher Wör- 
ter, "welche Bocliari und Jahlonski gesammelt ha- 
ben/). Aus diesen zieht man mit Recht den 

}oac!i. Sctirdder, thesanrns Hngnae Armeni* 
acae p. 52. nnd mit ihm mehrere Andere. 

' st) Ryckius de priscis Italiae cülüuis XII. N. 4^1. 

y) Bocliart, öpp. Phal. et Chan, p 1161. Ja- 
bloiiski de Ungua Ljcaonica c. VII. in Ha- 
saei et Ikenii thes. theologico philolog. T. IL 
p. 642. und bereichert in Jabloaskii opp. 
ed. Te Water y III. pv 63. Die Nahmen von 
Priamns Söhnen lauten anders bey den Grie- 
chen, anders bey den Phrygern: Alexandros 
bey d«»n Grieclien hat auch den Nahmen Pa- 
ris, Astyanax lieifst auch Skaniander. Die 
Nahmen Hyagnis, INIarsyas, Gordius, Midas, 
Lityerses nnd andere haben durchaus kein 
griechisches Gepräge. Yit^youoQ und Ma^^sJc wa- 
ren die Benennungen für Jupiter, ^xßx^ioi der 
für Bacehtts« Sprechender noch sind addere 
Substantive, >yelche sum Theil Bedürfnisse 
des tä^ichen Lebens bezeichnen, -wie B^xx^c 
Brot, miv Wasser, — ferner fxS das Schaaf, 
^vxvwg der Fuchs, ßxWrjv oder ßxXriv der Kö- 
nig, olpßdu der Krieg", xIhX^ das Sternbild der 
jBiir, ctmvViQ Tanz, fxxmxtpx ein dem Eisen ähn- 
licher Stein, yXvpH Gold und mehrere andere. 
Da£s die wii'kiich phrygischea Nahmen nicht 
spriechisch waren zei^t auch Athenaeus XIV. 
62/1. Zu jenen obij^en Wi^rtern hat noch Jablons« 
ki eine bedeutenae Nachlese gehalten. Von de- 
nen nur einige vorsüglich merkwürdige hier 
stehen ni<j§^n : ^v»x^* phry^sc^e Schuhe^ 
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Schlufs dafs die Phrvger ihre eigenthiimliche Spra- 
che besafsenj?), iiud dal's diese so ivenig mit der 
griechisclieo, wie auch mit deiieu ilir Daher siehen- 
den MundarleO) der Karischen und Lydisclien 
viel gemein hatte; obgleich in der Folge durch 
irecfasebeitigen Verkehr manches hinüber gegan- 
gen seyn mochte; ja selbst die griechische Sprache 
soll einzelnes von der Phrjglöcheu cndehuL ha- 
ben by 

^ Lauteten wirklich die Bezeichnungen für Feuer 
uud Wasser glei< h Lev den Phrygcru uud Hellenen, 
wie Plate behauptet, so könnte man leicht hieraus 
einen Einfluis jener auf diese in schon historischer 
Zeit folgern. Allein dergleichen Worte nimmt 
nicht leicht ein Volk von einem fremden auf, -weil 
sie eben sich finden miusen, 'wo nur Sprache ist; 
nicht zufällig kann ein solches Hiuüberkomnien , 
"wie bey unwesenllichern Begriflrshezeiclinnufjieii, 
seyn. Gicht uns mm Icrncr ein «gediegener Kf uner 
orientalischer Mundarien dieinlressanie und wich- 
tige jK[oti2 c)y daß» auch die aimenische Sprache isk 

der Bart, ctrrukff die Kehle, ^ihu» Gemüse. 
Die Auctoritäten für diese Wörter weist Ade, 
lun^, Mithridatcs II. p. wie BocUart 

und Jabluuski 1. c. nach. 

z) IIbrooot II. 2. 

a) STRABO p. 857. Die Mysische Sprache soll 
ein Gemisch aas der Phrygischen und Lydi- 
^cheu seyn, mithin innfsien also diese Sprachen 
»wey verschiedene seyn. 

h) PLATO, Cralyliis p. 57. irvp^ vicüp, HVViC Uli* 
ter andern. Athk.naeus XIV. p. 02^. 

WahTs Geschichte der morgejiläiidisclieii 
liitt» und* Spr. p. 74. 
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ihrem gramniatisclieii Bau der Griechischen nahe 
trete: so sind 'v\ir in diesem -wie in andern Fällen 
der Meinung, daTs dergleichen Entsprechungen aus 
einer uralten Völker -Verbrehung und von einem 

frii]iesien Connex herzuleiten slud, der -weit über 
dem Bereich der Historie Sieht , mul deu eiue guLe 
Reihe von Jahrhunderten gr6ii>leulUeils "wieder auf- 
hob. ^ ^ 

Woher nun diese Sprache der Phryger, die 
sich als verschieden von der der Nachbarvölker 
knnd giebt? Auch sie hat ihre Verwandtschaft, 

liiiu dadurch, glauben "wir, sind die Spuren der Al>— 
kunil dieses ^ nlkcs gefunden. Ste|)hanos von By- 
zanz d) hat uns das Avichti^e Zenp;niis des Eudoxos, 
eines Zeitgenossen des Perser-Keiches, aufJje wahrt; 
daTs die Armenier in ihrer Sprache den Phrygem 
verwandt sc^ n. Wahrsclieinlich aus diesem Um- 
Stande schUefst Eudoxos, dafs Armenier aus Phry- 
gien stammen. Dasselbe Zeugnifs hat uns Eu*- 
slatliiüs Liiiahcn e). Aurli Herodot "vsm Je viel- 
leicht durch die L cbci cinsiliuiiiung der Sprache 
I bewogen , die iii iucnicr lür Kolouisteu aus Phry— 
gien zu halten/^)« Die Verwandtschaft beider 
V()lker verbürgt einiger mafsen noch der Umstand, 
daTs beide im Perserheere auf gleiche Weise he* 

d) Stpptt. Byz. s. t. ^A^a^vtx. *Ap!-dvm ^'k ro* 
fiiv ykvQQ ix ^pvylag^ juti <pmf voJüm ^^vyU 

e) EusTATH. ad Dionys. Perieg. v. 694. 

/) Herod. Vn. 73. *Apftivtoi 41 neird Tip O^tfyt^ 
ia^sdxar^f ioVrt« <^pvy£» äiroaui i man s^e ]L a r- 
eher SU dieser Stelle. 
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"waffiiet waren, und Elnm AnrnluTr halten^). 
LäTst alles diefs auf der eiueu Seite niclii zweiiela 
an einer frülieru YerbiuduDg Leider Völker , so gilt 
UQS docli das daraus gezogeue Resnltat nur für ei<- 
nen Fehkchiofs der Hellenen, ähnlidi dem, daTs 
Armenier und Meder von Jason und der Medea 
abstammen solleu. Ist ein uralter Coniiex z^yischen 
Phrv'cien und Armenien nach dem obigen nicht zu 
leugnen , so kann diefs Terhähnirs, "svie es der Hel- 
lene i»icli dachte, nur umgewandt als das richtige 
erscheinen. . Strabo hat uns mehrerq Zeugnisse er-' 
halten, aus denen sich sogar eine uralte 5tamm<«> 
Verwandtschaft der Armenier und Thessaler folgern 
läTst. Nach Strabo h) -war es ein gewisser Arme^ 
DOS aus der tliessalischen Stadt Armenion, "welcher 
Jason .luf seinem Zug(5 Letileitete, und Armenien 
den Nahmen gab. Die Begleiter des Arnienos lie- 
fen sich zum. Theil innerhalb, zum Theil auiser- 
halb Armeniens nieder. Ja die armenische Klei-^ 
dnng , die lang herunterhangenden Gewänder ähur* 
Heb denen, welcher man sich unter dejm Nahmen 
der atolischen auf dem Theater bediente , sollten 
aus Tiiessallen stammen i). Nach einigen waren 
sie von der Medea in diese Gegenden gebracht A). 
Vor allen sollten aber die Jasouien zeugen von Ja- 
sons Anwesenheit in Armenien /)• Der Flufs Ara- 
xca sogar, wie man &beke, ward von Armenos 
benannt, wegen seineir Aebnlicfakät mit dem Fe* 

g) Hbhod. 1. Q« 

h) Strabo XI. p. 802. 

i) Strabo p. 803, 
h) Str. p. 798, 

l) Str. 1, c. und 768 und 798« 
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neuSj der gleicLfalls dicscu jNahnieu führte. Hieraus 
zog mau dea Schluib, die Meder und Armenier 
seyn nicht nur Tennrandte sondern sogar Kolonis- 
ten der Thessaler. Es kann i7ohl Niemand im 
Emst ein&llen, diese Data in dem Mafse gelten 
zu lassen, wie sie von Slrabo erzälilt werden. Man 
merke vorziigUch darauf, dafs es Thessaler sind 
•welche dipsos berichten, und mithin wird man von 
selbst erraiiien, dafs patriotische Eitelkeit einen 
grofsen Antheil an diesem Fehlschlüsse hatto. Al- 
lein es ir^r auch eine alte Sage n)^ und defshalb 
"wurde es unvorsichtig seyn, sie unbeachtet von der 
Hand zu •weisen. Alte Sagen von einem frühem 
Zvisaiiimenhange beyder Völker hatten ^ich wahr- 
scheinlich erhalten; als dem Hellenen nun durch 
die Perser Kriege und durch Alexauders Zug die 
östliche Weit aufgeschlossen wurde, tmd er 
wirklich hier manche Entsprechung seines 
Volks in Sitten 9 Gebräuchen und Religion antraf, 
so bildeten sich jeneMeiuuug, Vielehe rücksichtlich 
Armeniens angeknüpft vmrde an die das höchste 
Alterlhuiu Leruhreude i3a^e vom Argonauieuzuge. 

Fafst man den gewöhnlichen Gang der gro- 
fsen Völkerverbreituug, den allgemeinen Zug der 
Stamme von Osten nach VVeslen ius Aujze, so 
schdlnt schon allein dadurch^ wahrscheinlich, dafs 
in Zeiten, welche aller Geschichte vreit voraus-; 
liegen, die Bewohner des armenischen Hochlan- 
des sich am Ponios cuxeiuos westlich weiter hin- 

* 

m) Kyrsilos aus Pharsalos und Medios ans Xiaris» 

aa. Strab. XI. p. 802* 
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unter zo^en, in Plii \|;len vorzüglich festen Fuls 
iai&teo^ ja zum Tlieii über den ilellespont bis za 
Jen nördliclieu Tli eilen von Griechenland (in "w&r^ 
term Sinne des Wortes) vordrangen. Später nun 
mochten einzelne Rückwanderungen von Thra^^ 
kien nach Phrygien, und von hier selbst Us nach 
Armenien statt haben, oder auch nur Verkehr 
zwischen Mutter- und Tochiciütaram obwahcn: 
den Gneciien aus Alexanders und spätem Zeuen, 
If eiche nur von diesen Rückwanderungen Kunde 
genommen, konnte leicht als ursprünglich erschei- 
nen , was nur durch die frühere umgekehrte VöU ^ 
kerverbreitung veranlafst wurde. 

Armemen o) ist ein Gebirgsplateau vom er» 
sten Range. Die Natur selbst hat vorzüglich ge- 
gen N. \nid S. die Grunzen dieses Landes Le— 
slnnnji. Durch Tlchhäler mit piulzlich >\ eclise]n- 
den GeLirgsliöheu ji;elangt man erst durch ein 
langes mühsames Auf - und ^Niedersteigen zu 
der reichbew asser ten weidereichen ausgedehnten 
Bergebene. Gegen O. und W. ist der Zugangs 
2u Armenien nicht so beschwerlich, nur allmah- 
lig ist hier die Zunahme der Berge und das 
stufenmai'sige ALnclnncn derselben. Von diesen 
Seiten war also vorzugsweise die Comiunni- 
cation mit andern \ ulkern ^eöflnet. Nur We- 
niges wissen wir von der älteste Geschichte die- 
ses Landes. Nach einem eiaheimischen freylich 
verhaltniTsmäTsig jungen SchrÜtsteller, der aber 
aoDß Berichte aus altem Quellen liefert, naniir* 

. 0) Man vergleiche das Meisterwerk geu^raphi« 
scher Exposition dieses Landes, in; Ritters 
O^ographh IL p. 7iO. s^^. 
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ten sich die ältesten Bewohner ITaiks p)^ von ili- 
rem Stammvater Haik. Auf ihu iolgeu mehrere 
unabhängige Königei bis sie im Verlauf der Zeit 
Vasallen der Assyrer, und dann der Meder iniF* 
den. Dieser Schriftsteller yr&£s nichts von einer 
Berdlkening ans Westen. Die Griechen erst ans 
späterer Zeit erzählen von einer wes iiichen LIu- 
wandemnp^. Auch gehen sie dem Volke einen 
andern Nahmen: nicht Haikilcn sondern Arme- 
nier ketiDt der ileliene; 'wahrscheinlich vveil ilim 
dieis Volk für Aramäer galt, welche frejiich 
am Südi*ande dieser^ Hochebene sich angesie- 
delt hatten, DaTs Armenier aber nicht Ursprünge 
lieh zu dem aramäisch-semiuschen Völkerstamme 
gehörten, zeigt ihre Sprache, vrie Schröder^) 
und mehrere Andere nach ihin beweisen« 

Die Haikiten, wahrscheinlich Hirtenstämme 
aus dem mittlem Asien, liefsen sich früh auf den 
armenischen Hochebenen pieder^ zu denen sie der 
natürliche Zusammenhang dieser Gegend mit dem 
Gebirgsrücken der mittel - und hinterasiaiischen 
Welt leitete, klaren es vorzüolidi BergoLciien, 
die in ii i Jier Zeit umhersclnvcifcndc Ilorcleu sam- 
melten , so A^ ar keine Gegeud mehr dazu geeig** 
net wandernde Hirten zu läpgenn Niederlassen 
einzuladen, als die grasigen rel.dibewässerten Ge- 
filde Armeniens, welche recht eigentlich zu ei- 
nem Aufenthalt für Hirten von der Natnr be-^ 
stimmt waren r), und weiche noch den Vortheil 

p) Moses CiioRENEKsis im5. Jabrh. nacU Christ, 

Thcsanr. liiig. Armen, p, 52. 
r) Ritter II. p. 7/6, 
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o^eTrährlcn, dafs sie ein ualürliches Bollwerk bil- 
deten gegeu andere Noiuadcu des Sudans und 
Nordens. Lange LUeben diese Völker, wozu sie 
der Boden selbst bestimmt zu haben schieu« He- 
rodet und Xenophon fanden sie noch zum Theil 
als Hirten in Dörfergrupiien und Erdhöhlen wob«« 
uend W eniges nur w issen wir vuu der Re- 
ligion dieses Volkes und dieses Wenige ist nur 
in Berichten jspäi^rer Scbrlfisieller eniliaiten, die 
natiirbch nur ihre Zeiten im Angc bauen. Wenn 
diese uns nun melden, dafs ihre Religion viele 
Aehnlicbkeit habe mit der ihrer Gränznachharm 
gegen Süden, so mag diefs von jenen Zeiten yer-* 
standen eben so richtig seyn, wie das Zenfpüifs 
Slrabos wenn er behauptet, dafs das Volk der 
Armenier, Syrer und Araber, viele Zeichen ei- 
nes gemeinsamen Stammes eudiaiie, welche sich 
in ihrer Sprache Lebensweise und KörperbÜdung 
zeigen y vorzüglieb da, wo diese Stämme au ein-» 
ander gränzen. Durch uns unbekannte Umstände 
nähmlidi wurden die Armenier zur Zeit der Per»* 
serherrschaft handdndes und Verkehr treibendes 
Volk u). W ic sie Fremde aufnahmen nnd zu 
ihnen' wanderten , so verschmolz ihre S|ii ri( lie und 
Sitte so mit Fremdartigen, dafs Strahn und Andere 
die,Fäden dieses vielverschlungenen Gewebes nicht 
mehr 7a\ sondern vermogien; Armenier eigneten 
sich ihres Verkehrs halber leichter die Sprache 
ihren Nachharen au, als diese der ahen armenir» 

s) Herod. V, ^9. Xfnopiioxt. Auab. EennelL 
ilhistr. p. 218. Ritter II. p. 780. 

t) St u ABO I. p. 70. 

1») Ritter U. y. 779. u. a. 3t. 
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sehen Sprache mächtig mirden. So kam es deim, 
dafs die ursprüngliche und ahe Haikanische Mund- 
art nur Eigenthum der Gebildetsten blieb, und am 
Cultus ihren Halt und ihre Stutze fand, während 
sich aus ihr eine ümgangsspraciie bildete, die so 
verschiedenartig gestaltet war, wie viei^eitig der 
Armenier Verkehr ward. 

Es kann also nicht jene Später sich bildende 
Sprache hier für die Völkerverwandtschaft in Be- 
tracht kommen, sondern nur jene alte Haikani- 
sche. Diese ist es, von der neuere Borscher be- 
^upten iO> dafs sie mit keinem der bekannt ern 
öpradistlmme verwandt sey; denn äle Wörter der 
ersten BcJ.nfuisse, so wie die Zahlbezeichnun- 
gen, welche in so vielen sonst ganz verschiede- 
nen Mundarten Aehnliclikeit halben, sind hier ganz 
eigen. Sie hat alle Harten einer rauhen Bei^- 
sprache, viele zischende und hauchende Buch- 
staben und schwerfällige ZusammeDsiellungeu ohne 
Jiarwischenkunft eines Vokals. Ebenso sagt anrli 
Wahhv), derCharacier der Haikauischen Sprache 
admiet schwüle Luit in Gebirgen, ist Emu und 
xiarte. 

Bedenkt man nun, dafs die armenische -wie 
die phrygische Sprache gänzlich verschieden ist 
.von den semitischen Dialekten a?), und dafs w 

^) Adelungs, im Mithridates I. p. m. 

Geschichte der morgrenländischen Litt. u. Spr. 
dJt ' ^^^^^^S^ jecbUchen ürtheils über 
die armenische Sprache mufs übriffens das Werk 
von ö ch r ei d e r (thesaurus ling.^Arm:) dieueiu 

*) öchroder thes. ling. Arm. p. 52. 
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mithm mich heyde Vollmer nicht dcni, semiliscliea 
Sunuue ziizalileu dürieu, der sich über Assy- 
rien , Babylouien, Mesopotamien, Syrien , Palä-« 
süna, Phönikien und Arabien verbreitet haue; 
nimmt man hierzu die ausdrücklichen Zeugnis-- 
se der Hellenen-, Ton der Verwandtschaft phry- 
giöchcr und armenischer Mundart; siiinnicii fer- 
ner einige Ueberreste des j»iiiygischen Dialckis 
mit dem geschilderten Charakter der armen i.sclicu 
Sprache überein: — so müssen "wir ein engeres 
Band zairischen heyden ivie vereinzelt dastehenden 
Völkern auerkennen, und es yvivd höchst irahr-- 
scheinlksh, dafs unr in den Armeniern die Väter 
dcrPhryger sehen. Diese Vermulhiing erhält nicht 
wenig Bestätigung durch den naUuTiciicn Lander— 
Conuex in dem Phrygien zu Armenien sieht. Ge- 
gen Westen hing nahmhtli das armenische Hoch- 
land mit den Gebirgszügen des vordem Asiens 
zusammen. Hier "war das Vorrücken nicht be- 
schwerlich, iivie im N. und S. W eit hin in das 
spätere Königreich Pontos erstreckte sich arme- 
nisches Gebieth, denn Herodot^) läfst den Halys 
auf Armeniens Gehirgcn entsjirii)geu. Diese nun 
können nach Ritter z) keine andere seyu, als Thcile 
des späterhin so genannten Anti-Tauros. Wo 
die nördhche Gränzscheide Kappadokiens, der 
Antitaurosy zu tieferen Niederungen herabsinkt^ 
etwa hey Comana Pontica, da heginneu die aus- 
gedehnten Thalebenen des Mittellandes der Klein- 
asiatischen Halbinsel. Diese Strecken nun schei- 
nen die Flade gewesen zu seyu, auf denen, in 

y) HfiBOD. I. c. 72. 
z Qtograph» IL p. 716. 
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Zeiten 9 die der gewissem Geschichte weit vor— 
ausUegcn, Armenische Stäninie sich herzogen, und, 
bis jenseit des Halys dringend (dessen Qiiclien sie 
ja schon in ihrem urspriinglichen Lande sahen), 
zum Theil die Flächen einnahmeii, welche "wir 
unter dem Nalnnen von r]ir\gieu kenncni; zum 
Theil luiierlialb des Pontes euxcinos sell)sL m die 
iiordiichen Theile von Hellas vorrückten. Wir 
sind weit entfernt, diese Annahme für mehr zu 
halten, als was sie der Natur der Sache nach 
seyn kann, nähmUch Yermuthung, die durch Um- 
stände einen grofsen Grad von Wahrscheinlich-« 
keit erhält. Wer mags unternehmen, für jene 
fernen Zeilen einen abgeschlossenen historiscJien 
Beweis zu führen, ständen srDj^t die Armenier 
den Hellenen geographisch näher. Während sich, 

f egen eine phrygische Urbevölkenmg von Thra— 
ien aus Wahrscheinlichkeitsgründe wie histori«* 
«che Umstände sträuben, erklärt sich durch ei- ' 
neu ösdichen Völker- Connex vieles, was anders 
nicht zu reimen ist. 

Phrygien wird im Alterthume wegen seiner 
Fruchtharkeit gepriesen; vorzüglich gute Vichp- . 
weide und reiches Ackerland hdfand sich hier^7). 
Yielizucht ward defshalb stark getriehkCn, und 
phrygische Wolle ist berühmt. Das warme Klima 
beförderte nicht nur den Obstbau, sondern auch 
der Wein gedieli hier vorlrefHich. Anfserdem war 
aber die Erde auch reich an innern Schätzen« 



a) Strab. Xn. p. 853 und 867. CrcBR. pro Im 
Man. 6. Kinneir, joumey throash Asia iß» 
nor, p. 232. 
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An mehrerea Stellen quollen Mineral -Wasser h), 
DieBerp;e go^ährten edle und unedle Metalle, ja 
sogar die Fliisse IVihruen zum Tlieil Goldsand. 
Früh fanden daher diese durch die Natur so be- 
günstigten Gefilde ihre Bewohner. So ■wunder- 
lich die Erzählung bcy Ucrodot c) ist, ivio Psaui- 
Tiietich lierauszid)iiiigen suchte, Avek iics das akcsle 
\ülk der Erde sey, so zei^t doch die Erzahhiug 
sowohl, wie das, gewouneuc Resultat, dafsPhry- 
gien weuigstens im Ruf eines hohen Alters stand. 
Die Meinung dafs Phryger £rst- und £rd - Ge- 
bohrne seyn , wird yon mehrem spätem Schrift*- 
steilem wiederholt , und sie pflegt nur zu entste- 
hen , wenn bit ii alle historischen Spuren einer fi ii- 
lien Einwanderung verlohrcn haben d). Klar ist 
also, dafs Schriftsteller, welche jene Ausiclu licf^- 
ten, nicht der Meinung seyn konnten, dafs dieses 
Volkes Ursprang mit jener partiellen vThrakischen 
Einwanderung gegeben sey. 

Früh sehen wir hier glanzvolle Städte sich 

hehen. Possinus, Gordiuni, Iconhuu, Klhyra, Apa- 
niea fri'ihei' Kihotus geiiannt stiegen zum 'J'heil ge- 
wifs aus dem Material empor, welches der zu Ta- 
ge liegende Marmor zeigte. Mögen auch iii'imer 
die Nahmen von dnigen griechisch seyn und alle 
griediiscfa geendet erscbeinen^ die(s stäit der An« 

h) ApocaL XV. 16. 
e) U. 2. 

d) Claudian II. in Eutr. •^äat cuneta vHasfas 
. Frineipium Pkrygihus»*' AvüLBlV» (Metam. XI. 

p. 762. ed. Oudend.) nennt sie die £r»tgeba)i- 

renen. 
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nalime eines hohen Alters dieser Si adic nicht cut- 
gegeii. Der ileücue veriiihr hier, wie Ley andern 
Städie-Nahmeii des Orients, — er lielleuisirte sie. 

Phrygiens Geschichte verliert sich im Dunkel 
der Mythen. Nur wenige uDzusammenliangende 
Bruchsliiclve sind uns durch die zweite und dritte 
Hand der Helleuea zugekommen. Der erste Näh- 
me, auf den wir hnter Phrygiens Königen stofsen, 
ist Nannakos oder Annakos; die Saj!;e läfst ihn 
üher .')()() J ihre Ichen, und versetzt ihn nocli vor die 
Deukaiiouislie Fludi e). Seine llesiJcnz ^var Iko- 
niou, und griechischer Witz suchte Erklärung 
dieses Nahmens in den Mythen von Prometlieus/}. 
Wichtig aher hleiht es, dafs sovf^olü jene Sagen, 
als auch die YOm Perseus g) sich an diese aufserste 
Ostgränz- Stadt anschlössen, und dafs gerade hier 
der erste König Phrygiens residirte. Aus neueni 
Reisenden wie aus SlrahoA) lernen wir die Frueht- 
harkeit der Gegend kennen; vorzüglich lur Schaaf- 
heerden ist dies Gel)ietli geeignet. ^ Des lebhaften 
Verkehrs der Stadl gedenkt gleichfalls der Geo^ 

grapk 

e) Stb7h. Byz. s. V. Wvioy. SuiOA$ 8. v. N«wflf- 
MC nad T«' NaVv«]c«cr. 

f) Iconinm, dichtete man, heifse die Stadt, weil 
. Prometh'eus hieselbst menschliche Bildnisse (s/* 

xovsf) aus Lehm geformt und durch die Winde 
belebt habe. Wef^halb denn auch Stepba- 
nus leichtgläubig genug £U lesei^ vor- 

schlägt. 

g) Der hier das Bildnifs der Medusa aufffericbtet 
haben sollte. £usTATHms ad Dionys, rerieg v. 

856. 

h) SxRAB. XU. 853. u. KiNNBi&'s joumey, p. 222. 
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graph; Nach Nannakos sind es nun die Nahmen 
Midas und Gordios, "welche Öfters wiederkehren, 
und Kömgsdynastien bexeichnet m haben sdbd- 
n&tki)» Midas I. hatte seine Residenz zu Pessi- 

nus, wo er der Kybele einen präcliligen Tempel 
crbauete und ihre Fcstgcbränche ordnete k). Ein 
andf'rer dieses Nalmicns ist durcli seine Üeich- 
thümer bekannt geworden ; zu seiner Zeit scheint 
die Rückiranderung trakischer Stamme nach Phry- 
^en statt gefunden zu haben /), denn nach einir- 
gen Zeugnissen führte er sdbst die Briger her» 
iiber. Gordios "wurde vem Ackermann durch ehi 
Augurium zum König erhoben, und soll der Griiu- 
der von Gordion seyn m). Doch aus diesen und 
andern fras^rnentarischen Nachrichten wird man 
kaimi den Phrygem den Grad historischer Wich- 
tigkeit beymessen, der nch aus Betrachtung ih- 
rer Religion und ^igen mit dieser Hand in Hand 
gehenden Erfindungen ergiebt Mnfs als ausge- 
macht gelten, dals Phryger dem Stamm nach 
gänzhch verschieden von ihren östlichen Gränz- 
nachharen, den Kappadokem waren: so könnte 
man leicht auf die Vermulhung ^erathen, dafj* 
ihre Religion sich gleidbweit von der derKappa- 
doker entferne. Dem ist aber nicht so: vielmehr 
herrscht durch ganz Vorder - Asien imd einen 
Theil des Mittlem eine grofse UeberdnstimnraDg 
im Cultus der Religion. Phryger standen in man- 
nigfachem Verkehr mit ihren Nachbaren ^ und so 

*) B o u h i e r recherche» ßur Herodotc p. 78. 
k) DiOD. Sic* III. 5. 

/) HeROD. yni. 134. CoiroK 1. u. d. Anmerkun- 
gen -Kannes daselbst p. 60. 
Pf) Arrbiak. IL 3. Ablian. V. H.<I. f. 

Tk. I. I 
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"wird der äufscre W c( mscI - Eiuflufs erklärlich. 
Bedenkt inan ferner, da Ts diese Völker unter fast 
gleichem fiinflufs des Himmels und der natürli"- 
eben Beschaffenheit des Erdbodens lebten, und 
dafs die Religion Völkern angehörte, wddke auf 
einer ziemlich gleichen SluÜb der Ciiliur standen; 
dafs die R.eligion hier ans lehendiger Naiuran- 
schauung hervorging, niul mcIi idjerall anf Nalur- 
verehrung gründete: so ^ird auch das Gemein- 
same, "welches der ursprünglichen Idee dieser Re- 
ligionen zum Grunde lag -wenig aufifallendes haben. 

Die produktive Kraft der Natur, -weiblich 
aufgefafst, wars welche den phrygischen Dienst 
der grofseu Mutler, der Göuerniuller oder mit 
gcwöhnlifhenn Aalmu ii Kyhelc hildcie. Es kann 
nicht unser Zweck seyn, in die verschiedenen Re- 
, Ugions-Mythen Phrygieos einzugehen, um so we- 
niger, da sie bereits ihren Erklarer gcüinden ha?- 
beu n). Wie sich aus diesen Mythen jene Idee 
der Religion ergiebt, so sind sie es auch, welche^ 
uns über die Art des - Cultus vorzüglich belehren. 
Bemerkenswerlii ist nun, dafs es eine ansehnliche 
Priesterschaft war, "vvelohe im Besitz eines ausge- 
dehnten Tempelgehieths stand, von dessen Er- 
trage sie selbst wie das Ueiligthum unterhalten 
"Wurden o). Ihr lag denn auch die Ausübung 
der religiösen Gebräuche ob. Unter "wildem Ge^ 
schrcy ünd dem lärmenden Getöse der Hand- 
pauken und Kynibeln, unter dem schmetternden 
Schall der Horner und Pfeifen durchscliw olfien 
diese Priester in Waffenriistnnsr Wald luid Ge- 
birge, oder führten orgiaäiis<die Tänze auiy bey 

n) Creuser's Svmbolikr IL p. 36. scrq. 
c) Strab. XIL 85L 
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welchen sie sich in exsta tisch - religiösem Taumel 
irechsekeitig verAvuudeteu ^). 

Es ist von Heytie und Andern manches zur 
Erklärung dieses nadi imsem Begriffen 'höchst 
auffallenden Dienstes heygehracht. Alles kann nur 
als schwankende Hypotliese gellen, was iiher den ' 
ersten psychologischen Grund dieses Cnltns ge- 
sagt ist. ' Wir stehen jeueu iNaiurvölkern zu fern 
durch Zeit- Räume und geistige Richtung, um 
XU 'bestimmen, me die Nalnr mit iliren schaf- . 
fenden und zerstöhrenden Kräften den Menschen- 
Lcvm ersten Erwachen des religiösen Bewufst- 
sevns leitete, lllsioilsche Beweise kann es hier 
niclii geben; Gründe ans Aiiaiogiü mit Völkern 
neuerer Zelt gc7,oi^en, bey welchen mnn Aehn- 
lichkeit in jenem Cultc zu hudeu glauhte, sind 
defs'wegen vorzüglich höchst unsicher, weil hey 
diesen noch, nicht eiumal erwiesen ist, ob wir in 
ihnen nicht gesunkene Völker erbUcken, und mit» 
hin ilir Cullus ein Entarten TOn ursprunglich rei- 
nerm Dienst zu pL.iüciiischen Orgiasnius ist Bey 
den Völkern des vordem Asiens, so wie hey den 
frühesten Bewohnern Grieclicnlnnds, scheint diefs 
nicht der Fall gewesen zu seyuj die Naiurreligion 
characterisirt Her wenigstens das Volk auf kind- 
licher Sluffe seiner Sinnes- und Denkweise ste- 
hend; wie es bey andern Völkern des Alterthmns 
war, ist scliAvcrer zu entscheiden: in Indien schänt 
ein iuidcrcr Dienst vorhcrge^aiJi^cu zu seyn. Auf- 
fallend aber bleibt die bisiorisclie Thatsache, dafs 
von den Ufern des Indus und Ganges bis zu den 
Italischen Völkern, von den Kaukasischen üoch^ 

p) StKAB. X.f* 715. s^q. n. Lücret. IL 599. siij» 
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läüdern bis zu den äthiopischen Sandwüsleu mcU 
Spuren orgiaslischer Naturverehruiig üudeDk 

Durch ganz Phrygien herrschte dieser or- 
giasuscfae Naturdienst, vorsügUch auf Bergen hatte 
er seinen Sitz eu^escbbgen^ und von ihnen führte 
die Göttinn die Nah^n der Didymäifcfaen, Bere*- 
kynthischen, Sipylenischen und Idäischen. ScUjst 
ihren g^ewölinlH^hsicii Nalimeu Kybcle oullelmie 
sie von einem Locale q). Die Metropole dieses 
Dienstes war aber Pessiuus/), die Hauptstadt 
des alien Verkehrs dieser Gegenden s), Urjüt und 
wichtig war hieselbst dieser Cult t) ; denn hier war 
nach dem Mydius das Bild der Göttinn von Him- 
mel gefallen, hier lag Atys begraben u). Diese 
Und mehrere andere Sagen • des Dienstes hatieu 
Mch an diese Genend geschlossen. Priester ^a- 
ren zugleich Hciieu eines TempelgeLietlis und 
im Genufs der Renten v). Von hier sollte das 
Götterbild nach Rom gebracht seyn w). Ein zwey- 
ter Kauptsitz dieser Religion war das im südli« 
eben Fhrygien gelegene Kelänä, welches mehr- 
fiich in bedeutsamen Mydien hervortritt Von 
diesen Hauptpunkten Phrygiens, scheint es nun, 
deliuLe sich dieser Cultus nach allen Seiten ans, 
Oestlioh fanden sich Spuren in Kolchis, wie bey 
den Kiuuneriem j;). Doch die Uebereinstimmung 

PbisakdROS bey Step h. By«, s. v. KvßLk&id. 

r) 150 Stadien von den Ouellen des Sanffarios ent- 
fernt. Strabo XIL p.818. cf- tAU». Att. IV. 5. 

j) Strabo XIL p. 851, 

t) Cic. de arusp. respons. c. 

u\ Paus. I. 4. 5. 

t>) Strabo XII. p. 851. 

tv) LiiVius XXIX. 10. Herodian I. 11. 

sp) Arrhiani perip. ponti oux. p, 149. ed. VoIj. 
Hbstch. s. V. Ki/i/wp/tf. . 



Digitized by Google 



4 



Ii. AegypteQ> Fhönikien u. PhrygieQ etc»133 

mit den Religionen der nordöstlicheii Gegenden er- 
Uart man sich wohl .richtiger durch die Völker-* 

Verbreitung aus jenen Länaem. Sicherer ist die 
AusdeliDung des plirygischen Culuis nach We- 
sten. Sind wir auch nicht im Stande zu hestim- 
men, wie bald Phryger die Gegenden, am Hcl- 
lespont in Besitz gcnonimeB^), mid su welcher 
^it sie durch den Stamm der Troer Yon dort 
surudigedräiigt wurden ^ bis endlich nach Trojan 
Zerstönrung Phryger und Lyder in stetigenn Be- 
«tz jenes Landes bheben; uralt war am troischen 
Ida der Dienst der Idaischen Mutter uud der Cult 
der Daktylen, die von jeuetu Berge den Nahmen 
der Idaer führten z). Magnesia und Sniyma nah- 
men gleich£dls den phrygischen Dienst an, denn 
sie schworen bey der Sipylenischen GöttinuÄ)^ 
und Strabo gedenkt eines Tempek der grofsen 
, Mutter in Magnesia h). Aber das Vorhindenr- 
seyn dieser Beligion hieseihst im hohen Alter 
wird y^eniger hierdurch verbürgt, als vielmehr 
durch die Thatsache, dafs der Berg Sipylos der 
Götünn einen berühmten Nahmen ertheilte, tmd 
daTs in der Nähe desselben das älteste BüdniTs 
der Götter-Mutter sich gefunden haben soUc)^ 

y) Die Annabm« des »lodor (IV. 77.), dafii 
Theuker aus Grofsphrygien kam, scheint ans 
dem frühen Einflufs, und der frühen Verbrei- 
tung^ des pln \ '^ischeu Sl.'^mnjes bis an den Ida, 
entsprungen 7m sevi Die Uicliliglicit jriicr Be- 
hauptung selbst wollen wir aber dadurcU nicht 
"verbürgen. 

7.) Strabo X. p. 71^^. nnd XIII. p. 913. 

a) M a r tu o r a O x o n i e n s. ed. 173SL, p* 73* 

b) Sthar. XIV. p. 958 
€) Paus. 111.22. V. 13. 
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Selbst der er$t6 Königsnalime in der Lydischen 
Geschichte, Atys, war aus Phrygischen Religions^ 
Mythen entlehnt Dals dieser Cult der Phryger 

auch seinen Einflufs äufserte anf die ältesten Hel- 

Icnisclien Religionen ist von Creuzer erwiesen d\ 

• • • 1 

und zeigt die Uebereinsiimmung mit manchen 

Samothrakischen . Keligious - Ideen. 

' Mit jener Religion der Phryger gehen Hand 
in Hand einige Erfindungen dieses Volkes. Jene 

rauschende Musik hey den religiösen Festen läfst 
ein Mythus Erlindung der Göttinn selbst seyn e). 
Andere Data sind noch hesllmniter: IJyagnis in 
Kdäna "war der Erfinder der Elöte und der phry- 
gischen Tonweise/"). Marsyas und Olympus sind 
gleichfalls als Tonkünstler herühmt, und soi¥ohl 
diese Sagen, als Paus Wettstreit mit Apollon, 
gehören dem Cyklus phryg^ scher Religions- My- 
then au. Alles liefert den 13c^vcis, dafs "\vlr Phry- 
gien als lleinialli jener Musik zu belrachtcu ha- 
ben, die als Ilauj^tbestandlhcil des orgiastiscben 
Cultus erscheint. Eine hey weitem Avichtigere Er- 
findung ist die der Metallurgie, Als Erfinder wer- 
den die Idäischen Daktylen genannt, deren Hei- 
math, nach den sichersten Zeugnissen, der phry-- 
gische Ida war. Auch diese Erfindung schlols 
sich an die Religion. Denn jene Dakiylen ^ver— 
den uns als Diener der auf Bergen hausenden 
Adrasteia geschildert^). Wir -wollten übrigens 

d) Cr enzers Symbolik II. p. 302 u ff. 

c) DioDOii. Sic. III. 58. 

f) Mafim. Pah. 19. Alexandeh bey Plutarch, , 
de Musica, c. 7. und Apui.ki. Florid. 1. 

g) Als Erfindung der Phryger verdient noch er- 
wähnt £a werden, die Kunst des Stickens der 
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hier nar andeuten, was seme *weilere Aoifuliruug; 

uuLeu üadeii wird. 

Schliefslich gedenken wir noch einer Frage 
von erheblicher Wichtigkeit, ob Pli rvger Schiff- 
fahrt im hohen Aller hatten? Aus den Epochen 
des Kastor geht hervor, dafs Phryger auch einst 
zur See mächtig gewesen. Folgt man jedoch der 
Angabe bey Eusebios, so fiele die phrygische 
Seemacht 890 (oder 871) vor Christus A): also 
bey weitem zu spät, um sich den Einflub phry« 
gischer Religion und Kunst auf die Bewohner 
der Inseln imd des Festlandes von Hellas zu er- 
klären. Allein da Kastor nur von einer Herr- 
schaft des Mitielmeers spricht, so schliefst er 
Ldxieswegs dadurch einen frühem See- Verkehr 
aus; und diesen müssen wir denPhiygem berdts 
ia hohem Alter beylegen« Die Nachrichten TOn 

der Kolonie des Felops so wie das enge Ver- 

• 

Gewänder, die liier zuerst ausgeübt seyn soll: 
Plinius VIII. c. 74. IsiDORi Origff. XIX. e. 
7SL M. 6, HouBR II m. 126 und Yp Heyne, 
Opusc. acad. V. p. 347. Hardu'in, ad PI. 1. c* 
undPolydorus Virrilins de rer. inventt. 
p. 16'l. 

h) Heyne de Castoris epochis, in: Conunentar. 

nov. Goitiujr. II. p /i^f. 

ij PAtf>. y. 1. Larclier (chrono!. VII. p. 576.) 
setzt jene Kolonie 1362 v. Christus. Ueber das 
Vaterland des Pelops herrschen verschiedcnoAIei. 
nungen: nach Diodor IV.74. und Apollo*, 
nios Rhod. II. 359. war er Paphlagoner. Die 
Mehrzahl der Schriftsteller hält ihn aber rich- 
tiger für einen Lyder, Pin dar Olymp. I. 37., 
• oder Phryger, Paus. II. 22. V. 1. Nach Stra- 
bo rechneten die Alten auch die Ce-^end am Si- 
pylos zuPhrygien, weshalb denn auch Heka* 
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hältnKs Phrvgiem mit den Küsienländem sind 
uns Bürge dafür. Auf der Südseite hatten die 

Phryger 7ai Naclibaicn die Kai er, die iiuL ihnen 
"\vie mit den Lydern in mannigfachem Verkehr 
standen h) , und deren Religion zum Theil auch 
die ihrige war/). Der Phryger -westliche J\ach« 
baren waren die Lyder, mit denen, wie Mythus 
nnd Cultus xeigt, die Verbindungen seit ältesten 
Zeiten noch bey weitem enger waren. Mäon 
wird bald (ur anen phrygisdhen bald lur eben 
lydischen König ausgegeben; nach andern Zeug^ 
nissen soll er über beyde Länder geherrscht ha- 
ben m). Ja aus dem Umstände, dals Atys erster 
Herrscher von Lydien heifstTi), könnte man den 
Schhifs ziehen , dafs Lyder früh unter phrygischen 
Königen standen. Dafs wir aber in dem reichen, 
üppigen, handelnden Lydien ein seefidirendes Volk 
in frühen Zeiten annehmen müssen, wird Niemand 
bezweifeln. Die Periode der eigentlichen Seelierr- 
schall kam auch für sie, ucich Kastor o), erst 
später. 

täos Mil. und andere Pelops einen Phryger 
nennen, Strab. VIT. XII. 857. 
A) Herod. I. 171. Jablonskii Opp. III, p. 95. 

l) Sthab. XIT. p. 869. 

m) DiOD. Sic. iU. 5Ö. Creuzer, fragm. bist, 
p. 158. sqq, 

») Hbaod. I. 7. 9ft. 171- Grens. fragm. bist. 
|t 153. 

a)^ieben Jahre nach Trojas Zerstoranf* Hey- 
ne Cast« ep. ISfovi Commentar. I, p. SD« 
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1. Sogenannte Auiochdionen. 



T^ie Benennung Antochthonen mrd enuveder 
von Aukömmli Ilgen den Bewohnern eines Landes 
ertheilt, die sie bei ihrem Eiadrii^en vorfimden, 
oder die bereits Seßhaften halten sieh selbst diesea 
Ehrentitel gegeben, -weil sie vielleichl in ihren 
Sitzen schon so alt geworden, dafs die Zeit al- 
le historische Spur oder mythische Erinnerung 
ihres frühen Ankommens au.sgclösc Iii hatte; sie 
hiehen sich daher sell)st füt Ilrbc^vohuer uud Erd- 
gebohrene ihres Landes. Mochte nun National- 
Stolz diesen Nahmen prägen, oder historisches 
Unvermögen die Quelle seyn, aus der er flofs; 
auf jeden Fall bt die Benennung Anthocbthon nur 
. eine subjective Ansicht, die als solche nicht un- 
bedingte Wahrheit hat, oder die Möglichkeit ei- 
ner frühern Einwanderung bey einem sogeuaiin- 
ten Autochthonen-Volke ausschliefst. Frellicli ist 
in hellenischer Geschichte durch diesen JN ahmen 
oft das äufserste Ziel gested^t, jenseit dessen oft 
nidit der matteste Schimmer einer Sage leuchtet; 
billig möge sich auch die eigentliche Geschichte 
in den mebten Fädlcu nicht über jene Grause hin- 
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aussagen; nur bescheide sie sicl»^ nicht stets 
die UraDfange eines Volkes entdeckt zu haben^ 
•^^'o dn IlcUeuen Glaube mit sciacu Iii dgcboh** 
rcncu iür entgegea triiu 

Kreta liefert den ßcweis für das Gesagte^ 
"Auch diese Insel hat ihre Autoclilboncn, Völker, 
vrelche beschränkter HeUenismns für^ Urbewoh-* 
ner nahm. Aber theils bewahrten diese Gesdhlech-^ 
ter bey sich Sagen ihrer frühem Heimath; theils 
eiildeckt sich ein tiefer liegendes religiöses Btiüd, 
welches die Bewohner Kreuts mit fernen Vötkenn 
reell yerknüp iu 

Das äkesie und wichtigste Zeugnifs: nher 
Kretas Bevölkerung liefert Homer| indem er foi^ 
dieser losel singt: 

♦ „darin sind 

Vier und unsählbare Menschen, die neun^.ig^ 

Städte bewohne% 
Andre von anderer Spraehe gemischt; dort. 

Wonnen Achaier 
Dort einheimische Kreter yoU Tapferkeit, dort 

aucli Kydoner, 
Oorier mok die sich dreifach et Ii eilt und edlo ' 

Pelasger^ a). 

Die Zätperiode^ welche dem Vater der Dicht- 
kunst vorschwebte ^ war die der Bluthe von Kreta,^ 
die Minoische« Homer gibt durch diese Aufssäb- 
lung keineswegs die chronologische Ordmuig an, 
in welcher die genannten Suimnie zu eiuauder 
Mclieu, soiidern nur im Allgemeinen zälJi, er die 
llaupthe^undtheile der damaligen Bevölkerung auf^ 

fl) HOM. Od. XIX. 17'i. nach Vuiö. 
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-wie sie voi/üglü li durch Sprache oder Dialekt 
ihre Siaiiiniverscluccicuheit heurkuudcteii. Id mi- 
Doischer Zeit halte bereits jene hociciuende tiu^ 
WandcniDg unter Tekiaphos oder Tektamos «tatl 
gehabt^)» Daü Dorier, Pelasger und Achäer 
Beslandthieüe 'dieser Kolonie ausmachten, -wird 
unten ausgeAJirt werden; hier fragt es siclj, wer 
A/\areii die iViilochthoncu Kretas uach helJeuischer 
Ansicht? Ilonier nennt uns zuvörderst onfser 
jenen Völkern hellenischen Stammes, hochher^b- 
ge £teokreter und Kydonen^, dafs diese Auioch?- 
thonen seyn, hält Straboc) für irahrscheiulicfay 
und geben Andere tür Gewilsheit aus^. 

Es Ist eiülenchiend, dafs der Nähme Eieo- 
Itreter (d. i. wirkliche oder ächte Kreter) erst da 
cnivSiehcn kouiue, als der Gegensalz dui*ch £ith« 
Wanderer gegeben war e). Dieser trat aber recht 
lebhaft hervor in der miuoischen Zeit, als die 
bedeutendste hellenische JBinwandeinüig erfolgt 
war* Erst in der Periode des Minös limrden Kre- 
ier den hellenischen Völkern zup^ezähli /). Fri Jier 
bcwolinicn diese Insel nur Bai Laren und eben 
diese galteu deu Ankömmlingen aus Hellas für 

h) Andron, bey trab. X. p. 7^9» St&ph Byz. 
B. y. AoSpittv» 

. c) X. p. 729. 

d) ScYMK. Ch. V. Ml. Gcogr. Min. TT. p. "S. 
DiOD. V. 64. ECJSTATH. ad tiQm. Od. XIX. 174. 

e) ETi8tathios behauptet sehr richtig^ (ad Od. XIX. 
172. p. 1861. ed. Rom.) dafs die Eteokreter ilireu 
Nahmen in Beau^ auf die Kinwanderer fiihrten. 

f) Pausan. VII. o» 3» 
s), Hbroih. !• 173. 
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Autochihonen A). Merkwürdig ist, dafs der Näh- 
me Eteokreter^ -welcher seiner Natur nach nur 
eine allgemeine Bezeichnung seyn kann, doch 
nicht völlig idenüsch ist mit Autochthonen* Ky<* 
donen -wie Eteokreter -waren Autochthonen, al- 
lein bcbLiinmt ■\veidcn Kydoncn von den Lteo- 
kreicrn gesondert z). Nur die Bc^Nohncr des Ida 
und Dikte betrachtete man als die ^^ irkli( 1h u Kre- 
ter ächten Stamms Ä), und Präses üo ötadien 
vom südlichen Ufer, gerade. da gelegen , wo je- 
ne heyden Gebirge mit ihren Armen an einan- 
der streifen, blieb in der Folge Hauptstadt der 
Eteokreter; daher denn die Bdianptung, dafs 
i>\e den südliclicn TL eil der Insel bewohnten /). 
Wahrsclieinlicli ■^vi^d, dafs Elokreier, "welche 
urs|irünglich mehr landeinwärts "vvolmien, sich 
in der Folge erst näher dem «südlichen Ufer zu- 
wandten, als die Dorier der Nordküste über die 
mitdem Gegenden der Insel weiter vordrangen. 
Dafs tdirigens spätere Schriftsteller nur in diesen 
Theilen die Eteokreter als sefshaft bezeichnen, 
mag darin seinen Grund haben, weil eben hier 
die Kreter alten Geschlechts sich am liui^sten un- 
vermischt erhielten. Es ist eine intressanie Notiz 
bey Herodot, dafs die Prasier und FoHchniien 
keine Theilnehmer waren an der allgemeinen kre- 
tischen Expedition, um d^n gewaltsamen Tod des 

h) DlcAEARCH p. 24. Geogr. Min. ed. Huds. 
T. 11. vergl. ScYLAX. p. 18. Geugr. Min. T.il. 

^ O Höh. ^. o. und Strab. X. p. 729. 

k) AR]8TOPiiAN£S,,Eaiia6 v. 1398. und besoadei« 
der Schob I. c. nebat EUSTATH. 1. c. 

I) Staab« X. p. 728« 
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Mlnos in Sicilieu tax rächen m). Die Bewohner 
von Präsos, jene Kreter vom alten Summ, theiliea 
siso nicht dasselbe Intresse, mit den übrigen Bewoh— 
nem der Insel, an den Angelegenheiten des dori<- 
sehen Herrschers. 

Zu jener kretischen UiLev<>lkcninp; gehörten 
nacli der Ansicht der spätem bistorisireudcn My~ 
thik auch die Kureicn und Idäischen Daktylen 
Wir können von ilinen nicht, w ie von denPalasgem 
oder gar den Doriem, als eigenthchen Yolkssiäm- 
men sprechen; jene Nahmen gehören dem Culius 
an , und iffnrden ine 'wenigstens bey den Kureten 
wahrscheinlich ist, erst durch ihn hervorgerufen. 
Allein ein ausgedehnter Cuk luisi auf einen hedeu- 
teucieii \ ülksstamiii schliofsen: erscheint jener aber 
seinem \\ esen nach als ein tradu ter, so setzt diefs 
das * Herijdierkommen dner gröfsern Volksmenge 
voraus. Menschliches und Göttliches ersdieint in 
der Sageomasse der Kureten und Idäischen Dakty- 
len aiJ "Wunderbare Weise gemischt. Was sieh 
über diese \A cseu als historisches ResuliaL durch 
Abstraclion atis dciu Mvilius ergiebt, kann erst 
klar werden durch Darlegung des ganzen Sagen- 
eyklus, dem sie angehören* Aus ihm ergiebt sich 
durch historische Induktion, dafs diese vermeint-* 
Uchen Urbewohner des kretischen Ida , Einwände^ 
rer aus Fhrygien waren. 

I») Herodot. VIT. p. 170. Die Polichniten in 
der Nähe von Kydonia, und vielleicht mit Ky- 
donen gleiches Stammes, geriren sich auf die- 
selbe Weise wie die Prasier. Hatten auch sie 
sieh noch frey von dorisohem Einflnfs erhalten f 

») DiODoa. Sic. V, 64. 
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Mehr bistorbcher Art, aber bey weitem kärg- 
Hcher^ treten uns die Notizen über ein paar andere 
Sämme in vonninoischer Zeit entgegen. Yorsug- 
Heb flchmershaft ist der Mangd näherer Nachridi- 

ten tiber die K y d o n en. Die mrenigeu mythischen 
Hindeutungen reldien meistens nicht über die Zei- 
ten des Miuos hinaus» Mur die arkadische Landes- 
sage o) berührt eine fri'diere Periode, indem sie von 
Kolonisten ihres Landes Kydonia gegründet seyn 
läfst Wollte man aus dieser Un-wahrscfaänlich- 
keic den Ursprung des kydonisdien Volkes aus Ar- 
kadien folgern y so -wurde diese Annahme sattsam 
widerlegt werden durch den Umstand, dafs der Cidt 
der Kydonen durchaus niclit arkatiiMih ist. Nach 
kretischem Myllius p) sollte Kydonia, die Haupt- 
stadt des wesdichen Kretas, erbaut seyn von Kydon, 
Sohn des ApoUon und der AkakaUis Tochter des 
Miuos. Beachtung verdient die Abweichung , dafs 
Kydon aucbSohn des Hermes betfst, und dais diese 
Annahme sich gleidifidls als' kretisdie Landessage 
kimd gibt g). Früher soll Kydonia den Nahmen 
Apollonia gefuhrt haben / ) j und sowohl dieser 
Umslandj als auch die mythische Verwandtschaft 
mit Minos zeigt, da(s man den Ursprung der Stadt 
gewöhnlich erst in der Periode des Miuos anheben 
Kels^), also tou der Zeit an datirtey in welcher 

die 

o) Paüsan. Vni. 53. 

p) Stbfh. Btz. s« V. Kxfiwi»* 

q) Paus. VIIT. 53. n. Alkxandrr in den Creli» 
eis bey Schol Apoll. IV. 1492. 

r) Stbph. BY2. s. t. um* 

s) Den Minos selbst macht daher die Sage com 
Erbauer der Stadt DiOD. Sic. V. Ift. 
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die dorifiche Herrschaft der mittlem Theile Kre^ 
tBB sich auch über den Westen der Insel aus- 
dehnte. In Folge hiervon führten die Kydonen 

den Nahmen Hylleer /). Homer nennt die Siadt 
nicht, er gedenkt nnr der Kjdouen am^Fluls Jar- 
danos ii). Aus der spätem mythischen Verknüpfe 
ung, so "wie aus dem Stillsch-weigen Homers, auf 
da$]>iichtvorhauden6eyn der Stadt zur Zeit desMinos 
oder gar des Dichters schlieTsen zu wollen , -würde 
höchst mifslich .seyn. Da Kydonia gleichnahmig 
dem Yölkerstamme lautet, mufs man vermuthen, 
dais ihre erste Griindiiug den Kviloucii aogehörl, 
welcLe Erw'eiterun^ und Veräudcrung an ihr auch 
immer den Dorieru und Samiern geLühren uu^. 

Diese Kydoaen gehen rieh als einen bedeit- . 
tenden und alten Stamm zu erkennen. Schrift- 
steller ermähnen sie als das HauptvoIL des west- 
lichen Theils der Insel v), und fiihren es in glei- 
cher Kategorie auf, -wie die Dorier und Eteo- 
ki etcr. Obgleich verschieden von diesen , >verden 
sie do( h mit ihnen 2u den Urbevs'ohnern gezählt w). 
Den Kydonen gehörte ein Hauptcultus der Insel, 
der der Britomarüs, an x\ welcher sich erst spä- 
ter zu wenigen andern StSdten, aufserhalb des 

t) *TAisc> (richtiger wohlTUisc» man.YcrrLStqph. 
Byz. s. V. *TAAerc)« oi iv KpifTp Kv^mVim« fiBSYCH« 
0, y. Hylleer hiefs der vornehmste Stamm der 
Dorier, nach H y Hos Herakles Solm. YgL Mül- 
ler, Dorier. p. 29. 

u) HOMBR. Od. m. m 

ti) Stkabo, X. p. 728. nach Staphylos. 

iv) Strab. X. p. 729. 

«) Strab. X. p. 734. vergl. oben p. 24. 
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irestricben Tlieils von Kreta, verbreite zu haben 
scheint j^); alleiü bey den Kydonen herrschte er 
vorzugsweise, und aus dem umstände, dafs die 
Städte Phalasahia z) und Polyrrhenia a) ' densel--' • 

ben Dienst beg;ten, dai f man olil st hlicfsen, dciTs 
jener Stamm nicht blofs nn der Noi (Ikiisie, son- 
dern auch au der "wesliicheu seine Sitze aufge- 
scblag;en iiatie. Hier herrschte auch ein eigener 
Dialekt. Einscelne Wörter sind uns erhaben, bey 
denen ausdrücUich bemerkt wird, dafs sie den 
Kydonen oder den Polyrrheniern eigen waren. 
Wie der Cult der Britomartis kydoniscb war, so 
ist wohl sicher die Beneimun^ der Goiiinn selbst 
ein Ueben est dieser Sprache b). Lf^ider fi'ihrt uns 
dieser Nähme, wie die übrigen Wörter, zu kei- 
nem Resultat iihcr den Sjirach stamm , welchem sie 
angehören. Ja Semitischen Dialekten finden sie 

y) Es befand sich auch ein Tempel dieser Gottinn 
im Lyktischea CherroneAos, Strab. L c. 

z) D I c A K AUCH. p. 24. G e o g r. Mi n, IL 

o) Stka«. X. p. 73'4. 

h) B/XTo wÄör/c wird erklärt durch sü fs e Jnng-frau : 
ßptroc oder ßpirvc heif.st niihmlich in kreti^rhem 
Dialekte si'Is, und ^tÄfTic. wahrscheinlich ein- 
erley iiiit fixpvx (Stephan. Rvz. s. v. Vx^x, r.f. 
Bochflrt. Opp. p. 743.), die Juugii au, llesych. 
s» V. Solinus. c. 11. Andere Wörter sind: 
ßo6t9K (oplYotvt«) bey den Kydaniaten. YipTr,c 
(yipxvoc)'^ otfMXXct (vipiiS)^ niftBat {Mpuvn) bey 
de« Polyrrheniern. Ehen so nia^ der auffallen- 
de StadUi.ilinie ^xkdaxpvx in der Ei^entliümlich- 
keit lies kvdonischen Dialoicts hecfriindrf ^evn. 
Dean dafs die Einwohner dieses 0]-fr<? nrspning- 
lich mit den Kydonen am Jardanos eines Stani- 
tnes waren, macht Lage und Cult dieser Stadt 
wahrscheinlich. 
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ihre Ei kiui ung Dicht, -wie em Kenner dieser Mund- 
arten lieeeugt e). Ohne diefs sind sie -weniger all- 
gemeine und noihwendige Begrifisbezejictmungea; 
es viirde daher eine Folgerung aus ihnen allein 
gezogen immer noch sehr problematisch bleiben. 
Aus Abgang aller weile|;n Nachricliien werden wir 
uns hogiiiigou müssen ,mydooeii als vornuüoischen 
Vollxsstninni zu Letrnditen, der mit einem ihm 
eigeütkümUdien Cuitus den gröfsten Theil das 
Westen von Kreta inne hatte. Jeder Versuch ih-r 
rer etwa tiefer hegenden Verbindung nachmspü« 
fen, scheint fruchtlos m seynirQ« 

f 

Wir werden unten selicn, dafs mit der Ko- 
lonie des Tektaphos auch Pelasger nacli Kreta 
liinüher kamen; allein meiirere Spuren leiten da- 
hiuy noch vor jener dorischen £inwanderung ei- 
nen andern Pelasgerstamm bereits als sefshaft auf 
dieser Insel an zu nehmen. Diodor von SicUiene) 
und Dionys von HaULamars/) scheiden diese frü- 
hem Pelasger wohl von denen der Dorischen Ein- 
•Vi cnidcnujg ; allein vermöge des zu ihrer Zeil lierr- 
scijeuden Svsiems von diesem Volke, lassen sie 
auch jenen irüliern Slamm gleirlifnlls durch Hin- 
übersetzen aus üellas sich aui Kreta finden» £s 
mufs nach allem als vergebliclies Bemühen er- 
scheinen, das Vorhandensevn der Pelasg^ in den 
meisten Landschaften von Hellas , auf dan Inseln 
des Mittelmeers y und an den Küsten von lÜmH 

€) Herr Hofrath Tychsen hieselbst. 

^ Masochi ad tab* HeraeL p. 97» 

#) Dioo. Sic« V. 80. 

/) DiowTs. Halic L 18. 

' K 2 
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asiea durch WaDderun^ und Koloniefülirung aus 
Thessalien oder dem Peloponnes, als emem ver- 
' meintliqhen urantanglichen Mittelpunkte, za erkla^. 
t«a, irollen inr durch diese Behaiqptong auch 
keineswegs eine vorgescHchtKche Yeilireitang die- 
ses Stammes, -wahrscheinli^ aus den Hellas nord- 
östlich gelegenen Gegende^ geradezu leugnen, so 
sind wir doch der Meinuug, dafs diese in Zei- 
ten stau hatte, aus denen nicht der schwächste 
I«aut einer Sage zu uns gedrungen ist. Die hi- 
storischr ausgesprochenen fidiauptungen späterer 
Schriftsteller sind aber sdbst nur aus Reflexion 
hervor gegangen, und können naturUch nicht fdr - 
gescliichdiche Zeugnisse gelten. Jahrhunderte hat- 
ten bereits die urspraugliclieu Bande gelöfst, ver- 
einzelt standen hin und wieder die durch Oert- 
lichkeiten gesonderten Theiie dieser grolsea Yöl- 
kermasse. Später als Verkehr eröffnet war, und 
durch Land und Lage einzelne Ahtheilungen zu 
See&hrern wurden: so erkannte man sich wieder 
an Sitte und Sprache als verwandte GescBlechier, 
und nun suchte der Ankommende wie der Lcreits 
Sefshafte Ableituug des andern Stanims vom ei- 
genen» Dadurch bildete sich in der Folge eine 
grofse Anzahl von Partial-Sageu, aus denen spä-- 
tere Schriftsteller, wie Dionysios, entnahmen, was 
me für ihren Zweck taugUch erachteten, um das 
Wandersystem durchzuführen, dem sie anhingen. 
Wie wir bey den meisten Theilen des Festlan- 
des niclu nachweisen können, wann uud ivie die 
Pelasger daliui gelang teu, so ist diefs auch bey dem 
ersten dieser inamme aui Kreta der Fall Pau- 

f) Ss ist nur Blendwerk, wenn Raonl Ro- 
chette (I. p. 188.) die ervte Pelasger Kolonie 
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saoias k) berichlet freylich eine Landessa^e dar 
. Tegeaten, nach ^«reicher, die Söhne des Tegea- 
tes, Kydon, Katreus /) und Gorlys . nach Kreta' 

gingen, und daselbst den Slädten Kydünia, Ka- 
trea und Gortyu ihre Nahmen ertlieillen. Audi 
Plalo, >vic CS schein r, läfst Gortvn auf Kreta eine 
Kolonie der gleichualimigen arkadischen Stadt 
seynA). Mit jener Sage von der Gründung ohi-* 

fHT Städte stimmte übrigens die Annahme der 
reter seihst nicht überein. Sie lasseo den 
Kydon Sohn des Hermes und der Akalnllis 
Tochter des Miuös soyn, und iiia<lien Ka- 
ireus zum Sohn des MiuoSj und Goiiys zu den 
des Radamanüi /). Mhliin glaubten sie an einen 
Ursprung dieser Städte durch hciniisclic Insassen. 
Was man auch immer au der kretischen Gcnea^ 
logie auszusetzen haben miöge, die arkadische Sage 
Ton der Gründung jener urahen Städte auf Kreta ^ 
ist gänzlich zu verwerfen. Die UnirVahrscheinlich-?' 
keit, dafs Pclasger in so frühen Zeiten über das 
Meer gesteuert seya m) , wird durch den Um- 

auf Kreta gans bestimmt ums Jahr 17311 tot 
Christus ansetst. .Wir können auf die Angabe 
des Ensebios (Chronic. II. p. 74.) nicht den ho* 
hen Werth le^en, den ihr dieser Gelehrte er- 
th^t. Am alfer wenigsten spricht sie filr eine 
Pelasger- Kolonie ans Hellas. 

h) Arcad. c. 53. 

i) Wie die Aufzfihlung der gleichnahniigen Städte 
seist, ist KstTpU für *Apx^itw tal suEstituiren; 
und im f ol|;enden K«rf i«v für Katpi» zn lesen* 

k) Pl-ATO de legg. lY. 3* p* 133. ed. Aat. 

/) PAüSAN. Areaä. 53» 

m) Die Ansicht, welche in den Pelasgern ein 
Meer-umschweifeAdes Volk des fernsten Alter- 
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stand' noch vermehrt, dafs eben 'aus Arkadien 
dieser Stamm gekommeu se^u soll*, also gerade 

thums anerkennt, "wird ziciiilirh dadurch wi- 
derlegt, dafs wir sie fast überall in Hellas als 
Städte gründend treffen, dafs wir sie heimisch 
&iden in fetten Thailändern und auf fruchtba« 
ren Gebirgs - Ebenen (Asios bey Pausan. Ar* 
ead. i. u. Baton von Sinope bey Athen. XIV. 
p. 639.)* £rst später scheinen Peiasger hin und 
wieder zu Seefahrern «geworden zn seyn. Dafs 
eie anfänglich über das P.leer gekoimnen, kaim 
, übrigens nicht die oft auf;^estellte Etymologie 
beweisen; von TliXxyoi bildele der Hellene si- 
cher nicht nsÄaayof. Will man eine ütymolo- 
^ie haben, so ist wenigstens die Ton Ildkxf (ot 
vilätc sind die Nachbsiren, andere Menschen) 
und ySl sprachrichtigen Uns scheint die Ver- 
breitung dieses Voflies aus dem Norden er- 
folgt, und ihr Vorrücken in den frühesten 
Zeiten nur zu Lande geschehen zu seyn. Wenn 
wir übri<j;ons Pelas<jer auch auf mehreren Inseln 
des Mittelmeers f lu. s. Marsh, horae Pelasgi« 
cae p. 15. und Müller, Orchomenos p. 127.) 
schon im hohen Alter antreffen, so ist £u be- 
denken, ob diese Theile von jeher Inseln waren, 
Aazenscheinlich geben sich die Sporaden und 
Ky&laden als die Trümmerwelt eines unterge- 
^angenen Eestlandes zu erkennen, und wichtig 
ist, dafs der Durchbrnch des Pontos eu^einoa 
noch in der 6age von bamothrake lebte ( D i o- 
dor. Sic. V. c. 47.)« Selbst Kreta hing höchst 
wahrscheinlich einst mit Klein Asien zusammen. 
Der Gebirgszug, der die Insel durchschneidet, 
ist offenbar eine Fortsetsung^ des üeinasiati« 
sehen Hauptzuges, des südfichen Arms vodi 
Tauros, dessen sichtbare Erhebung freylich 
bejr den Chelidonischen Inseln und in jLvkien 
endet (Strab. XIV. n. 962. 982.); aber Rho- 
dos, Karpathos und Kasos rrscheinen als die 
verbindenden Glieder, die einst Kreta mit dem 
festlande verknuptlen. Nicht wenig wird diejte 
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«OS dem Miitdlande des Pelopödnes, desiRm B«* 
wolioer gesondert da stsndeo vom übrigen Hellaa, 
und die, indem sie nirgends das Meer berührten, 

gerade tile wenip^ste YerauLtssuiig zum Schiflbau 
und zur öeefahrl hallen/?). Erst .s|)n((»r als Tek- 
tamos nach Kreia kam, und die miif^esicuerica 
i^elasger ein verwandtes Geschlecht nach Lehens- 
art und Sprache erkannten, da hildeie sich jeyit 
Yerluküpfung der kretischen Ur-Pelasger mit Hel- 
las. Froh e](istirte lemer ein Connex »iviscbeo 
Kreta mid dem Peloponnes, nahinentlieh den Land«^ 
schafien Klis und Arkadien, hev dem jfdoch, -wie 
unleii durch dem Elnflufs dv^ Juj»iier-Cnhes klar 
werden wird, das Verhaiiuifs Arkadiens anfan^- 
hch ein passives erscheint. Aher eben in den 
Zeiten dieser Annäherung, wo Arkader Kunde 
von einem verwandten Stamme auf Kreta erhtet- 
teo, wo sie von einer gleichnahniigen dortigen 
Stadt Gortyn hörten, mochten sie Verknüpmng 
jener Slaclt mit der ihrigen versuclu n. Kein Land 
konnte übrigens in audcrcr Hinslclit ^crcihiere 
Ansprüche auf die Ehre einer solchen Koionie- 
• fuhrung machen als Arkadien; es ri'ihmte sich 
der ältesten Stadt in ganz Hellas, und hier warS| 
wo der Pdasgerstamm seit den fernsten Zeiten 
sefshaft erscheint, und wo er sich am langsteo 

♦ 

Vermuthung unterstützt durch tlie g^erln^e Hö- 
he des Wasserstandes, welche Reisende z^vischen 
den genannten Inseln bemerkten, Sonnini, 
voya^e I. p. 344. Sicher I. p. 359. 

n) Selbst noch in der 1 i ojanischen Periode erhal- 
ten sie Schiffe \on \ iicimeninoii, um das dunkle 
Meer 7,n durchstenem , e^si oy afi ^xkoi99M 1^- 
ya ^SfijjAg^ Horn. IL II. 614. 
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unremuscht erhaltai. Defshalb liefs deoii aocli 
spätere Ansicht die xneifiten und ältesten Felaa>- 
ger-r Kolonien von diesem Lande ausgehen. 

Wir müssen uns begnügen einen Pelasger- 
stanim auf Kreta vor der Dorischen Einwande- 
rung ausgcniittelt zu haLen, ohne Lesümmen m 
können) "woher und auf welche Weise er seineu 
Weg nach dieser Insel nahm. Wichtig Lleibt 
übrigens das Anschliefisen der arkadischen Sage 
fn Gort]^ bey alle dem. Andere Spuren leiten 
nahmfich dahin, Gortyn als ifruhen Sitz der Fe- 
lasger anzuerkennen. jDiese Stadt führte auch den 
Kähmen Larissa 6) ; eben so hiefs auch ein Ort 
in der Nähe von Hierapytna, und ein Gefild um- 
her liieü das Larissäische yc?). Nun aber ist La- 
rissa der gewöhnlichste Nähme der Pelasgischen 
Siädte duroh Hellas q), Gortyn war femer nach 
Homer eine mit Manem umgebene Stadt r), und 
zwar die einzige, der er das Beiwort retxtoeaffit 
ertheilt. Aus neuern Reisenden gibt uns Wal- 
pole s) die Notiz, dals auch Kreta Ueberreste je- 

o) Stsphan. Btz. s. y. Tififtfv, BaonI Bochette 
T. 1. p. 189. sndbt diese Stelle des Stephanos 

verdächtig zu machen ; es hindert uns aber 
nichts, zwey Larissen in Kreta anzunehmen. 

p) Strab. IX. p. 672t wo auf jeden Fall s/« 'Zff «• 

'jrvTvaty wiforn* zu lesen. 

Strab. L c. u. Xm. p. 921. cf. Geographie 
de Strabon, III. p. 522. u. £claircissemens, 

p. 258* . 

r) HonBR. II. II. 646. 

4) Mmoirs reUuing to European aud Anatü Twr- 
key^ p. 317. 



Dor sogenannten kykkjNtcfaen Mauern «itlialte, 
.welche -wir nach Deufini Ustersucbungen ^) «b 
Fdasgische Bauten annehmflii dfufen. Finden skli 
«uf Kreta Spuren dieses ätesten Banst) Is, so ist 

bodbst 'wahrscheiuUcli dicfs in den bis jetzt höchst 
ungenügend beschriebenen u) Ruinen vun Gorivn 
der Fall: denn alle übrigen bedcuLcndeu Städte 
der lo&el sind ihrem Locale nach genauer und 
öfter untersucht, und zeigen nach den hisherigcn 
Jifaclirichttanr keine kyklopischenüeberreste> Scheint 
nun nach allem höchst wahrscheinlich , dafs Fe- 
lasger sidi seit früher ZA\ in der fruchtbaren 
Tbalcbene von Gortyn gesiedelt h.itten, so nniTs 
es doch dahin gestellt bleiben, ob gerade iliueu 
die erste Gründnug der Stadt gebührt: denn nicht 
Larissa war ihr ältester r^ahme, sondern Hello- 
tis i;), und wie diese Benennung sie mit der Ko- 
lonie yerknüpfty in deren Geifolgc phönikischer 
Cnltut nach Kreta verpflanzt wurde , ist obenu^) 
gezeigt . #; 

Folgen wir der Nahmens- Spnr Larissa, so 
müssen wir nach Strabo x) eine östliclie Verbrei- 
tung der Felasger bis in die Gegend von Hiera- 
pytna annAhinfln^ Dürfen wir femer als Grund- 

Petit- Rädel, int Ma^asin encycL par Mil- 
lin, an. 9. T. V. p. 446. 

») Hätte doch Herrn «Sieber gefidlen, die Rni* 

nen dieser Stadt einer genanem Uiitersnchun^ 
SU würdigen, als es nach Bd. Lp. 507, und II. 
p. 271. geschehen ist! 

v) STjfiPKAM. Byz. s. v. Tof riw. 

w) p. 103« 

x) IX. p. 672. 
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iatz «ifrtdien, dafs kme 6ft|e tHA ohne Veriti^ 

iMSUQg bildet, 90 sdieint die Erxähluug der Ar- 
kader unsere Auuahnie zu recLiferU^^en, d^£s auch 
iu der Gegend vou Kydonia ein Pelasgerstamm 
früh sefshaft "war. Dann erklart sich, "wefs- 
faalb der Mythus etoersdts Kydou zum Soha 
des Hermes macht^), eines vbrzügUch »rkadischeft 
Naiur-* Gottea der Pelaigeri, 



y) Paus. VHIi 53, Albxavher, SchoL ApoIL 
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H« Zeus lind die Kui^eten« 



Juppiter ortua erat; pro mag-ua teste vetu^tat 
Creditur, acceptam parce movere &dein z)^ 



L Diodor und die Eubomorialoo« 



13 ie reichKalügste Quelle für Kretas MvUien U| 
Diodor; in der ältesten Relrgiousgcschichte muGi 
er daher als ein Hauptscliriftsteller gelten. Da er 
nur an 'wenigen Stellen Eigenes giebt, sondern 
fast^ stets fremdes Gut darbiethet, so fragt «s sich 
"welcher Grad von Auclürilät den Schriftsielleiu 
gebühii, welche Diodor excci|)iiie. Am Ende 
seines AbschnUts Viher Kreta gibt er uns die 
Nachricht) er sey dcuen gefaxt, welche das 

z) Oviö, fast. IV. 203. ^ IHe üntermtchang^ über 
die Zeus - Religion läfat sich nioht von der über 
die Kureten trennen; wie jene nur durch die 

CuUusfeyer der Kureten g'anz bp^rrUfen werden 
kann, so sind diese nur v(jin relijj^iösen Staad- 
punkte aus ihrem WeAea muh verständlich. 
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WahrschemliclMre berichteten, und die mdste 
Auetoritat hätten a); die Sclirlfistelier, -welche er 
nabmeutlich erwämt sind: Epimenides, Do- 
Stades, Sosikrätes und Laosthenidas 3); 

aucli Ephoros "wird an einer andern Stelle ge- 
nannt c). Laoslhcnulas ist uns Llofs dem Nah- 
men nach durch Dioildr bekannt. Dosiades und 
'Sosikrätes erden auch von andern Schriiisteliem 
in Bezug auf Kreta häuiig citirt d) , und Sosi- 
krätes vorzngsTV'eise erhalt das Loh der Genauig- 
keit e). Die reichste Mjthenquelle war gewus 
Epinienides ward er, wie w^rscheiolich 
istj von jenen Sagensammlern benutzt, so scheint 
dieCs leider mit steter Rücksicht auf ihr System 
der Fall gewesen zu soyu. In "welrliem Geiste 
der gröfscre Theii dieser Scliriitsteüer die Kre-* 
tischen Mythen vorgetragen^ ist nicht zweifelhaft^ 
sie erzählen, dafs die meisten Götter bey den Kre- 
tern geboren wurden, und wegen ihrer Verdienste 
um das Mensdieogeschlecht die Ehre der 'Un- 
sterblichkeit erlangten g). Dadurch erscheinen sie 
nun in dem von Euhemeros vorzügUch durchge- 
führten Systeme befangen, dessen erste Spureu 

«) DiOD. Sic. V. €• 80» 

/') Dion. Sic. I. c. 

0 DiOD. Sic. V. 64. 1 

d) Man sehe mehrere Stellen gesammelt bey Neu- 
manu, specim. p. 5. u. 9. 

e) Afollooor bey Strab. X, p, 727. 

/) Da wir in der 3ten Periode anistän^licher von 
ihm handeln müssen, so verweisen wir vor» 
läufig auf Hein rieh's Epimenides p. 130. 

ß) DiOD. Sic. V. 64. 77. 
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sich «dbon he^ den Logograplien änbern Ii). Bkh- 
der mmint dieses System um so berciinriUiger auf, 
je mehr er sieh aadi in den (ihrigen Theüen sei- 
nes Werkes zu dieser Ansicht hinnci^. ])erslialL 
darf es denn auch nicht Wunder ha])en, dals die^ 
hey Diüd^r erzählten Mythen mit der Aeiirscr-. 
lidikeit, und des liefern Siuues herauht erschei- 
Ben, in ^reichem geiniTs Epimenides, so -wie i/vir 
ihn kennen 9 von religiöserm Standpunkte diesen 
Sagenkreis^ aufge&fst baue. Ward nun die Wahl, 
der Quellen hey Diodor durch das System hc-: 
dingt, dem er ergeben "war, so trifft ihn der Vor— > 
Wurf Heyne's, der Ijierlu allein Mangel an Urlheils- 
kraft erblickt nur halb. Auch %^ iirtlcn ulclil 
'wagen jene SchriilsteUer abgeschmackt nenneu, 
denQt^ £[>iiuei]ides gdiürte zu ihnen und 
auifiierr jiipi mciphte selbst uuter den ührigenmon^ 
dißt0&p^^ .der nicht im Geist jener platten Ei^I 
hemeristik erzähhe, sondern dessen Mythen erst 
von Diodor seinem Systeme anges<hmiegi "wur- 
den. Aber selbst jene eilVigen Antlnopoiuorplii- 
sten hefem uns mehr als blolüc couimenta soplii- 
stamm k)\ sie fiind ja keiuesweges die Erfinder, 
jener Sagen. Sie sind die Sammler der im Lande 
verbreiteten Mythen ) ihnen gebührt nur die Ein- 
Ueidung, so vrie die Accommodation derselben an 
ihr System; mag man dieses auch mit Recht ver> 
"werfen, der Stull war gegclicu. Die Mythen sclbsi, 
wie vielfach vermehrt und umgestaltet .sie auch 



h) Man vergl. Crenzer's Symb« I. p. 205. 

i) De Jontibus Diodor i , in C o in m e n t a 1 1. Got- 
ting, recenc. T, VII. p. 103. 

Heyne 1. c. 
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erscheinei], waren Sirem Hauptinhalte nadi uralt 
DieTs geht einmal au4 dem alterthümlichen Ko- 
lorit mancher Mythen sellm hervor; diefs zeigt 

der UiDstandj dafs sie id)erall sich an LocaJe 
uralter Heiligkeit scldossen; und dafs sie zum Tliell 
«elbst durch Homer und Hesiod bestätigt werden» 

Wie die spätere Euhemeristik recht wuchern 
konnte in der alten Sagenmasse Kretas^ wird dem 
«uiinerksamen Betradbter sdir klar /). In vormi- 

noiscber und nriooischer Periode hatte sich hier 
die Keligion des Natur-Zeus mit einzelnen Zwei- 
gen der asiaiis( lifm Sonnen - und Mondverebiung 
befestigt. Der reinere Aj)olIodienst sammt den 
bakcbisdien und cerealischcn Religionen waren 
gleicbfeiU schon in dieser Zeit durt h Einwande- 
rer herübergekommen. Diese verschiedenen Culie- 
halien tbeils Sagen mitgebracht^ thdls neue erxengf , 
die in der Folji^e zu einer vielgestalteten bunten My- 
tlieukette verkunjirt wurden, welche die Götter zu 
einer grofsen Familie verband. Der Zeus-Cult 
wie der des Apollo hob sich hier zu einer be- 
deutenden Wichtigkeit empor. Durch beyde hatte 
die Insel in früher Zeit bedeutenden ßnflufs auf 
ihre Nachbarländer ausgeübt. So etuflufsreich 
aber auch Kreta in seiner mitooisrhen Glanzpe- 
riode gewesen war, so bcsehränki ward es durch 
den Sturz seiner Seemacht. Jene vielfachen Bande, 
durch die es mit seinen Töehlerstaalen verkniipft 
war, wurden aufgelöst. Diese Beschränkung auf 
den Umkreis seiner Insel erzeugte nun bej den 

/) Die Verfasser drr LebeiT^beschreibun^en der 
Götter waren nach Enhemeros Philosophen aUA 
Kreta. Creuzers Symb. II. 541. 
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Spätern^ dmä Auge nicht über das Mmterland 
hinaus reichte^ jenen Stolz > der sich vorzüglich 
bey Insdbe'wtmnem 'l^dit eni'wickeh, ihr, Land 

als den bedeutendsten Fleck der Erde zu be- 
iraehteu w) ; sich selbst als Autocbllionen anzu- 
sehen , und zu walmen, bey ibuea sey alles von 
jeher gewesen und ursprünglich, Ufas sich aber 
Aehuliches bey Andern finde, sey von ibncn ent- 
lehnt» Nimmt mau nun hierzu, dais kein Land 
von HeDas eine ältere berühmtere Segenmitsse be^ 
wahrte; dafs manche Dienste hier am friihesten 
zu berühmten Cnlieii enij)Drj;ewacbscn waren ; dafs 
eben deljshalb Helliis Ii uhzeulg gelernt hatte, Kreta 
in ehrwürdiger lieiiigkeit zu betrachten, und dafs 
es noch spater als ein Wunderland in mystiscliem 
Hell- Dunkel erscJjien: so sieht man, daJj keiu 
Land, anfser dem erlogenen Fanchaia, hesser dazu 
geeignet -mr, dem Systeme des Euhemeros und 
seiner Geistesverwandten zu dienen, als Kreta. 
Suchten sicll jeqe Anthropomoi jihisten nun die- 
ses ganzen religiösen Cykius zu bemächtigen, so 
mufste gleich der Anfang des ganzen Religioijis- 
Systems von Kreta in dem Mythus von Zeus Ge- 
burt eine grofse Stiitze für ihte Ansicht darbi»- 
theo. * Wie iimgestaltet und vermehrt diese £r<- 
zählung auch auf uns gekommen seyn mag, in 
seiaer Grundlage war gewiTs der Mydiub ( luer 
der ältesten, wie der Cult des Zeus Krelagenes 
unter den Religionen dieser Insel, an welcJie sieh 
historische Forschung mit Sicherheit wagen darf, 
der früheste vrar* 

m) So war Belo^ Mittelpnn^t der Krde, und äni 
Kreta gab es ei» omphaiisches Gefilde^ m* s, unten. 
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Das meisic, was wir von Kreta in voinu- 
noiüc lic r Periode Avissen, ist in Sagen und An- 
deutungen entliaiteu über Kureten, KoryLanteu 
und Idüische Daktylen ; diese aber steheu in eng- 
stem Bezüge zu dem Jupiters Dienste : irir Itön— 
neu daher y wo wir sie in Kreta antreffen, auf 
Zens^^Cuk schKefsen. Von Homer bis zu den 
Grammatikern herunter hezen^cn die Schriftstel— 
1er das hohe Aitcr, die Wichtigkeit uud grofsc 
Verhreituüg dieses Dienstes hieselbstn). Virgil o) 
nennt daher die Xusei „des grofsen Ju[)iters Bio- 
land'* ; und Dionys der Geograph ^) „des gro£sen 
Zeus Wärierinu". Obgleich Zeus £u dem am mei- 
sten verbreiteten Landescult wurde rj), so sind 
CS dodi gewisse Gegenden und Städte, wo sich 
von ihm cüLvn cder keine Spuren huden, oder wo- 
hin er sich erst später verbreitete. Andere indefs 

sind 

« 

ji) Das Kretische Heldenjesclileclit leitete vom 
Zeus cretatj;'ene* reinen Ursprung alj; man sehe 
HoM. Od. XL üöS. Od. XIX. 12/. ü. Xlü. 449. 

c) ViRG. Aen. HL 104. 

p) Dionys. Perieg. v, 501. 

^) Hiervon kann man sich übersenden»' wenn man 

die Menare Münzen verHeicht mit der I/e^-onde 
. ZETS KPHTArENHS. Man sehe das Verzeich- 
niHs derselben bey Eck hei U. N. I. 2. p. 301. 
ff. n. Mionnet T. II. p. 257. sqq-, und v^I we- 
' seil des iNahmens; Reiuesii inscriptt. 1. p, 501. 
Chishull, antiq. Asiat, p. 136. Barthelemy, 
Historie de Tacad. des Inscr. XXYI. p. . 546. 
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siad es, -welche die Sagen ia die aiieste und i 
nigste Yerbiadung mit diesem Dienste setzen. Es 
waren vorzüglich die Gegenden uni den Ida und 
Bikte) wo er früh tiefe Wurzeln gescJiIagen hau» 
te r). Kuosos müssen wir als seine Metropole 
heirachten. Diese S lad L sollte erhaiit scwi von 
den Kurelen j); sie war der I]auj)i>iiz des Mi- 
nos , der hier zu Zeus Unterredung nabele t) j 
dort war des Gottes Grotte, Heiligthum und Gral>- 
mahl uy Mehrere Sagen verbinden nun gleicLfalla 
Gortvn mit den Zeus: hier war nach dem Mythus 
der Schauplatz seiner Liebe mit der Europa { hier 
wurde er als Zeus HekatomMos verehrt, weldiem 
einst Menelaos opferte Die Siadtc um den 
Dikie haben gleichfalls Zeus- Cult. Nach Lyktos 
"wird die Rhea geschickt , als sie diesen Gott gebä- 
ren will w)» In der Nähe lag Präsos, Hauptstadt 
der Eteokreter, wo sich ein Tempel des Diktäi-^ 
sehen Ju|)iter befand x). Dafs Hierapytna gleich* 
falls Jupiters Dienst hegte, zeigt dUe Sage, welche 
diese Stadt von Koryhas, einem Genossen der Ku-« 

r) DiOD. Sic. V. 70. Apollod. I. 1. 

s) EUSBB. chronic, p. 267. cd. Mediol. 1818. wa« 
nnstreitig- nichts anders sagen will, als der 
Stamm, welchem der Jupiters Cuit eigen war» 

gründete diese Stadt. 

i) HoM. Od. XIX. 172. 

») Pi*ATo de legg. 1. 1. Dtod. Sic. V. 70. Strab* 
X. p. 730. Ptolem. HfiVH. bey PhotiuSj p. 
/l75. ed. Aothom 1633. 

v) Hrsych. s. V. PTOLta. Hb?H. bey J^hoiias 

P. 483. 

w) HbsioDp theodp. 477. ' 

s) Strab. X. p. 733. 

Tk. i, L . 
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reten erl^nnt seyn 1 f^t y). Itanos am östli^ listen 
Emle der Insel soll ihrni ürspniiig eiBem Kuretea 
m*datikeQ «^; am h die Miuizeii dieser Stadt fuh- 
ren eiuen Jupiierskoj f /7). Die Stadl ßieotios hat- 
te ihim Zen^ Bieuai«»$ t% Westlich vom Ida sind 
es fHin> vov7uglii*h die Siädle Eleiithenra tmd Ofmosy 
•wo dieser Cult seine Silze awf|^cschlag;en halte. Eleu- 
thcrnä sol4 von einem Kiireien ge^riindct seyu c)f 
eine Miinze hhI dem Zenskopfe üudet sich in dera 
Vepzekhnifs hey Mioonetr/). Oaxose), auchAso» 
genanoK« lialte em sehr alles n€ili<>thnni, in ireW 
ekem Ze\is verelirt fraFd/). Dief» sclieint die 
"westlu^he AHsdHmnng. dieses Cnhes^ geweseii xit 
sevttw PreyHchfiiUr«! aiirhdie Mfmzeo von Ry- 
donia'^),. Apiera A) und Polyrrhenia j") Jnpiiers 
Gejir.ige; allein dii'se gehören a[)äiern Zeilen au^ 
und jene Sladie besitzen vorzü*ilick den Dienst der 
Diana,. Diktynna und des.Apoiba. la des -vites^ 

f) Str aB. X. p. 7335 man sehe auch den Ab- 
schnitt üh§r Jie Teichilten y und yergkii;ke die 
Münsen bey Eckhbl, L 2. p. 313. 

z) Steph. Byz. s. h. V. 

«> Eckbel, 1. 2. p. 314. Mi^aueU II. 2,9^ 
V) St BPH. Byz. s, v» 
€) Stsph. Byz. b. r* 
d) Mionnetll. p. 275. 

•) Ueber die vecschiedenen Formen dieses Nah- 
mens sebe man die geographische Beyla^e. 

/) St RPH. Etz. s. v. "Asoe^ vergL die Müocen 
bey Mioirnet IL 263. 

g) Eckhel 1. 2. p. 3U. 

h) Ibid. p. 304. 
I) Ibid. p, 31$. 
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liehen Theilen der Insel scheinen überhaupt nut 
diese Dieusie zu einem bedeutenden Glänze sich 
erhoben zu haben ^ verbratete sich auch in spatera 
Zeiten der Zeusdiensl hierher, so -war er doch nie 
anssehliefsende oder herrschende Reli^on in dem 
Westen von Kreta« Von GeLirgslocalen der mitt- 
lem Gegenden führte der Göll die Nahmen Zeus 
IdaosÄ), Dikiaos, AiLios /), Tallaos m), utid 
Alysios n). Als hislorlsches Resultat muis es gel- 
ten: Die mittlem Theile Kretas, die Gegenden 
um den Ida und Dil^te mit den Städten Knosos, 
Gortyn, Lyktos, Präsos und Hierapytna, waren 
die ältesten und bedeutendsten Sitze der Zeu»* 
Rehg^on* 

\ 

in« M y t h u 



1. Die Hauptsätze desselben; 

„Kronos, so berichtet der Mythus^ hatte 
die ilrüher von der Rhea geborenen Kinder ans 
dem Wege geräumt; ab diese alier den Zeos 
bahr, so verbarg sie ihn in einer Höhle de& Berge^^ 

ii) Valesii excerpta Polyb. p. 133. Gewöhn- 
licher wird jedoch unter diesem Nahmen der 
Troische Zeus verstanden, m. «. Propert. III» 
!• 27. u. Tgl. Bormaim das. cf. Uesy^h. s. t. 

> I) Stbph. Byz. s. V. 

m) Reinesii^ inscr. p. 501. Cbtshal^ p. 136« 
Hesych s.V« 

zr) Thbon. in Arat T. 1. p.20. ed. Ba]ile* Heber 
jene Locale t^I* die geo^aph. Analyset 

h 2 



164 I. Buch. Kreta vor Miuos. 

♦ 

Diktc uad übergab ihn den Kureten^ diese brachten 
das Kind in eine Höhle des Berges Ida zu den Nym-* 
pheoy irelche es mit Müch und Honig aufiiähr-- 
ten''. Diefs ist der Inhalt der von Diodor und an* 
dem 'weitläufig erzahlten Sage o). So schw^ und 
in manchen Punkten nnmögllch es seyn mag, in 
jener Sagemuasse die spätem Zuthaten von dem 
Ursprünglichen zu sondern: so hahen wir uns 
doch überzeugt, dafs der Kern dieses Mythus ur- 
alt "War. Als Basis des Ganzen gilt uns: einmal 
4er zum Mythus gewordene Glaube ^^Zeus ist auf 
Kreta geboren". Zweytens die Deutung der Cul- 
tusfeyer ,,Zeus wird geschützt und gepflegt von 
den fcureten^^ Alles iä>rige , wie alt smdi an stch^ 
halten wie für relativ jünger, und betrachten es 
theils als Erweiterung und Ausspinuung dieser ur— 
spriinj^Hchen Salze, theils als Verschmelzung an— 
fnrjglK Ii verschiedener, durch Accommodation aber 
mit jenem Systeme verschmolzener, Sagen. Für 
das hohe Alter jenes GlauLeus, Zeus sey auf Ki:^ 
gdboren^ bürgt einmal der Umstand, dafs er in 
das theogoniache System der Hellenen überging, 
und zw^tens die localen Beziehungen der aus 
diesem Glauben entsprungenen Mymen zu dem 
ävTfov *li»7oy» Obgleich in der Hauptsache jene 
obige Erzählung luit der bey Hesiod p) üLerein— 
stunmt: so findet sich doch ein gleich wichtiger 
wie räzelhafter Zusatz in dem theogouischen Sv- 
siem. Durch eine List wird der jüngstgeborene 
Zeus erhalten, indem Rhea statt des Kindes ei^ 

fi) Dioo. Sic« V 70. Calltm* h. in Jov. Apoi^» 
LOB, i. 1. 

I») Thaog. 48$. Apollod« I. I. 
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neu hl ^^indehl gewickelifn Stein dem Kronos 
zum Verschlingen gab. Dieser Zusatz des My- 
thus ist auf jeden Fall kretisch^ allein aus dem 
Umstände, dafs nur die Theogonie alletn diese 
Weodung hat^), scheint zu erhellen, dafs er 
irenigsteus kein ursprunglich ^wesentliches Stuck 
der Geburt5sage ^\^u•. Wie jener ursprim gliche 
Kern nacli und nach durch einzcloe Lo< \ihjiythen 
ei'weilert "wurde, so schclut auch, freylich sclion 
früh, diese spedelle Wendung der Sage durdi 
drüiche Veranlassung gegeben zu seyn. 

4 

2» Kronos und die Titanen. 

W ir fragen hier nicht, was Kronos in Sy- 
steme des Hesiod bedeute, sondern, da dieser 
Mythus auf jeden Fall aus kretischen Localsagen 
entlehnt icar, so entsteht die Frage, was urar 
Kronos auf Kreta? Ein Gott dem Menschen- 
opfer fielen. Mehrere Zeugnisse des Alterthnnis, 
unter andern das des Istros und Antikleides / }, 

q) DiOD. Sic. V. 65. erwähnt dieser Sage nur gaua 
im Vprbey gehen und getrennt von der Ersah- 
lun^ der Geburtsscene. 

r9vc Kwp^Taf TO irocKsciov tm Kpdv(^ S^vstv vatSecf^ 
PoaPHYR. de abstin. II. p. 202. ed. Röhr. Man 
Terfl. £usBB. praep. evang. IV. p. 11. Ueber 
Istrns sehe man die Nachweisungen bey Neu- 
mann, specim. p. 8. — 'AynKAfi/dj;^ NoVoic bey 
Clem. Alexandr. cohort. c. 3. p. 36. ed. Pot- 
ter, und £us Eli. praeparat. ev. IV. 16. p- 155. 
Äthan AS. adv. geni. p. 21. ed. 1601. — Als 
Beweis hat man auch eine Erzähhing bey Par- , 
thenios 35 angeführt, aber mit Unrecht. Nach 
diesemSchri&teller fällt eine Jungfrau durch dae 
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lassen mdbt daran zirdflen, dafs m evom altm 
Culie auf Kreta Ueosoheu ^^copfert irurdea. Es 
-waren, wie es scbeiut, Kiudcr, welche mau dem 
Kronos, wie ia Pliöiiikieu so in Kreta a]$ Ojifer 

darbrachte; auf die Lykier, Kolonisten von Kreta, 
wurde diese Sitte wahrsc iieiuhch von hier ver- 
pflanzt 5). Diefs einmal fest gehaheu , ist der eine 
Tbeil der Sage erklärlich* Das Götterkind luc^sc-h- 
licb gedacht sollte duq auch jeiiem grausen Kro- 
nos fallen. Als Gott alier, dessen Cult der herr- 
schende ^vard, durfte ihn die Sage nicht nuter- 
gehen lassen; dm cli eine List wird der alle Kro- 
nos heriickt, einen Sienj versclilui^t er statt des 
Jüogstgehorenen. Ein räzellialter AJylbus, Ley 
dessen Erklärung nur der Yerniuihnng Raum ge- 
lassen werden kann. Mur um seiue wahrscheinli- 
che Veranlassung zu zeigen, möge folgendes stehen. 

Hesychios t) berichtet der von Kronos ver- 
schluckte Stein heifse Ba/ruAöf. Eine Erklärung, 
welche wenigstens das Verdienst hat, dafs sie uns 
die Mittel an die Hand gieLt| der wahrschein- 

Opfermesser als Retterinn des Staats $ dadurch 
eben ist aber diesem Opfer eine höhere Tendens 
gegeben, und mufs daher in dem Sinne ^enom- 
men werden, wie andere dieser Opfer sack dem 
veredelten Geiste der Hellenen zu fassen sind. 

Hrrobot. yil. 92. Pausa». VIL 3. Pjuatok. 

Minosj Opp. p. 315. 

v(S «ivrl AioV« — Priscian V, in Putschii 
Orammatt. vett, p. 6'47. sagt: Abbadir Deus est; 
dicitur et hoc nomine lapis ille , quem Saturnus, 
dicitur devorasse pro jove, ^^uem Oraeoi ßtU' 
fvk^y Nrocant. 
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Irchen Yernnlasasung; dieser Sage mdi m spfiren. 
Als mtölattfanft wird mi\u die Et\Tno]npve Freses 
Wortes TOD ßairn Zirg-enfHI, in wrlrht^s dir fihra 
den SieiD gewicl^eh, vekJirn sie dein Krmtns 

reichte, verwerfen denn diese Nalmirmf ik In- 
ning konnte erst enistelren, als I>n elt>i ik r Sirlu 
der Rliea fi'ir ein Biiiyl palt. jMat; nvan die ßo- 
ciiarü&che Etymologie dieses Wortes aimeiinieo 
oder nicht, ai]sg;eniacht ist wenigstens , urcder 
Bccirv>iOff^ noch das ihm nach Priscian ent.«|ire- 
chende Abbadir ist «So iirs|)riinglirb griechisches 
Wort, sondern findet «nr seine Erklannig in den 
orientalischen Dialekten Eben so leiten nns 
die Mythen luid iiisioiiscben ISnchrirliten i'iLer 
die Balylen nach den Orient, und n;ilmi( nilu h nach 
Synen uud Phönlklcn, als dem Yaterlande ihrer 
Verehrung w), Wahrscheinlit4i ist es, dafs wir 
in einem grofseu Theile der Batylen AiToliihen 
zu sehen haben, urelche in neuerer Zeit die Anf<- 
merksanikeit der Physiker anf sich gezogen 
ben x), üranos formte sie der Sage nach y\ nnd. 
in dem eigculiicheu . Vateilaude der verehrieu ßä- 

») Ettwol. vagn, •» Y. "^ttikA^ So anch das 
Xiexic. rhetar. in Bvkkeri Anccdota Ortf 
«ff. T* p 224. Apostol cenU X. 71« et Sta* 
veern ad Hygin, p. 244. 

. v) Bochari Pbal. et. Chao. p» 707« Müntar'a 
mtfiq. Aufs, p« 261. Q. 266. 

Philo von Btbu nach Sanchoniathon 
bey Enseb. praep. evang^. p 36.37* n* a. Bt» 
M ä n t e r s ^nüq. Avfs* p. 2b7* 

«> Man sehe y. Dalberg üihtr äm MHm « Cv^ 
tut d^r Alum. Haidelberg, 1811» 

y) BvsBB praep. «Yang. p. 37. 
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fyle finden sich anffalk ndc schwarze Steine, "wei- 
clie, "^ic unterrichleie Reisende z) bezeugen, nicht 
dem Boden aogehureny auf welchem sie sich zei- 
gen. Dafs an diese frommer Aberglaube in frii- 
her Zeit sich schlofS) wird nm so wahrscheinli- 
cher, je mehr a^if sie die Noiizen passen , welche 
das Allerthnm uns iiber die verehrten Bätyle hin» 
terlassen hai a). Als Thalsaclic gilt, dafs in fii'i- 
her Zeit vorzijgllch in Syrien und Phönikieu ge- 
wisse anffnlknde Steine, Bälylen genannt, die man 
fiir beseelt und vom Himmel gefallen glaubte b), 
göttlich verehrt wnrden c)» Zum Theil mag man 
hierin mit Recht Spuren alter Fetisdiverehrung 
finden, wozu jene Aerolitheu die Yerankissuug 
rdarboihen; eben so hauii^ hat man aber jene 
Steine, entweder in ihrer iKUinliclion anfiallenden 
Gestalt, oder roh gelonnl, als Erinnerung an 
Culiusleycrlii hkeiten , oder als frühest^ Darstel- 
lung und Bildnerey von Göttern anzusehen d)^ 
welche nur spätere Sage mit jenen Meteorsteinen 
▼erwechseke oder auf sie ijbertmg e). Man hracbie 

z) Volneys Reise Lp« 244» citirt v.\Dalber;, 

p. 66. 

0) Hbrodiav. V. Pliniüs, XXXVU. 9. 

h) EusBB. pr. ev. p. 37. Salmasins in Aelinm 
Xjamprid. in: Scriptores hist« Aug, Pa^ 
ris. 1620. p. 181. 

k 0) Ich erinnere statt mehrerer Beyspiele nnr an 
den Stein des Sonnengottes Ela^äbalus. Hbro- 
1)1 AN. V. 3. und Irmisch T. III. p, 65. sqq. 
ad Ii. 1. Eckhel, Doctr. nnm. VIT. p. 2^0. 
Thesaur. Brandenb. II. p. 712. Müater, 
p. 209. V. Dalberg, p. 90# 

d) Paus. VII. 22. 

f ) Wie hdcfast wahrscheinlich bey dem BildniX^ 
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solche Steine mit der Yerehniog yerschiedeDer 
Götter in Verbindung/, auch dem Zeo» irard 
ein solches Bätyi heygelegl^); ZfuV KaVic^ inirde 
als unförmlicher Stein A), oder als kegeUormiger 
Ivie zu Seleukia i) , verehrt Dafs früh auf Kreta 
mit dem ZcuödjMJst cui solcher Stein, wahrschein- 
lich der früheste Versuch sinnbildlicher Darstel- 
luDg des Gottes , religiös verkni'jpft war , zeigt 
eine -wichtige Stelle aus f ausanias k). „Zu Del- 
phi'', so erzählt dieser Reisende, „befindet sich ein 
nicht grofser Stein, "welcher täglich mit Oel ge- 
salbt ' und an Festtagen mit yreifser Wolle um- 
^wickelt -wird. Er gik £ur denjenigen, welcher 
einst dem Kronos statt des Jupiierkiades gegeben 
wurde, und welchen Kronos wieder ausspie**. 
Man sieht wie eng verknüpft diese Sage mit dem 
Zeus^Cuk auf Kreta seyn mufste, da Delphi von 
hier nebst dem religiösen Einflüsse auch diesen 
Mythusaufnahm* Wie viel auch immer unenthüllt in 
der Hesiodeischen Sage bleiben mag, so scheint sie 
doch aus ördicher und natürlicher Veranlassung 
auf Kreta sich gebildet zu haben. Es wird bei- 
der Gatter -Mutter m Pessinus, HbAgouk. I. 
* 2. Arnobius, vi. p. 196. Falconet sur la 
pierre de la mere des Dieuaß^ in: Histoire de 

Tacad. des Inscript. XXOL p* 213. Münter, p. 
270. 

f) Damascius bey Photius p. Ii063. 

g) Photius 1. c. 

h) Lactant. Firmian. I, 20. Miliin, Gall, 

myth. T. I. T. X. ^0. 

i) Eckhel, Mus. Caesar. J. p, 233. 
h) FhoeU. G. 24 
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riAtct/), dafs siA auf dieser Insel cisenfarbigc 
Steine von fin^erariigcr Gestalt fanden ^ velche 
man Idäische Daciylen nannte m). Ferner i/i'issen 

wir, dafs in deu s[)älem Mysterien die Einweih- 
ungsscene mit einem üonncrsielnr vorbereilet wur- 
de /»). Dieses so wie der Umsiaud, dafs Kreta 
vermöge seiner hohen Gebirge eine naiinliclie 
Wetterscheid!e bildet, leitet uns dahin, auch hier 
Aeroltthen anzunehmen. Spielten diese aber m 
den Mysterien eine Rolle, so wird virahrschein- 
iieh, dafs sie fi-uh Gej^enständc religiöser Ver- 
ehrung win den, und p^leicbfalls den Nahmen Bäfyl 
fiihrU'ii. Durch Yerwocliselung scheint nnn die^ 
ser Nähme auch auf das robcsic und älteste Kunst- 
denkiijahl des Zeus iibergegangen zu seyn, und 
es modite selbst im Volk s<ila üben jene rohe Sinn- 
bildnerey aus dem Zeus-Culte für ein Bätyl gell- 
ten o). Daher denn obige ErMänmg des Hesy- 
chios, welche nur unter dieser Voraussetzung zvL 
reimen ist p). Üebrigens wollten wir durch diese 

/) Plinius, XXXVII. c. 61. Soltnus, c. lt. 
IsiD()Ui origin. XVI. c. M. in: Gothofredi 
auctores ling. Lat« ed. Gerv. 1602. p. 1222. 

w) Diese Nahmens-Composition -verdankt unstrei- 
tig ihren Ursprung theils dem Local (Ida), wo 
sie sich finden, theils ihrer Gestalt, (cf. Isio- 
dornt L c.) 

n) Porphyr, vita Pythag. c. 17. 

o) Auf ein wirltliches Bätyl läfst Daniasciii» 
bcy Photius p. 1063. cf. Burmann ad Ovid. 
Fast. IV. 205. 

p) VV^eitere Nachrichten über Bätyle sehe man 
bey Falconet) Diss^rtai, sur Us BaHyUs ^ in: 
Memoires de litteratnrej. T. VI. p. 513. und 
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Bemerkungfen mir die yermuthKche TeranlaswiTig 

zu jt iicm ra/A lhaften jMvÜiiis zeigen, gern hnscliel- 
deii wir uus einer tieieru Bedeuluug Raum zu 
geben. , 

1Jd$ scheint soiRrohl obige Sage, >nrie andere 
Umslande, Momente des Kani[)l'es anzudeuten, 
-welche der Zeus-Ciilt mit dem des Kronos zu 

bestehen halte. Mehreres zwingt uns anzuneh— 
meu, dals neben jener aufl^eliuciiden Zens-lle- 
beion ein lolierer Ciilt anf Kreta statt fand, iin- 
sireiiig der Dienst jeuer Urbewohner, welche die 
ans Phrygien herüber gekommenen Kolonisten vor- 
fanden. Wenig Stütze gewährt freylich flieser 
Behauptung die Erzählung eines spätem Schrift- 
stellers q\ dafs Melissens, König von Kreta, de^ 
sen Töchter das Zenslund aufnähren, einen neuen 
Gottesdienst eingeführt habe: denn da diese Sage 
unstreitig erst ans der von der Ernährung des 
Zeus diu*ch jVJikh und Honig entstand, so nnits 
sie, was auch ihr Gepräge verräth, spätem Zei- 
ten angehören. Bedeutend aber ist för obige Mei^ 
nung der Schutz, welchen das Gotterkind gegen 
Kronos und die Titanen durch die Kureten er- 
hält r). Zur Zeil der Kureten lebten, nach kre- 
tischer Landessage, auch die Titanen, und zwar 
gleichfalls in Knosos i). . Wo wir die Titaneu 

^) DiDYMUS bey Lactant. I. c. 22. ed. Paris. 
17^8 p. 106. Parmkniscüs bey Hygin. poet. 
astron. II. 13. p. 448. ed. SUv. Liugd. Bat. 
17^2. 

r) Ca I.LIMA CH. h. in Jov. v. 52. DlOD. Sic« V« 

65. Strabo, X. p. 723. 

4) DiOD. öic. V* 66. 
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auftreten sehen, da erscheinen sie fast stets im 
Kampfe Legriffen, und es scheint die Idee des 
. Widerstreben« , iirelche Hermann eben so scharf- 
nnnig als unserer Ueberzeugung nach richtig aus 
dem Nahmen entwickelte , einen Hauptziig ih- 
res Wesens zu, bilden k). Vielfach "war die An- 
ivendung. Bald "wurde diese Idee in Bezug auf 
das Wilde und Zerstörende im Reiche der Na- 
tur gefafst, lind dann, scheint es, Ovaren TiLaucu 
zerstörende Kräfte und Elemente derselben ; oder 
man übertrug die Idee des Wilden und Unbän- 
digen auf Menschen- und Völkermassen — denn 
wer möchte es leugnen , dafs auch historische ivlo- 
mente durch die Mythen von ihnen durchschim- 
mern: — dann ist unter ihnen das Rohe im Ge- 
gensatz zum Edlen zu verstehen Die höhere 
ethische Idee mag frevHch erst spätem Ursprungs 
seyu, gewifs ist es aber dafs sie auf Kreta sich 
fand; sie mufs unten bey den Mystericit in Fra^e 
kommen. Obgleich nicht in diesem höbern Sin- 
ne, ward dodii früh die Idee des Widerstreites 
imter ihrem Nahmen auf einen A'^olksbestauddieil 
Kretas übertragen, wdchen die Mythen als feind- 
lich dem Zeus-Culte zeigen. Pan, nach einer 
Notiz, welche uns Eratosthenes aus Epimeni- 
des aufbewahrt bat T<0? der Milchhrnder des Zeus 
und sein Genofs auf dem Ida, scheuchte die Ti- 

Herrn an n's md Cr 9n» er* b Briefe ühar JBöm 
mer und Mßs p. 164. 

») Daher die Erklärung des Hesychios, "^Ay^m 
5sp/> otririiifB^* 

' 9) Creuzer, ^Symb- III. p. 387. 

Mv) £aAX0STU4 cataster. c. 27. 



II« Zeus und die Kureteiu 173 



tanen durch den Schall der Muschd. So erschfli«^ 
neD iemer die Titanen als die Gegner und Zerflei- 
scher des Za^rens ,x) , urdcher in der engsten Be^ 

Ziehung zu Zeus sieliu 

« 

3. Gebart und Erziehung des Gottes. 

Obgleich auch Arkadien j), Messenien is), das 
bootiscfae Thd>en a) ^ die Bewohner des phrygi- 
sehen oder troischen Ida b) , ym mehrere andere 

Orte c) sich riihmien Zeus GeLurtsstätte zu se^n ; 
so war doch die Meinung am verbrcitetsien , er sey 
auf Kreta geboren. Das bezeugt der Mythen groise 
Menge, das beweist die Aufnalime dieser Ansicht 
in das theogonbche System der Hellenen. Zeua 
ist auf Kreta geboren ^ das war alter Glaube hie- 
sdbst, dem freyUch anthropomorphische Ansicht 
zum Grunde lag, die aber hunindweit Terschieden 
ist von dem crasseu Sophisnia des Eidiemeros und 
seiner Geistesverwandten. Kein vergötterter Mensch 

x) Clemens Alexandr. protrept. p. 15. Diod. 
Sic. V. 75. Paus. VIII. 37. Johan. Laurbn. 
Tius Ltous, (£um Theil wenigstens nach Ter- 
^Kdder) p. 82, de mensib. Merkwürdig ist, 
dafs auch die Telchinen nach einer Sa^ ala des 
Bakchos Gegner anjpeffeben werde , HlHB&lua, 
orat« IX. §. 4. ed, v^rasd. p. 561. 

y) PAirs. Arcad. 38. Callim. h. in Joy« 10« Bar« 
mann ad Ovid, Metam. II. 405* 

x) Paus. Mess« 33. 

' «) Tz ETZ. ad Lycophr. v. 

b) ScHOL. Apoll. Rhüd. III. 13'l. 

c) Demetrii fragm. beym Sch ol. zu Pind. Olymp, 
V. ^12. T. II. F. 1. p. 126. N. 6. ed. Boeckh. Paus. 
Mesä. 33, 
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"war dieser Zeus, sondern ein ia das Gebieth der 
Menschlichkeit gezogener GotL Wie die Aussicht , 
von der Geburt eines Gottes ükerbaii[)t nur da zu 
entspringen ]>flegt, iro ent-weder ein Cultns aus • 
dem Yolke selbst sich herausgebildet hat, oder i^o 
die ferne Peri(j Je seiner Eiufüiirun^ die Verpflan- 
zung vergessen gemacht: so läfst ein solcher Glaube 
fast stets auf das hohe Aller des Dienstes selbst 
schiefseu, vorzüglich wenn die Mythen schon aus*- 
gebildet erscheinen an Localni nrnltnr Heiligkeit. 
Diefs war auf Kreta der Fall. Bereits in den ältes- 
ten Mythen wetteifern die Berge Dikie und Ida, de- 
ren 2fweige sich wechselseilig berühren, um die 
Ehre, Zeus Geburtsstälte zu seyn. Nach Diodor, 
Apollodor und anHern ct)^ war es der Dikte, wo 
ihn Rhea in einer. Grotte gebar ^ nach llcsiod war 
es Lyktos Eine dritte Meinung läfst aui dem 

^ DioD. Sic. V. '70. Apollod. I. 1. Calüm. 
h. in Jüv. V. 4. Ag athoclrs Babtl. bey ' 
Athen, IX. 4. T. III. p. 388. ed. Schw. 

#) Theog. Y. 482. Die Worte *AfK«^^ ^'^ ^9*^ 
Leseart der meisten ältern Ausgaben, ward nach 
dem Vorgänge des Schol. schon früh io Alyxiu 
iv opii verändert, und diese Conjectiir von 
Wolf (p. 108.) gebilligt: weil man die ßenea- 
nnn^ dieses Berges mit dem Mythus von der 
Ernährung des Zeus durch die Geifs («i^) in 
Verbindung^ brachte. Allein sieht man die Sa> 

fe in Betracht 9 welche Plutarch (de fluyiif* 
*. X. p. 774. ed. Reisk.) mittheilt, dafs Zeoa 
ans Lyktos die Arge entehrte» so scheint es 
mofs man einen Berg *Apya/o^ in der Nähe die- 
ser Stadt annehmen , von dem ehen jene Nym- 
phe den Local- Nahmen führte. Wir verhar- 
ren bey der altern Leseart 'A^ya/» iv opti um so 
^ mehr, da die My then von Zeus Emährong durch 
die Ziege eigentlich dem Ida nur heimisch sind... 
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Ha die Geburtsscene seyn/). Die spatern Mythen 
vereiüigea sich dahin, ciafs der Gott auf dem Dikte 
geboren und auf dem Ida erzo|i;eu seyg), Daa. 
sebon oben angedeutete Resultat bewährt sich also 
aodi durch den Mythus , die Berge Ida und Dikte 
zeigen sich als die frühesten und viditigsten Silze 
des Zeus - C ulLüi». 

4^ Idäische Grotte« 

r 

Am Ida vor allen, und nahmentlich am äufser^ 
sten nordöstlichen Abhänge dieses Gebir^s in der 
Nahe von Knosos, hatten sich die Mythen von 

Zeus Erzuiiiing local iveiter ausgebildet. Hier 
•war das 'iSctlcv oIvt^ov, Dieser Ausdruck versetzt 
uns in \eue Zeiten zuriick, wo die ersten Be- 
*Wohner in fiergschluchten und Grotten lebten h)^ 
wie aber das Volk hnnsct, so auch s^ GotU 
Der Ort, "welcher die Menge za einem Cultus 
sammelte, welcher das Id%l des Gottes barg, 
w ard im Glauben zu dessen Geburtsstälte. Aber 
nicht ausschliefslich der Ida, sondern auch der 
Dikle hegte Jupiiers-Dieust, desslialb beland sich 
. denn hier wie dort eine heilige Grotte/). Da 

/) So gleichfalls Calltmach, h. in Jov. v. 6. 
ScHOt. ad Apoll. Rhod. III. 134. 

g) Dl OD. Sic. 1. c. und daselbst Wessel. Apol- 
LON. RHOn. n. 1237. III. 134. Der Scholiast 
zu der letzLea Stelle hatte nur au den Kreti- 
schen Ida %n denken, Abatus. t. 33«nnd der 
Schol. Spanh. an Callxm. p* SLTzschncke 
an PoilP. Mbla III. 2. p. 820. 

h) Dl OD. Sic. V. 65. 

#) Dionys. Halic. II. c. 61. Maxim. Tyr. XVI, 
T. I. p. ed. Reiak. Meura. Creta p. 71. 
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aber die Geg^eod um Knosos in der Folge Hauptsizt 
dieser ReUgioa innirde, so knüpften sich andL 
die meisten Sageu von Zeus Ernälinnig und SchuüB 
nn dortige Gegenden. Das *liu7üv ärr^cf» blieb die 

fortwährende ' Wohusiaue des Gottes, und die 
Idee von Ih ilii^kcit knüpfte sich nicht nur an sie 
allein A), sondern auch an die Unigegend , denn 
das Gefild umher wurde zu heiligem Gebrauche 
frey gelassen /}. Als später dem Gott Tempel 
errichtet imrden, blieb doch diese Idäische Grotte 
in ehrwürdiger Heiligkeit, und bildete fortwäh- 
rend den Mittelpunkt des ganzen Zeus-Cultes 
auf Kreta. Hierzu trug vorzüglich der Liusiaud 
bov, dals sie Local des Geheimdienstes wurde w). 
Die Idäische Grotte war so eng verknüpft mit 
dem Zeus-Cult, dafs, wohin sich dieser Dienst 
verbreitete y der Guluis auch ein IJlcsibv avt^tif 
schuf /i). 

Auch an andere Theile dieser Gegend schlofs 
sich der immer wachsende Mytlius. In der Nä- 
he von Knosos war auch ein Ort Oraphalos o) 
genannt 9 und das Gefild umher hiefs von ihm 
das omphalische p)* Die Gegend war heilig und 

eines 

A) iipotf ist das gewöhnHche ehrende Beywort 
derselben, Plato de leg^^. L €• 1. Dionts Ha- 
Lic. n. c. 61. 

t) DioD. Sic, V. 70. 

m) DiOGBNBS Laert. vitaPytha^. Lib. VIIL §3. 

7t) ScHOL. PiND. Ol. V. p. 126. ed. Boeckh. 

o) Ob dieser Nähme je eine Stadt be7>eichnete, 

lassen die unbesiiiuiuten Ausdrücke roTO^, %m^w 

nicht, entscheiden. 
f}) Diüi). Sic. V. 70. Callim. h. in Joy. 45. 
. Scuui.. Nicandri alexiph. 7. 
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^nes CmAirscheinlich geweiheieu) Hains wird hier 
gleichfalls gedacht q). Den Nahnica Omphalo» 
fuhren mehrere Orte, welche alle und l)erühmte 
Culte hegen r). Nicht aus einer Oerüichkcu ent- 
«prungen, sondern auf sie ühergeiragen ei^chemt 
' mir diese Benennung auf Kreta s). Die Sage von 
dem £aiMeii des JNabels t) giebt sich aber deutlich 
als späterer Erklärungs-Yersuch eines unter dem 
Nahmen Omphalos vorhandenen Religions - Lo- 
caiä zu erkennen. 



5. Melissa und Amalthea. 

Von dieser Idäischen Grotte haben wir es 
TO verstehen, wenn Rhea den jüngst geLorneu 
Gott den um den Ida wohnenden Kureteu üLer- 
giebt, welche ihn in eine Grolle zu den Nym- 
phen tragen, inii ilin aul'znnähren u). Diese erfül- 
len ihr AmmcngeschäHi, indem sie dem Knäbleio 
Mildi und Honig zu einem Trank mischen, und 
ihm zu vollständigerer Nahrung die Brust einer 
Geifs, genannt Amatfaea, rächen. So Diodoi ^); 
allein wir können gewifs annehmen, dafs diese 
zu einer völligen Erziehuugsgescliiclite herange- 
bildt te Sage, nicht die ursprüngliche Form der- 
selben war. Schon in den sich häufig wieder- 
lioleudeu £rzählungeu von ausgesetzten ~~ 




4) Sqbol» Call, I. c. 

r) Hbsych. s. V. Fy« ofi^Mf. 

j) Vossins adCatull, p. 160. 

t) Dl OD. V. 70. 

Ii) DioD. Sic. V. 70. 'V^L Böiti^ers AnaltliM. 

•) DiOQ« Sic. 1. c. 

Tl. /. M 
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dem 9 ^reiche imndcrbar durcb des Waid^ Wild 
aulgenahrt 'werden, sehen wir, wie der meoscb.^ 
liehe Greist geneigt war, dergleichen Erhaltungca 
sich nicht natürlich sondern wunderbar zu den«- 
ken. Das VVuutlcrbarc bildet aber gerade den 
Charakter im älteslcu IMyiLus. Dem Herrscher 
der Natur dient diese selbst mit ihren Wesen, 
Ihre Ges€liö|)ic vereinigen sich aus freiem An* 
triebe zur £rhaltung des Götterkindes. Die 2iege 
reicht dem Saugllug ihre £uter, die Bi^ne triigt 
ihm den Honig zu« Das Var unstreitig die alte-* 
ste Ansicht, welche sich auch hin und wieder 
erhalten hat t^'). Auch auf Moniunenteu fmdet 
sich diese älteste Seite des Mythus erhallen. So 
erhlickea wir den jungen Zeus am Euter der Ziege, 
auf der einen Seite eines Altars , dessen ReUefs 
sich dargestellt finden im Museum Capitolinuma:). 
So erscheint auch das Götterkind mit seiner er-r 
nährenden Geifs auf Münzen y)* Gleichfalls brach- 
ten nun auch die Bienen selbst dem jungen Zeus 
ihren Honig. Diese ürgestalt des Mythus ist durch 
mehrere Schriftsteller auf uns gekommen i^)^ nicht 

w) N.ich Aratus, Phaen. x. 163. und Eratos- 
THENES catast. c. 13. war es eine wirkliche 
Ziege, welche den Zeus säugte, und zur Be- 
lohnung* für ihre Dienste unter die Sterne ver- 
setzt wurde. Erst späterer Witz gab dieser 
Zie^e eine Herrinn, welche nun auch deren 
Nanmen erhielt, vergl. Eeatosthbn. cat. c 
13. ScHOL. ad Germanici Arat. Phaen. 
ed. Bohle IL 54« 

m) T. IV. Tab. 7. 

y) S p a n h e i ra ad Callim. p. 46. 

z) Antokinus LiBBR. o. 19. ViRG, Geer|r. IV. 
149. 
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Diir bey Diodor entdeckt man wenigstens noch 
die Spur derselben, sondern schon Euhemeros 
hatte die verschollene Sage wieder hervorgerufeD| 
mn sie für sein System zu benutzen a). Bezug 
auf diese Sage hat wahrscheinlich die Darstel- 
•lung des Japiter Kopfes mit einer Biene auf ge- 
«Anitteoen Steinen b% 

Diese einfachen Mythen wurden nun vielfach 
erweitert und mit ursprünglich getrennten ver- 
knüpft. Zeus, so berichtet der Yolksmydius wei- 
ter, um das Andenken i(eines vertrauten Verhält- 
nisses au den Bienen 2u verewigen , veränderte 
ihre Farbe und machte sie gleich einem goldähn- 
lichen Erze; und da diese Geschöpfe in raiüien und 
sehr hohen Orten (am Ida) hauscicn, so bewirkte 
er, dafs sie unempliudlich gegen Schnee und Wind 
wurden c). An einer auffallenden Gattung Bie- 
nen, scheint es, bildete sich diese Sage aus. An- 
tenor erzählt in seinen kretischen Geschichten, 
dafs einst die Bürger von Rhaukös (einer Stadt 
am östlichen Abhänge des Ida) durch Götterver- 
hängnils von erzfarbigen (%aÄJ<6fidc^sj üienen aus 
ihrer Stadt vertrieben seyn. Auch setzt dieser 
Schrilisieller hinzu, dafs noch zu seiner Zeit ei- 
nige Ueherreste jener Bienen am kretischen Ida 
exisürten, welche gleichfalls wie jene Bhaukischen 
scharf verwundeten. Der Mythus cpinnt noch 

a) ToLUMELLA IX, 2, 3. DiODOR. Sic. V. 70. 

Winckelman n mcnum. ined* NtJ 12* 13» 
Bütti^er, ^iwfl/^Ä«a p, 03. 

€) BiOD. 8ic V. 70. 

4) AaLlAM« hiit. anim. XVir. c. 36. 

M 2 
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'weiter das V^rliällnifs zwischen ihncu und dem 
Zeus aus. Sie hausen fortwälireud iu der Tieili- 
gen Grolle desselben, und nur gegen die Erz^bo- 
paaz^rten Bäuber des heiligen Honigs vermögm 
sie nidiU Init ihvem scharfeii Stachel; aber Zeus 
selbst rächt «6, indem er die Did>e in Vögel 
▼erwandelt e). Jene Bienen bleiben nun auch fbrt«^ 
während Jupiters Geleiter, denn sie folgen dem 
Erzschall und Geklapper derKureten Bedenkt 
man , daU selbst das Altcrthum den Bieneu ein 
Ge^ihl für Musik beylegt, und dafs Virgil dea 
Bienenvätem zur Hegung ihrer Schifränne anem- 
pfiehlt^): 

ßeg^ auch klingendes Erz und den Hall der 

kybelischen Kymbeln; 

SD sidbit man leidit, mie aus jener Beobachtung 
die Sage sich bilden konnte, Zeus habe zum Lohn 
für seine Ernährung den Bieneu diesen musika- 
Ibcheu Instinkt v erheben h). 

Auch die emähreude Ziege bekam nun ihre 
ehrende Belohnung. Zeus enüehnle von ihr den 
Nahmen Aigiochos und versetzte sie unter, die 
Gestirne. Diefs sind die beyden Hauptsätze der 
zu einem weiten Mythengespiunst angewachsenen 
Sage, welches wir ohne die gröfsle Ausiuhr- 
lichkeit nicht in seine einzelnen Fädeu vcribl- 

«) Antonin US Liüer. c. 19. 
ß ViRG. Georg. IV. 151 

ß) ViRorL's Georg* IV. 64, und die Bemerkun- 
gen von Vo£b, Creuzer IV. p. 396, 

h) Va&g. Georg. IV. 149. n« das^t Heyne« . 
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g6n köoiieii; daher hier nur das Bedeutendste z). 
Die Ziege f;alt iu ihrem Stembilde, am EUenbo-^ 
gen des Fiilirnianiis, als sichere Anzeige von Slur- 
nieu A). Woher jeuer Stern iir^priiuglich aeioen- 
J>lahmea hekonioieD, ob darch YergieicbuDg set* 
lies Glanzes mit dem grofsen Auge der Ziege^ 
dessen Apfel vorzuglicbi im Dunkles sehr hell 
und feurig hlkzt l)j oder, nach Bmtmänns schatf- 
siDoiger Vermuthung, mii der Sturnuviud, des- 
sen Terküudigcrinn die Capella Avar, a/ylf hiefs, 
gleldnialiniig dem Zlegenlelle w), lassen wir un- 
entschieden. Genug die Ziege war katasterisirt^ 
und esst späteF n) vard durch den Mythus diese- 

" ■ « 

i) Wer die ganze Sagenmass-e kennen lernen willp^ 
«ehe Herrmann, III. p. 216. 

k) Buttmann, in Ideler^s Unter suchungfn f/her 
den Ursprung und die Bedeutung dsr Sternciinah^ 
rnen^ p. 309. 

7) Her r m a n n ' s Mythologie III. p. 223* 
m) Aiy)c hiefs nnhniKch nach Hesy ch. ofifj; -ri^o?/ 
nach Eiiymol. Gudian. s, v Alyloxoci otvtfJLOc» 
Anch yiuToiit luhrte diese l^tdeutun^, Hesych, 
«. Ii. V. Call im. h. in DiaiiBrn v. tl^. und Span- 
heim zu dieser Stelle, p. 25S Selbst das Sym- 
plex ai'^ kommt in dieser Bedeutung vor, Ap olL 
nhod. IV. 82o. und hat» trota seiner ver* 
schiedenen Form (denn es bildet den Plural ^r- 
%h\ mit iZiege) gleiches Stammwort (jitwm)^ 

n) Daher anch die verschiedene Benennung die- 
ser himmlischen Ziege Wohin der Kreti- 
sche Zeus - Cult sich verbreitete, dabin wan- 
derten auch die Mythen und wurden . localisirt. 
So betrachtete Achaja die Olenische Ziege als 
EmShrerinn des Zeus, und nun ward von hier 
aus anch diese eu jener himmlischen Capella. 
Aratus V. 164. Hygin p. astr. IL i3t Dl- 
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hinualtsehe Ziege mit jener Eruährerinii des Zeii^ 
yeranigt , «ad gedidxtet, ans Dank für den Am- 
mendienst habe sie Zeus an den Hmraie] yer^ 

setzi o). Aus diesem Kaiasierismus .^ujg nun 
maaches wieder auf die Ernährerinn des Zeus 
über : so war es eine ursprüuglich aslrouomische 
Idee, wenn die säugende Geifs des Hdios p\ oder 
des Okeanos q) Tochter heifst; astronottuaeb ge-> 
£dsty obgleich } ine uns scheint y nicht tnrsprung» 
lieh aus Astronomie herrorgegangen, irar die Kxt» 
sieht, dafs die Kroniden iiiicu AuLlick nicht er- 
tragen konnten, und die Erde Lathen die Geifs 
zu verbergen r). Denn geschützt durch das Zie- 
g^lifell erscheint Zeus in der Titanenschlacht, und 
si^sof) über die Kroniden Auch hierin liegt 
ako dne Stütze mehr iur meine obige Behaup- 
tung^ dafs in den Anfängen des Zens-Cultns auf 
Kreta sich ein Kampf gegen roliern Dienst offen— 



Jene Versetzung unter die Gestirne war nicht 
die einzige Ehre, wdche der Geifs zu Theil irard. 
jjZeus" lo fabelt späterer Vulgärmythua ircäter 

DYMU5 beyLactant. I. 2X Herrmann» in, 

Eratosth. cat c. 13. Aktokinus lib. c« 36« 

|r) MirsABiTS bey Eratosth. 13. Yeranlassime 

fab der anfterordentHebe Glans des Sterns« vgL 
[errmannlll. p. 216w 

q) ScHOL. ad U. XXI. 19^. 

r) Eratosth. 1. c. Hygin. p. astr IL 13. 

i) Aia roärpurov »vrijg üccl (poßepoVt Ek atosth. l. c. 

t) E&ATOSXH, h c Hygin p. astr. IL 13. 
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fort Ii) y ^ertheilte ihr unter andern auch ^ £h-. 
teobezeugang^, dafs er den Nahmen klyioxos von 
ihr entlehnte". Der A^isfuhrende Zeus ist eine 
Ansicht) -wddi^aus der ältesten Zdt entlehnt 
vsr. Thierfelle machten, wie "Wir "wissen , die 
erste Bedeckung und die erste Schuizi>afre aus. 
Die Acgis ist ursj>raDglich ein blolses Zir^( iifell, 
welches, als B^edeckung oder Schutz um« den hn-* 
keo Arm und die linke Schultei:< geschlagen irurde. 
Auf diese Weise ist Jupiter vorgesteDt auf Gremm- 
in en und andern Bildwerken i;).. So geschützt er- 
scheint er> dem Mythus zu folge in der Titanen- 
sclilacht w).. Wie von Homer diese Aegis zu ei- 
ner künsüicheu Scliutzwaffe umgebildet o:) , und 
wie selbst dieses 'H^aeM:ror«y}C?'eK. übertragen, wurde. 

w) Di OD. Sic. V. 70. 

V) W i Ii t €■ 1 m a n n, moinnn. ant. ined, Nr. 9. 

scripta des pierres gravees du liaroji de Sf^Oich. 
p. 39. und die Anmerkungen daselbst« 

H?) Eratosth. cat. C.13. EtrsTATH. ad^Il.XV..31S,. 

x) Selbst in der homerischent Beschreibung der 

Aeg"is finden sich noch Spnren der ältesteTi An- 
sicht von ihr. Sie führt hier das Beywort a^- 
<PM<36iix (II. Xy. 309); richti'«- erklärt Hesych. 
diefs Wort im homerischen Sinn: ^H&r^pot/ 
fjLipovf %po(j<Tovi t^oL/o-Ä.. Diese Kfoaao/. Ovaren aber 
^tk^poi (Hesych ) und obgleich an, dem hojne- 
rischen Kaostgebilde- der- Ae^de« aos; £rs , d<och ' 
•icher, wie Facius soharfsisuig bemerkt, Nach- 
ahüMin^ der Zotteln^ welche von den Thierfel- 
len ^ die man anfangs als Schild oder Brust- 
harnisch gebrauchte, herahhingen. Man vergl. 
über die Aegis die lichtvolle und treffliche Ad- 
handbm^ von Facius, in dessen ColUetaneen 
ZJir griech, und rdm, Jltertkumskunde , p. 12^. 
Visconti, Osservazioni sopra un antUo Cam- 
meo rappreserUante Giove Egioto* PadoYai 1793« 
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auf den im Gewölk und Donner elnherfalirenden 
Zeus^), kümmert uus hier für tmseru Mythus 
nicht, welcher sich unstreitig an jene älteste An- 
sicht von der Aegidc anschlofsn £s waren aber 
vorzüglich merkwürdige und turchihare Thierey 
oder überhaupt solche, welche einen bedeateiH> 
den Moment im Leben eines Heros oder mensch— 
hch gedachten Gottes fesUiielteu, mit deren Haut 
man sich kleidete oder schützten). Psatürlich wars, 
dafs diefs auch auf Lieblingsthiere überging. Jene 
alte Sitte Lotli eine leichte Verknüpfung dar zwi- 
schen dem Zf uV »lyic%w und dem dwch die GeiGi 
ernährten Gott 

Der Hauptsatz des Mytlius „der juuge Zeus 
geniefst Milch und Honi^" in der ältesten Form 
aufgefafst, Biene und Geiis reichen ihm seihst diese 
^Nahrung, erhtt eine formelle Umwandlung durch 
die Ansicht, welche Biene vaA Geifs als Nahmea 
von Nymphen iafstei die das Erziehungsge- 
schäfil bekomen uild sich der Bienen und GäTs 
ab Mittel bedienen. Diese Nymphen mischen Milch 
und Honig zu einem Tranke, und reichen dem 
Kinde zu völliger Nahrung die Brust der Ziege 
Amalthca d), Dals sich aus dieser Kost später 
die Idee von Nektar und Ambrosia entwickelte, 
hat Böttiger gezeigt b) ; auch in die kretische 
Emährungsge^chichte des Zeus ward durch jim- 
gern Mythus diese Götterkost übertragen j denn so 

y) Büttiger's ^ffiö/^Ätfa, p. 20. 

x) Die Beweise liefert facius, p. 131. 137. 

u) Apollod. L 1. DiOD. V. 70. 

h) Kmutmythologie p. 54. AmaUhm p. 22. 
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strömte nacli ji'mgerer Fabel aus dem einen Horn 
der Amalthea ISektar aus dem anderu Ambrosia c), 
I^ach einer andern Sage ward dem Zeus durch 
Tauben Ambrosia vom Okeanos ber zugetragen 
Der ältere Mythna aber liidi sich an die alte Sitte, 
nach welcher Homer die ältesten TrinkgefäTse wa- 
ren«), und so Lckömmt denn auch das Kuäblein 
sein Mil(:h- und Honiggemisch aus einem Horn, 
"wejches ihm eine der jErnährerinuen vorhält /). 
Der Mythus bringt aber dieses mit der emähreob- 
den Geifs in Verbindung, und so wie Zeus Ton 
ihr die Aegide entnahm, so mufs sie ihm andh 
das Trinkhom gewähren DieTs war das asiun 
Sprichwort gewordene Kefetf ^KfJtotXbslots k) ur- 
spriingllch verschieden vom Horn der Fülle. Wie 
die Idee von diesem zuerst am Acheloos entstand 
so scheint sie der Natur der Sache nach vor- 
züglich durch die cereallsdien und bakchischen 
Religionen ihre Ausbildung bekommen m haben« 



c) ScflOL. ad Call. h. in Joy. 49. 

d) IMOBRO bey Athen. XI. 70. T. IV. p. 321. ed. 
Schw. 

#) Crenser, IHonysüs. 1. p. 7* 

/) Man sehe Galler. Giustin IL 61. BlStti. 

fer's ^«mMm. welcher auch anderer Zens- 
ildnisie mit dem Horn gedenkt, p. 67. Man se- 
he auch Wilde gümmae sH^ p.30. N* 36* Gor- 
laei 1.148. 

g) OviD. Fast. V. 115. Schol. Callim.h. in Jot. 
49. 

K) Zbnob. prov. n. 48. Hbstcr. s. v. A/c «s^ 
vergl. Palabphat. p. 179. ed. Fischer. 

i) DioDOR« IV. 35. Stkabo X. p. 703. Afollod« 
11.7. 
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Erst durch Verpflanzung diosor RdifMoiion nruh 
Kreta, ward, daiii Uoira der Füiie zi^ui liom der 
Amalthea, und nua i^rurdea. 1llriede]^ Mythen von 
diesem auf jeae& übertragen, oder .vielmehr, die 
Sagen von beydea yerwechsdt k) , aufi^ deren Ge». 
misch weder neue entspracigen ^. 

Bnrch die Umgeslaliung der Biene und 
Geifs zu INymphen ist der M vthus dem Natürli-. 
«hen und Menschlichen, näher genickt, aber eben 
dadurcli auch die weyte Stuffe- der Mytlienform 
beurkundet. Die^Q. Ansicht ist es^ wcldi^ Dio<^ 
dorm) Yorzüglich. fe$i^ hält Bey ihm "werden 
fi^eylich diese Nymphen nicht nahmenilich er- 
wähnt. Apoilodor, Kallimachos und andere stim- 
men freylich in so fern mit Diodor nberein, als 
sie auch diese zweyie Form des Mythus festhal- 
ten, nach welcher Nymphen die fliege- des Knäl>- 
letns übernehmen, aliein die Bene^nuD^eu. dertet* 
ben sind nicht Melissa und Ama^theaii, Erst in 
der letzten Form, n» historisirenden Mytbns tre- 
teu diCic deuüicli hervor. Dldviiius weifs zu er- 
7'alilcn, dafs Meliss; ns Köulj^ von Kreta zuerst 
den Gölteru opferte, ueuea Cult und neue Fest- 
^ehräuche einführte^ Er hatte zwey Töchter Amal- 
ibea und Melissa, welche da&Zeuskind mit Zie- 
genmilch und Honig au&ährten; hieraus , meint 
dier Grammatiker sey die poetisdie Fabel entstan- 
den, daCs Biencu herzugeflogeu , ■wciclic den 

k) Strab« L c Schol. lüas XXI. 194. - 

i) EusTATH. ad Dionys. Perieg. v. 431« Cf. Hey* 
n e ad Apollod» II, 7. ^ 

») Dion« Sic. V. 70. vergl. oben p. 177. 
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Mund des KnaMeins mit Honig gefüllt hätton. 
Melissa sey von ilirem Vater als erste Priesterlnu 
der grofsen Mutter bestellt, -wefshalh denn noch 
jetzt die Dienerin neu der Allmutter Meüssea hie- 
Isenn). An sich Letrachiet hat dieser ganze hl- 
storisirende Mythus^ dessen Gestaltung den Zeiten 
des Euhemerismus angehört, wenig Werth; -wich-* 
ynrd er nur durch die ganz heyläufig hinge- 
worfene Bemerkung: noch jetzt heiiscn die Prie- 
sterinnen der grofsen Müller Melissen. Es ge- 
biilin Creuzer das Verdienst gezeigt zu haben, 
weiche Bedeutung die Biene, dieses heilige Thier) 
das BUd der Reinheit, Gerechtigkeit und Un^ 
schuld o) in mehren alten Religionszweigen hat- 
te p). Der Nähme lifelissa) in der Folge heliehte 
Frauenheneunung, war der erste Nähme der Pne- 
sterlnnen im Dienst der Djemeter g\ Bezeichnete 
auch Melissa In der Folge Dienerinnen ancbn'er 
Culte r) : so scheint doch dlefs erst da der Fall 
gewesen ta seyn, als die Cerealischen Religionen 
mit jenen verschiociolzen, oder ihren Einfltus auf 
sie äufserten. So mag denn diese Benennung 
auch auf die Dienerinnen der grolsen Mutier über- 

n) Dtdymus zum Pindar bey Lactant. I. 1% 
vergiß Pa&jibniscus bey Hygiu. P. A« II. c 
13. 

o) ScHot. Eurip« Hippoh 77* Crens. Symb. IV. 
p) Creuz. L c* 

q) Hesych. 8* V. MTjrpoirokwf^ Calli». in 
Ap. 110. und Spanh. das, Heyne su firagm« 
Find. p. 156. T. III. 

r) PiNDAR. Pyth. IVrl06. SchoL p. 555. ed» 
Heyne. 
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gegangen scyas). Melissa als Biene war ia die 
älteste Form des .Mythus von der Erziehung des 
Zeus verflochten; allein die mythische Um-wand-» 
lung vrodurdh der Bienen Naame za dem einer 
pflegenden Nymphe 'ward, geschah erst da als 
man die Melissen des Demeter Culies hatte ^en- 
nen lernen. Die spatere Euhemerisiische Ansicht/) 
mis einem noch jüugern ScLriluteller -wird man 
nicht als Beweis fies Gcgentheils anfuhren "wol- 
len: nur zu häuüg ist es der fall, dals diese 
Schriftsteller, das, "was sie beweisen wollen, nicht 
beweisen, und nur durch h^läufige Notizen tie- 
fer liegende Ansichten uns erö£Bien^ So ist uns 
die hingeworfene Notiz "wichtig: noch jetzt hei- 
fsen die Dienerinnen der grofsen Mutter Melis- 
sen. Abgesehen davon wie früh oder spät jene 
Priesterinneu der Göltermulter diesen Nahmen er- 
hielten , kann docli jener Ausspruch nur auf ei- 
ner Thatsache beruhen j und der ganzen Erzäh-« 
hing liegt die Ansicht unter: Dienerinnen der Ky- 
hele erziehen nnd pflegen den Zens anf Kreta. 
Wir irürden es kanm gewagt haben, auf diesen 
leisen Wink des Mythns zu lauschen, gäbe sich 
uns dieselbe Meinung nicht deutlicher zu erken- 
nen in den Nahmen Adrasieia und Ida. 

Eine bedeutendere Metamorphose tritt bey 
der zweyten Ernährerinn, der Geifs, ein. Nicht 
als solche, nnd nicht unter ihrem gewöhnlichen 
Nahmen, tritt sie in das höhere Gebieth ein und 

j) XjACTAVT. L g* 

t) In der Erzählung des DidTmus nnd Parme- 
niscus in d« angeführten DteUen des Ilygin. 
und Iiactant. 
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wird zur Nymphe, sondern sie entlelint einen 
Nahmen von ihrem GeschäiTie mid hei&tErnäh- 
rerinii Amaldieui a). Die griechische Composi- 
tioii dieses Nahmen« scheint uns 2n verbietHen, 

die Erklärung; Jc6i»clLcn allciu iu den orientali- 
schen Dialekten zu suchen ; gleichfalls kommt man 
der ursprün*^lichen Bedeutung von 'AfxccÄäett» 
durch die Notizen hey den griechischen Gram- 
matikem um mchts JiSherv), Ausgemachtistes, 

») Viel Rathens hat es über die Etymologie des 
Nahmeus Amalthea geg^eben. Sinnreich unstrei- 
tig und mit der Grundansicht, die auch wir 
Tom kretischen Zeus he^en, übereinstim- 
mend int die Erklärong wäche W« v. Schütr. 
giebt ( RecensiüD v. Buttig^. Amalthea , in : //^le- 
ner Jahrbücher der Lii£erafur ^ 15. Bd. 1821. p. 
J.66.)' I^er Buchstabe a (sagt dieser Gelehrte 
nach A. W. v. Schlegel, Ind. Bihlioth, II. 
St. ) drückt nicht blols im Griechischen son- 
(kern auch in d. oriental. Sprachen die Privatiu« 
aus; die Sylbe mal drückt das Topische aus: 
amal erklärt er daher für die Negation des 
Tonischen« des festen Wohnorts, der Heimath, 
und hMlt Mr möglich, dafs selbst die PriTation 

' Tonder IJrheimath damit ansgedrückt seyn kön- 
ne« Sickler (Kadmus, p. 128«) ^iebt eine £r- 
klMmng aus dem Semitischen, welche mit der 
de« Hesych. iron d/M}i^§vu harmonirt. 

«) WennHesych. ctfmXdmki darebvAvMrsi, wXm' 
W<fsit v tfi£(pu erklärt: so ist unstreitig das 
Verb um «/eocA^st/w ( welches sich sonst nirgends 
findet ) erst aus jener Sage von Zeus EmäiiruDg, 

und der nach spatern vom Füllhorn , gebildet. 
Eben so wenig Licht gewahrt die Erklänino^ 
des Suidas 'Afi*k3ist»f ij Tfo^o^ tov Aiof vtzpx ro 
/i7j fjt,a.koL(S(SB<s^oii^ \ergl. Etyni. M. p. 69. ed. Lips. 
Letztere Erklärung ist, wie aus dem Etymol, 
wahrscheinlich wi- d , aus den Mythen dea He- 
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daüs mcht der GeiTs als soldier der Njdrnie Ämal^ 

tlicia zukam, sondern ihr als einem duicii ihr 
Gescluirt gdiclU^icn Wesen, und dafs erst diese 
aus dem chreodeu Geschäflt gezogene Benennung 
auf die INymphe überging 14'). £s muls daher 
der Begriff der Ernährung in diesem Worte fest- 
gehalten ifrerden. Da die letzte Hälfte von 'Afjuihr 
Bei» zu sehr an das Substantiv Biet oder Adjeo-: 
tiv BsToff, Betet erinnert, so möchte ich nur hteria 
allein die Etymologie der letzten Worihäliic su- 
chen, und das ganze als eine griechische Com- 
position betrachten, in deren ersten Hälfte das 
Wort ^AfJtfJicc entstellt verborgen hegt x). 'A/Jtfjut 
lißts nach dem £tymologicum j^} die Emährerinn 

rsalilts und dessen Kampfe mit dem Acheloos 
(-ver^I, Apollod. IL 7«} entsprangen. 

w) Gewöhnlich lieifst die Ziege selbst . Amalthea. 
Dl OD. Sic. y,70. Callim* h. in Joy» 48. Apol- 
LOD I. 1« Aber anch getrennt wird Amaltlya als 

Nyriiplic genannt, und ihr untergeordnet die 
Ziege gedacht. OviD. Fast. V. 11?. Die höchst 
prosäislic Ansicht, nach welcher die Ziege aV? 
als Nymphe gefalst wird, spukt erst bey ein paar 
ßpäten Schriftstellern Anton, Iuih, c, 36* cf, 
verheyk zu dieser Stellj. 

X) Naher tritt man noch der Composition *A;i«A- 
äeix clui cii, dafs Wort ock^xhou öik-^M^ das, wenn 
es auch nicht von uAdc^ivw herivommt, doch we- 



niffstens mit ihm Begriffs- verwandt zu seyn 
scEeint, Hbaych^ s. y. 

y) Etym, M. s. V. — Hesych. erlvlärt diefs Wort 

V är.firiT7fp, Er schreibt es ^AfAfidg^ aber 
durch das Syrische NCi^ wird deutUch, dafs 
die Fonii ^Afifidy weiche sich beynx Etym. 
M. findet, die richUgere ist ef. B.ochart 
372. ® • ^ 
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oder tfuueri ancli die Rhea. ward so gettannL 
läge also auch iu, dieststa Worte eine leise An- 
deatCDg DlenenDOcn der ABmutier, oder diese 
selbst (denn ßhea galt für sie) , emelieu den Zeus ? 

6. «Adrastea und Ida* 

Die oben ange^eLciie z^vcyte Mvtlicüforni, 
nach ^NclcLcr Nymphen die Erzicheriuneu des 
jungen Zeus v:nrcn erseheint gleichfalls vielge- 
•w audt. Vorzüglich in den Nahmen derselben tre- 
ten Verscliiedenheitcn ein. Nicht nur jedes Land, 
welches sich rühmte Zeus Geburtsstatte zu seyn, 
oder welches die Geburthsniythen ton Kreta nii(- 
nahm, halte nun auch eigene von Oerilichkeiteu 
eiulchiitc Nahmen für seine erziehenden Nym- 
phen z )y sondern auf Kreta selbst herrschte hierin 
die gröfäic Verschiedenheit, eine Folge -wahr- 
scheinlich der Terschiedenartigen Bestandtheile der 
Bewohner Kretas, auf welche der Cultus uber- 
ging. Diodor€z) nennt blofs die Nymphen im 
ADgemeinen. Kaüimacfaos nennt sie Dikiäische 
Nympheu Z^) , nahmentlieh führt er die Adraslea 
an. AjppUodor c) nennt sie Adrastea und Ida. 

z) So war ef? in Arkadien die Flufs -N3'mp Ii e Ne- 
da. Calljm. h. in Joy, 38. oder Oeave Paus. 
VIII ^7. 2. 

a) V. 70. — Gerästische Nymphen (ein räfli<;o]]}af- 
ter Nähme) hiePsen die Erzieheriauen;des Zeas 
in Gorlyn. Etym. M. s. v. . 

b) h, in Jüv. /|7; eiffontlich ein geo^aphische» 
Versehen, da sich die Ernähreriiiuen schon mit 
dem Gülterkindc in der TJmgegeöd von Imia>m>s 
mithin am Ida befinden. 

I. 1. 
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VorzügK A <üe erstere ist vielfach in den Mythus 
v( vknüjjft, wie sich ans KalHniachos und andern 

Sclinftstellern er^iebt d). Schon durch die Note 
hey jenem Dichter, dal's die eruahrenden Nyni- 
phen des Zeus, Genossinnen der Korybanten hei- 
fsene), ist der Blick über diese erweiiert, mehr 
noch durch den Nahmen Adrasteia selbst. 



An der Pröponris, wissen wir, zwischen^ 

pos und Parion lag Adrasteia, eine Stadt nnt ih- 
rem Gebiethe, schon Horner (ob als Stadt oder 
Gebieth bleibt unentscliieden) bekannt/). Be- 
wässert durch den Granikos^) und Aesepos, wel- 
dier letztere Fluls die östliche Granze ausmach- 
te A), erstreckte sich diefs Gebieih bis an die 
Landschaft Troas 0- Stadt und Land, so erzähr 
len Griechen, benannte Adrastos, welcher zuerst 
der INeniesTS einen Tempel am Aesepos erbaueteÄ); 
hier ward diese Göuinu verehrt nnd Adrasteia 
genannt/}* Dals diese die Nemesis sey, das ^\ar 
^ grie- 

dj Callim. L c. Apolloniüs Rhod. III. v. 133. 

und Schob zu dieser Stelle. Plutarcb, sympos« 

HI. 9. p. 681. ed. Wyttenb. 
0) Ko^ßivrmp itMpm, Calliv* h. in Jot. 46* * 
/) IL. n. 828. 

g) SxiiAB. Xni. p. 878. 

h) Sth. XII. p. 848. . 
#) Str* m p. 863. 

k) Antimach. Colopit. bey Str. XIII. p. 8B0. u, 
Antimach. Heiiq, ed. Schellenb. p. 71- ÜJlL- 
LisTHEN. bey Str. XIII. p. 879. 

|)So Antimachoß, iind der adjcctivxsche Näh- 
me scheint wie Schellenber^ (Ant. rel. p« 72,)' 
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griechische Deutung m) ^ und selbst die fiefoeii-* 
Dung Adraateia ist nur Abstraction von dem Ge^ 
bieihe oder dem Nahmen des Köui^s n). Wie 

die GöLiuiu auili ur.sjji i.n^lich heiJi>eu mochte; da 
sie ioi adrasielscheu Geiiide einen urallcü Lerühm«' 
teü Tempel hatieo), so "wurde sie von lielieoeni 
an andera Orten y^), wo man die Götüun ihrem 
Wesen nach wieder erkannte, Adraateia benannt. 
Was sie aber ursprünglich war, das lassen an- 
förderst einige Winke miithmalsen* Diogenes von 
Kyzilios will die Stadt genannt "wissen von einer 
der I tndliclien Nymphen ; Demeirios Skepsios 
linlt tlie Adrasieia für Arlemis r). Hierdurch, nun 
"Wird die Yermuthuug erregt, dais' sie dem Cy- 
Uos der vorderasiaiischeu Natui^tdnneu ange-^ 
bore; eioe Meinui^ welche ihre kräftigste Stutze 
durch ein wicbüges Zeugnifs derPhoronis erhalu 
Nach diesem alten E[ios sind die Idäisch^n Dak* ' 
tylen kuostieidie Dieuer der auf Bergen iiauseU'* 

• 

muthmarst im Sinn des Schriftstellers Gattinn 
des Adrastos zn beeeichnen» 

w) Antim. 1. c* Zur Zeit dieses SchrifUteUers 
galten nähmlich Nemesis und Adrastfeia fü^NBaiie 
und dieselbe Oöttinm 

n) £usTATH. ed. Polit. T. II. p. 768. 

0) Nach Ens tat Ii, p» 767. wird der Ursprnng des- 
selben von einem alten Heros xidiastos, einem 
älleru als dem homerischen dieses iMahmeasy 
hergeleitet. 

' p) Auch auf Troas gab es ein AJrasteia, Cno UAX 
in 2ten Buche seiner Hettenica bey Steph. 
By«. s. V» 

Bey EusTATH. T. II. p. 767. ed. Politi. und 
St KP II. Byz. s. V. *A6pAmtt* - 

1) 1] A-KPOCRATiüN. 5. ed. Gronov, SuiDAS s.v. 
th.L N 
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r 

den Adrasteiaj). Betracbiet maii das aahe Yer^ 
kaltnifs, in velchein diese Wesen zn der phrygl— 
sehen Göuerniiuter stehen t)^ so -wird die Be— 
han|)Uin^ nicht zu g;e\\agt erscheinen, irenn wir 
iu dieser AdT*astela entweder eine Form jener phrv— 
gischcu Göltina erkennen^ oder sie für die Kyhehe 
selbst hallen, welche nur Jbey den Hellenen die 
von jenem berühmten Locak und Tempel ent- 
lehnte Benennung führie«»). Späterer Mythus^ 
-welcher diese Nahmen m einer König s^en^o^ie 
verbindet, macht die Adrasteia zu einer Toch- 
ter des Melisseus v) , welcher ein Sohu der Ida 
aeyu soll 2 ^6 zuerst auf Troas herrsehte» 

Ist es aber bcy der Adrasteia erwiesen, da(s 
sie Loealgötunn war, so scheint diefs anch deiw 
selbe Fall mit Ida gewesen m seyn. Schon die 

Stelle des Charax berechtigt zu obiger Auuahme ; 
noch mehr die Sageu yon dea Idaischeu Daktv-- 



s) ScHOL. ApoIL Rhod« I. 1129* 

t) VergL unten den Abschnitt über Id. Oaktw 

n) £ine Yeminthnn? welehe dadurch nnterstlltzt 
wird, dafs jene pnry^. Gcittinn fast überall TO» 
Liocalen ihre yerschiedenen Nahmen enüehnt 
hatte. 

v) CuARAX, Hellenic. bey Strph. Byz. 5. 
V. *Aip\ Die Leseart bey Steph. *A^p«?«/«^ ^t/- 
y»rpo4 MM090V9 TOP l^vc etc. bedarf so wenig, 
wie die bey Eastath. 1. c* der Aendemnff, welche 
Berkel vorschläft 5 das Abweichende der kreti- 
schen Fabel, die Ida zu einer Tochter des 
MelissPTTs macht, kann hey dem sonst hemerk- 
bart'n mytbiscbon Wechsel dieser genealogi*» 

sehen VerhaUnisse nicht sturen« 
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how). Im krelischeD Gebuits-r Mythus mochte 
man zunächst au den kretischen Ida denken o;) 
allein selbst oline jenes Zeugnifs des Charax 
macht die VerLiiKlunjr, iu -welcher die Ida mit 
der Adrasfeia erscLciut, Tvahrscheiolidi , dafs die 
tielcre Ansicht in ihr eine Local-Götlinn des 
troischen oder phrygischen Ida erkannte, welche 
glcichfeUs nichts anders als einen Zweig jener 
Torderasiatisdien Naturreligion bildete j). Also 
irahrscheiuUch auch Ida, gewifs aber Adrasteia 
offenbart sich als Local - Göllion des vordera 
Asiens: defshalh aber \imu ich nicht der Mei- 
nung Creuzers heypüichien, welcher im Sympo-* 
sium des Plutarch, "wo beyde genannt irerden 
statt der erstem den Nahmen '^Irti hergestellt 
wünscht«); der Sinn, welchen er mit diesem \^ 01 te 
Verbindet, konnte, da man ein VerhäkniTs zwi- 
schen Ida lind Adrasteia aunehnien mufs, nur iu 
so fern gellen, wenn man letztere im spätem 
Sinn der üelleuen gleich bedeutend mit Nemesis 
&(st 

Ida und Adrasteia werden im kretischen 
Mydms «u Zeus Ernährerinnen ; die liisiorisireude 
Ansicht macht sie zu Töchtern des Melisseusis)} 

. w>)EüD0CiA bey Villois. AnecdoU Gr. T 
p 103. * u 

ä) Apollod. r. 1. 

y) Man sehe fiüDOCiA bey Villoas. A"^ » Gr« 
I. 103, 

z) Plut. symp. in. 9. p. 681. ed. Wytteab. Creur 

zer. Symb. II. p. 501* 

a) Apollod« I. 1, 

N 2 
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die liefere Ansicht, welche jenen Nahmen unter- 
las; ging nitht ycrlohren; nichts zeigt deutlicher 
die ttfspriiQglicIie Heimalh der Adrasteia, so v,'\e 
den Gang, trelcheti diese Mjrthen ursprünglich 
genommen hatten, als der Umstand, dals Melifr* 
seus, diese Geburt der kretischen historisirenden 
Mythit, nun auch nach Troas verpflanzt wird i). 
Dicfs könnte um so leiehter der Fall seyn, da 
der EiniluTs, welchen seinerseits Kreta auf Vor- 
derasidn in Minoischer Zeit ausgeübt hatte, so 
hedetttend ist. Nicht allein durch Apollinischen 
Gull bewährt sich jene Kretische Eiavirkung^ 
sondern auch auf den T^f daselbst ^ 

welcher auf jeden l ail junger m Truas und Plii y- 
gleü war als auf Kreta, ging manches im Cult 
und Mythus über. Kreta gab in folgenden Zei- 
ten! zum Theil wieder ä?), was es unter anderer 
Form früher aus Yorderasien selbst au%^nonuiiea 
hatte* 

So fuhren uns also die tiefer liegenden An- 
sichten über Ida mid Adrasteia zu dem Resulta- 
te, in ihnen Goltbeiteu des vorderasiallsi Len n1- 
teu Naturdienstes zu erkennen^ die Mythen, welche 
sie als Zeus Ernährerinnen auf Kreta vorstelleni 

f 

* i 

h) Charax, HeUea. % Steph By«. v. ^A9fi. 

€) AüSCUYLüS, Niübe, bey Strabo XII. p. 870. 
PlüT. vitae parall. T. II. p 306. ed. Francof. 
Hrsych. 8« V. cf. SpanÜeijh ad. OalHm. 32* 
Auch Troas wollte die Geburtsstätte des Zens 
seyn, DRMBTtt« Scrps. Schob Apoll, Rhod. 
m. m Propbrt. III. 1. 27. u« d. £rkl. 

<t) Ausgeführt kann diese Andeutung erst werden 
bey oem Abschnitt über Kretische Kolonien. 
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tti^exk die genaue VerLlntlung ?:Tvisrhen Vorder- 
asien. und Kreta, und Lf.vährcn die Gnind.'iD- 
sicht ^^aus Phrygiscliem Katurdieost keimt der 
Zeuscolt Kretas bervor''» 

IV. K. u r e t e n. 



1. Wesen der K u r e t e n. 

Innigst verwebt mit dem Zeus-Cidt auf Kreta 
sind die Kureten e), Die Untersucbiiog über sie 

■ 

e) Obofleioh Srahos berühmter Kxciirs iiher die 
Kureteii (X. p. JIO. s<jq.) an manchen ölcllen fast 
unauJ^ösliche Schwierigkeiten darbiethet , uud 
aas den widersprechenden Meinungen, die er 
■anfahrt, ohne oft selbst su euts,cbeiden, deutlich 
genug hervorffeht, dafs dieser Geograph über 
mehres Leine klare und bestinin.te Ansicht hat- 
te: so TTnUsen dorfi die \on ihm ^elieferlea 
reichhai! i^en Materialien jeder weilern For- 
schung über die Kureten zur Grundlage dienen. 
■ Rein historische Nachrichten, wie man leicht 
sieht, kann es über sie aus der Periode, von 
welcner hier die Rede ist, nicht geben $ wa« 
ans als solche von spatern Schriflstellern niit^ 

fetheilt wird , ist nur Abstraction aus Mythen, 
ie, ^ ielfach verschlungen mit allen Zweijren 
der alten Nalnrverehrung, schon Strabo am En- 
de seiner Untersuchuni^ zu dem Gesthnvhiifs 
brachten, es sey nicht leiciil, alle RätlKsel liier zu 
lösen, nur indem man die ganze Masse der 
sum Theil übereinstimmenden, «um Theil sich 
widersprechenden Mythen sammle, müsse man 
die" Wahrheit durch V ermuthong hera u s zu b ri u- 
gen suchen. — ' Tinler den neuem Bearbeitern 
dieses Gegenstandes müssen erwähnt werden; 
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ist daher von der iiLer den Culius nicht zn trön- 
neo; Leydc müsseu sich "wechselseitig erhellen f)* 
^Gleich zu Aofaug seiner ALhandlnng unterschei- 
det StraLo zweycrley Kureteo, naiitnlich eia Volk 
dieses NahmeDS ia^ Aetolien und Akaraanieq^ und 
die kretischen Kureten^). Im Yorbey^ehen fuhrt 
€1 iVeyllch die Meinung einiger Schriftsteller an, 
»ach der die Kureten Aeioliens aus Kreta ah- 
fitammeu sollen h)\ allein er vcr"wirft diese Ansicht 
ganZ| und in der That scheiaeu auch beyde nut 
einander "weiter nichts gemein zu haben , als den 
Ifahmen« Wir haben es also auch hier blofs mit 
den Kureten Kretas zu thun^ irelche nun zuvör- 
derst eng in die Erztehuiigsgeschichle des Gottes 
\erÜochten siücl. „Den Kureicn, so hören wir z), 
ul)crf:;al) Rliea das Gölierliind zur Erzieliun*; und 
^eschutzuug^ die&e iu Waficnrüstuug bewachea 

Fröret, in : Histotrt de /* aead, des Trtser, T. 
XXIIL p. 40. DeBrossc, Histoire äe SallnUe 
II. }). 562. Sainte Croix, recherches sur les 
jnysteres» T. I. p. 67. ed. 2. Allein Heyne ge- 
bührt vorzüglich das Verdienst, zuerst einig-e 
Ordnung in dieses Chaos von Nachrichten ge- 
bracht £U haben, Sacra cum furorc pcracta^ in: 
Commcntait^ Goiiing» T. Vlil. 1785 n. 86. Was 
seitdem von Böttiger ( Kunstmythologie und 
jimalthea) und Creuzer (Symbolik und Myth^} 
geleistet ist, dürfen wir aU bekannt voraus^ 
setzen. 

J) 1^1 fikv ^ioXoyiKOc wSf o roiovro^ rpoirof rifQ 

pl»f, Strau. X. p. 715* TerghX. p. 726. 

g) Stb. X. p. 715. 

h) Str. X. p. 710. 

i) Apollod. I. 1. DlOD. V. 60. 65. 70. Callim. 
h. in Jov. V. 52. 
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den Jüngst «i^eboreiien in einer Grolle dfs Ida, schin- 
den mit iiireii Speeren .mf die Schilde, damit 
Krouos das Geschrey des Knnhicins nicht vor— 
nälmie'^ Das dieser Mytbtis sicü gröfbieDtheiis 
aus dem Cnltu« Lildete, yrird Mar, yveim -vt ir die 
MotizeD susammeo nehmen, -welche Straho über 
das Wesen der Knreien mitibeilt. ,,Fast alle Hei* 
lenen, sagt er A), legen dem Dionysos, dem Apoll, 
der Hecate, den Musen, der Demeter nnd dem 
Zeus alle oi i^iasilschen, Lakcliisclien , mit Chor- 
täuzea verbundenen, so wie alle mysiisrheu an 
geheizne Weihen (nekniipften religiösen Gebräuche 
bey. *In Kreta urerden sowohl diiese Gebräuche /)y 
irie ganz besonders die des Zeus mit Orgiasmus 
nnd solche« Dienern begangen, -wie im Dionvsos 
Dienst die Saiyra sind m) ^ dicbe uuu ueniii niau 

A) Str. X. p. 717. 

0 Die Stelle ist falsch verstanden von Heyne 
saera org, p. 6. Die Worte O* ftlu ovv "EAA^jva^ 

et «jrXfiKOi rcv Afovt'cr«) etc. entsprechen dem 
* etwas weit getrennten Sat7>e; *Ev 6i Kprity 
%otl Tavteti xu] tx tov Atoc hpoc liiuQ ^xs- 
rtXuTO fjiBT* opyix(rjj.ov %oc] toiovtcvv Tr/Jo-n-oAav, cioi 

Worte xod Tetvra (constante Leseart aller Hand- 
sehr. Traäuet, Jranc. T. IV. p. 96.) weder m 
tilgen nDch zn ändern; nm so weniger, da durch 
diese Stelle eine Reihe von Cnlten angedeutet 
wird, deren Yorhandenseyn auf Kreta auch 
Heyne nicht leugnen würde. , 

m) Nach den Worten furm toio^tw wp9Tokuv ist 
statt des gewöhnlichen oi, Tyrwitts Conjectur 
•To« mit Recht von Tfischncke IV. p. 171. auf« 
genommen. Sie wird jetzt bestätigt durch ei- 
nen Medio. Codex, Trad de Strai, IV. p. 9a. 
Das Folgende tUtwc geht daher nicht auf 
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Knreten, juDge Leute welche WafTenlaDze auf- 
fuhren /x) , und fugt den Mythus über Jupiters 
Geburüi hinzu". Sehen wir aus dieser, -wie aus 
andern Stellen des Sirabo, dafs er die Knrelen ak 
Priester betrachtete , so zeigt der letzte Zusatz*), 
dafs der Mythus hinzukam , um etwas YorhaodeDes 
211 erklären ; jenes Vorbandeue aber waren die Cul- 
tusbandbingen, welcbe ibnen als Priestern oblagcu, 
denn „sie geboren", wie Strabo weiicr bemerkt n\ 
„in die Zabl der von fiölüieber Uaserey ergrlHeuea 
bakchischen Wesen > die in WafTentanz unter Länn 
und Geräusch mit Kymbeln und Tympanen und 
Wafiengeklirr, unter Flötengetön und Gescbrey 
in der Gestalt von Priestern bey den heiligen Ge- 
bräuchen die Menschen in Erstaunen setzen", Läfst 
^ch hierin die Meinung Su abos^ duii» er die Kv^ 

rvpovc sondern auf ir^oWAovc. Es ist ein Irrthum 

des Brequigny, dessen Uebersetzung des stra« 
bonisclieu Excurses über die Kureten St. Croix 
der ersten Ausg-abe seines Werkes über die 
Mysterien p. 559. beyfiigte, weuu er meint, man 
habe die Satyrn Kureten genannt. Strabo konn- 
te das Wesen der Kureten, über welches er 
sich siemlich befHedi^end erklärt^ nicht besser 
darstellen, als wenn er .die VergLeichim^- yon 
einem CuUe entlehnte , der zu seiner Zeit all ge- 
mein bekannt und Öffentlich war, während der 
älteste Jupilersdienst Kretas zum Thcil erlo* 
sehen, zum Theil aber ins Donckel der Mj« 
sterien getreten war. 

w) Ich erinnere vorl-iuri;^, dafs Strabo Zeiten im 
Auge hat, welche bereits den WafTenfanz ^e^ 
gen den blofs religiösen umgetauscht hatten. 

St HAB, X. p.71Ö« 
ü) ^TR« X, p. 715« 
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reten for Priester hielt, nicht verkennen; so 
war doch die»e Ansicht nicht die einige, welche 
«r von ihnen hegte. Nicht IAoIls Tt^lisohH nennt 
er sie, sondern anch Sceif/emgy ja selbst dul i^tt^ 
Ten sie, viie er ans andern Schriftstellern heweist p), 
Wichtig fiir diese zwiefache Ansicht sind daher 
folgende orte: „Die UiUci.siKlinno über sie ge- 
hört in die der Satyrn , Silenen , Bakclicn und 
Tilyrn, denn lür solche Dämonen oder Diener 
der Götter geben sie diejenigen aus, welche uns 
die Geschichie von Kreta und Phrygien über&e^ 
fert haben fjy. 

' Also Suabo selbst erkennt an ihnen eint 
zwiefache Natnr. Es entsteht daher die wirblige 
Frage, "was war bey ihnen das Ursprüngliche in 
der Yolksansicht, das Göttliche oder IM enschliche? 
Jene obige Yergleichung mit dem hakchiscfaea 
Geiolge wurde uns hierüber mehr Au&chlufs ge- 
währen, wäre iiher diese Wesen die Frage ent<- 
schieden: allein selbst bev diesen tritt eine merk- 
liebe Verschiedenheit ein. Während Pan und Si- 
len unstreitig Localgottbetten waren, welche mit 
dem fiakchos Cnlt verschmolzen, so gingen die 
Tityri und fiakcha aus sc^nischen DarstelhingQa 
bey Dionysos-Festen in das Gefolge des Gottes 
M)er« Ist 'diese Bemerkung richtig, so sieht man 
dafs das ursprüngliche Wesen der Kureten ver- 
schieden besünnnt werden ninfs, je nacbdeni mau 
die V ergleichung mit dem Siku oder den Tityrn 
gelten lälst. 

p) &Tii^ X. p. 723. 
q) Stäi X.^ 715. 

I 
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Jede Religion je älter sie ist, desto einfacher 
steht sie da; von der Idee "wie vou dem Culius 
des Natur -Zens auf Kreta muTs diefs gleichfalls 
in . seinem. Beginne angeuommen -werden. Schon 
delshalb "wird man sich hüten müssen, jener frü- 
hesten Religion ein System mit den Ansichtea 
von Kureten und Maischen Daktylen unter^ule* 
gen, wie es sich erst durch die Aufnahme der 
cerealischen und Lakchischen iltlij^ionen , oder 
wohl gar erst durch spätem orphischen und ])y- 
thagoräischen Emiluis Lüden konnte. Theils nach 
ähnlichen Erscheinungen in andern Religionen^ 
theils nach Strabos Ansicht, dessen Meinung, dafs 
die Kureten erst im Cultus zu Dämonen und 
Göttern gehoben "wurden, nicht zu verkennen istr), 
halten ^Ir sie auch urs()ri'mf;licli für nichts mehr 
als Priester. Priester nennt sie der Geograph aus- 
drücklich s) , und unter den Etymologien dieses 
P^ahmens ist die die wahrsclieiülicbste , -welche 
sie defshalb so genannt seyn. laTst, weil sie als 
Jünglinge zum Cult gebogen wurden Für ihre 

r) Die Ansicht Kureten als Priester zu betrachten 
war unstreitig die vorhersehende: defshalb tritt 
« auch Strabo erst ^an% am Ende seiner Tl^nfer;?«- 
chun^ mit der Idee bestimmt hervor, Kiueten 
seyn auch Dämonen und Götter. 5t A. X> p* 72^ 

m) i^TR» X. p. 715. n* an and« St. 

t) Strab, X. p. Lucht- r. IT. v. 635. gleich- 
falls StRAB. X. p.715. und der Epitomator, p. 
1269. II Omer (II. XIX. 193. 248. bey Strabo) ge^ 
braucht KovpTjre^ für Ket;fo^ cf. Hbsych« (Man 
bemerke aber ,die verschiedene Accentnation : 
die Kureten Kretas sind Kovoritu*) €f. Dionys. 
HAtic. U. 70. Athbn. m 27. T. IV. 
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Priesicrscbaft bi'ii^t die stete YergleichuDg, "wie 
ihre Verwechseluug und Yeisdunelzung mit den 
Korybanteu u). 

Wie erfolgte aber die Aenderung in der Voll»- 

ansieht, dafs sie nicht nur zu Danionen sondern, 
zu GöuCTü im (•lauhcii der Menge stiegen? Diefs 
erklärt sich tlieiis aus dem Gange, "welchen die 
Kretische Bildung nahm, theiJs aus der Religion^ 
lirelcher sie angehörten. Bildet sich ein Cultus 
unter einer geistig befangenen und bülflofsen Menge 
durch eine Kolonie aus bereits milisirtem Lau-* 
dern, so steigen die Priester um so mehr in der 
Meinung des grorsen Haufens, je gröfser der gei- 
stige Abstand z"Nvischen diesem nnd jenen An— 
könunlingeu isL Die Priester sind dann nicht nur 
Biugeweihetere des Heiligthums, Vertrautere des 
Gottes, sondern sie erscheinen der grofsen Men- 
ge ak unter unmittelbarem Einflüsse ^ der Gott- 
heit stehend. Rufen nun die religiösen Hand- 
lungen Mythen hervor, so werden auch die Die- 
ner des Cultus in diese verflochten, und die An- 
sicht von ihrer üeiligkeit wächst, so wie der My- 
thus durch Alter an Ehrwürdigkeit zunimmt, und 
zum stehenden Odgma irird.^^ Vorzüglich trug 
aber auch der Cultus dem die Kureten angehö- 
ren dazu bey, sie in den Augen einer geistig be- 
fangenem AJcijge 7Ai heben. Er war, wie alle 
Naturreligioncn orgiastischer Art*, die aufsere Seite 
desselben iai:»ie ötrabo trefBich auf, indem er von 

jiuimadv, VI. p. 414. ed. Schw. Heyne, saera 
org. p. 5. TrmäuH dt Stroh. T. IV. 89. Note 2» 

w) Stk. X. p. 715. 719. 72Ü. u. a. St. 
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den Kureten sagt, dafs sie unter Tanz und Lärm, 
unter dem Geräusch der Kymbeln und Tympa- 
uen, unter WafTengeklirr, mit Fl(Hengeieo und 
Geschrey, die heiiigea Gebräuche verriditen zum 
Staunen der Menge v), Mdn darf diesen uralten 
*Orgiasmus nicht mit dem nüchtern Auge des 
neuern Skeplicisinus betrachten ; der Uiiistaud, 
dafs Kureten im GJaiiLon zu Dämonen und Göt- 
tern wurden, reicht hin, die höchst unwürdige 
Idee, die leider nicht nur hey Üe Brosse aQeia 
spukt, 2n friderlegeii, ais hätten, "wir in ihnen 
nur Gaukler und Charlataneu zu erblicken. Es 
ist keinem Zweifel unterworfen, dafs jene Prie^ 
slcr sich selbst für Goii-Geiric])ene und G^m-Be— 
geisterte hielten, dafs der Zustand ilirer licilli^on 
Trunkenheit in tielsteni Innern aufkeiiule, und 
durch kräftiges Natur- Gefühl ins Leben trat h^). 
Jener Enthnsiasmus war eine göttliche Raserey, 
Und richtig ist er einerseits mit der Mantik zu ver^ 
gleichen .r). Man hat einen Ausdruck A'ir diesea 
Orpiasraus in einem von den pbr^^ischen Cnkus— 
Dienern entlebnlen Worte vc^vßuvTixv , welches 
den BegnfT einer durch göitlichen Kluilnfs be— 
W^irkien i'ihernaiiirlichen Exsiase oder Raserey ein— 
«chUefs, die den Menschen nibbft Uerr seyn lafst 

v) Str. X p. 715, 

H?) Jenen Zustand dvs heiligen Rausches durch 
liüustliclie Mittel herbey zu führen, »^eliört bey 
dem Or^iasmus wie bey der Mantik erst spä- 
tem Zeiten anj und selbst da haben wir in 
Priestern und Propheten gewifs häufiger Selbst- 
g^duschte als Betrüger sn erblicken. 

jt) St RA Ii. X. p. 717. auch der Wahrsager steht 
als dämonisches Wesen da, Herod. L o2^ . 
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seiner liaudluDgen und Bewegungen^). Kur aus 
religiösem Gesichtspunkte betrachtete der grofse. 
Haufe die Handlungen der Kureten. Das Un- 
begreifliche ihres Wesens^ sich in der geho- 
benen orgiastisdien Exstase offenbarte, regte ihn 
religiös an; vermodite er es nicht, weU er es 
nicht versuchte, sich zu gleichem Taumel des Ge— 
fi'üils empor zu schwiugen: so lag die Idee des 
Einflusses eiaer höhern Macht, welche in jeneu 
Priestern wirkte, nahe. Indem er diese anerkann- 
te , *war es nicht eigentlicJk jener leibliche Mensch^ 
der TOr seinen Augen da stand, sondern die ihn 
anregende und ihm innrohnende höhere dämoni- 
sche Kraft, das Gottliche ^rar es, iras er als eine 
Verkörperung in jenem Priester schauete' und ver- 
ehrte. Bcydcs zu Sündern, reichte noch nicht 
der geistig hefane^ene Blidv der Menge hiuj das 
•war einer folgenden Periode vorbehalten. Erst 
da, als durch Einwanderung fremder Stämme 
aus Hellas nach Kreta, und durch das Hinzukom- 
men und Verschmelzen ihrer Cuke mit dem Zeus- 
Dienste, diese Religion «i einem ausgedehnten 
und Tielannigen Cültns heranwuchs, da trat in der 
Volks- Ansicht jenes Dämonische, welches mau 
früher in und mit jenen Priestern vereinigt sich 
dachte, in getrennter Selbstständigkeit hervor. 
"Waren so aber diese Danionen ihrer Aeufserhch- 
Leit entnommen^ so wurden sie geistiger gefafst, 

y Aristopr. Vesp. 8. St. Croix sur les myst. 

p. 80. und daselbst De Sacy. Creuz. Sym- 
bolik II. 41. Das Wort ward in der Folge auch 
■von dem Zustande de« Fieberkranken gesagt 
Salmas, exerc. Plin« p.764. Ruhnk. Timaei 
lexic. p. 163. 
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imd mit dem Wesen der Zeusreligion ^ welche 
selbsi eirweitert und anders gewandt war, von 
hdherm Standpunkte in YerbinduD^ gebrachr« 
Schon in der Minoisch* dorischen Periode "ward 

die AusicliL von iln em Wesen vorbereitet, welche 
ihre vollif^e AusbilcUiug- erhielt im Zeitalter "der 
Pylhagoraer, "wo jene Kureten zu Vorstehern der 
grofseD Machte im Natnr^ebieth<B, zu Wächtern 
der belebten und unbelebten Naturgegenstände 
erwudisen is). Fremd irar jedoch dieser Ghu- 
be der vorminoiscben Periode, einer Zeit, wo' 
das Wesen der Religion noch im Culiiis befan- 
gen war, und dieser die Haupi;»ache ausmachte.* 
Kureten waren jetzt nichts weiter als Cuitus 
Diener, die von diesem selbst ihre Nahmen ent- 
lehnten. Nonnos a) erwähnt ihrer drey Kyrbaa 
Pyrrichos und Idaos. Die höhere Idee wddhe 

z) Diese Ansicht, obgleich erst nie{!erg"elegt In den " 
spätem orphischen Hymnen ( O r p h. 30. 37 \ 
war doch zum Theil wemVsiens schon weit 
früher begründet. Die Abliandlungen über De- 
meter, Jasioii u. s. w. \v erden zeigen, dafs die- 
se Ideen schon der Minoischen Periode groIlBen* 
theils nicht firemd waren« 

a) Eigentlich erwähnt er ihrer als Korybanten 
(Dionys. XXFV. 75.). Da aber Pyrrichos nach 
Kreta gehört (Str. X. n. 718.) und gleich fall» 
Kyrbas (Str. X. ^723. denn dafs diefs nur eine 
«ndere Form ifir Korybas war, «eifft St«ph. Byx. 
s. *Upav^a» Xylander hatte fuso mqht nd« 
thig KvpßaivTBiTiJt bey Plnt. (Erot. p. ftO. T. IX» 
ed. Reisk.) inKopvßxvrscfai zn ändern); so wird 
wahrscheinlich 9 dafs auch Idäos vom Berge 
dieser Insel seinen Nahmen entlehnte, und mit- 
hin die Korybanten mit den ILoretea von Non« 
HOS verwechselt wurden. 
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man mit Smen verband war gewlfs kdne andere, 

als die welclie Bezug liatie zu ihren religiösen 
Handliinj^en ; Kureieu "w^aren Repräsentanten je- 
ner orglasiischen P'estleyer. Unter Kyrbas xuoclite. 
man sich jene wilde orgiasiische fUs^rey, unter 
Pyrrichö« vielleicht den Genius des regelmärsi^ni 
Festtauzes verkörpert denken. Eben so zeigen 
auch unter den 6 Nahmen, welche Nonnosi) 
in einer andern Stelle als die der Kureieu au- 
fulirt, mehrere die strenge Bezieliuug zum Cul- 
tus. Sakcspalos criuuert durch die Etymologie 
zu deulhch an den Schwinger des Schilde«, wie 
Mimas an die scenischen Darstellungen bcy Ju- 
piters Festen* Wie man sich die Einwirkung 
einer höhera Macht auf diese Priester denken 
modite, sie infserte sich doch nur in ihnen und 
iu Bczu^ auf den Cultus. Eist dadurch dafs 
man jenes Dämonische von diesem MeDhcLiicLen 
trennte, steigerte man im Glauben die Kuretea 
zu Göttern , denen man Tempel errichtete c), bej . 
deren Nahmen man sdiwuriQ. Von den Kur* 

h) Dionys. XIII. 1^3. Pryinncns, Damnen«, Mima«, 
Sakespalos, Idäos, IVfelisseus. Unter diesen ist 
Damneus (richtiger Damnameneus ) aus den 
Idäischeu Dactylen hierher ^ezo^eii, und Melis- 
seus aus dem bekannten Mythus (cf. oben p. 186.) . 
entlehnt. Nonnos scheint überhaupt für die < 
Sondemng dieser Wesen keine Stimme zu ha- 
I ben. 

e) Nieht blofs subalterne Gottheiten blieben .siet 
LuTATilTS ad Stat. Tbeb. IV. 785: sondern 
sie stiegen auch eu Gottheiten hohen Ranges» 
Str. X. p. 723. Hssioo. p. 437. ed. Loesn. 

^ Gruteri inscript T.i. p. 505« Ohls bull, 
ant. As« p. 133. 
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reten in dieser Bedeutung mofs unten* bisy jder 
Fortbildung des Jupiters -Dienstes die Rede seyn« 

2. KuretentanK und orgiastisclie Musik; 

Ursprüiig derselben im pbi^^i- 
$cbeu Cult* 

• Tanz und Musik stel*;on in die ältesten Zei- 
ten binauf und ibre Anfänge fallen mit dem Ur— 
Sprunge der frübesten Culte msammen. Dem 
psychologischen Grunde nach zu spüren, ^iv^efsbaib 
sie so innigst verwebt sind mit den ersten Aeufscr- 
ungen religiöser Gefühle überlassen ym dem Phi- 
losophen und sagen mit Strabo e)^ die Natur fügte ^ 
es so. Tanz und Gesang, bemerkt Dämon der' 
Athener/}, sind die noibwendigen Folgen eines 
auf gewisse \A eise (religiös) aufgeregten Geiiii'itbs, 
und Strabo behauptet, Musik mit Tanz verl)indet 
uns mit dem Göttliehen^). Heiterkeit imd Froh— 
siuu atbmeu die Natur — Regionen Kleinasiens 
und Griechenlands^ -wo aber der kräftige Sohn 
der Natur sich freut, da ist Tanz und Musik» 

Um zuvörderst vom erslcrn ?x\ handeln, so 
$oll Rhea h) den Korybanien in Plirygien und 
den Kureten aui Kreta zuerst den Tanz befoh- 
len haben. Dieser Mythus entsprang aus der 

Wahiw 

e) Stb. X. p. 717. 

/) Athen. XIV. c. 25. T. V. p. 277. ed. Schw. 

• ^) Str. X. 717. 

h) LuciAH.^ de «alt. c 8. Opp. T. Y. p. 127. ed. 
Bip. 
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WahrndimuDg , dafs der Urspnuig des Tanssei 
nul den ersteu Anfangen der NaturreGgionen «i- 
flammenfallt. Die Geschichte bestätigt diefs. Be- 
traditet man die Religionen des vordem Asieus, 
so trilll man Tanz als ■wesenilicJieii Tlieil der re^ 
lifjiosen Fesifeyer. Im Dienst der Gröttinn von 
Hierapolis i) ys 'ie der von Komaua, im Cuk der 
skythischen Artemis k) wie der von Ephesos, be- 
sonders aber im Dienst der pbrygischen Göttinn 
finden irir Orgien mit Musik und Tanz. 

In Phrygien führte er den von den Dienern 
der Kybele entlehnten NahmiSn des Korybanten- 
Tanzes /); aber auch die specieUere Benennung 
^/xim;* findet sich hier, wenigstens zti der Zelt, 
als der Dienst des Sabazlos mehrfjuh den Ky- 
bele-Cult Lerührtc. Die Ginivvi^ soJIou zuerst die 
Pbrvger dem Sabazios getanzt liaLcn ; den Nah- 
men lieh ihm eine der l)cgleiteuden Nymphen 
der Kybele m). Wir sind aufser Stande zu be- 
urtbeilen, ob und In wie fern die ^/«imr'vöii* 
dem eigentlichen Korybanten-^Tanze verschieden 
warn). Es mag der Unterschied weniger von 

i) Li ciAN. de Dea Syr. Opp. T. IX. p. 127. ed 
Bib. V ' 

k) Bey den Amazonen %\ ird von CalLIM« h« in 

Dian. 237. der irr.-Jhg gedacht. 

l) Plutarcii. Eroüc. T. IX. p. 41. ed. Reisk. 
Seil OL. SoPHocL. Aiac. v. 685. p. 337. ed. Erf. 

iir\ fxix roov cT^tiä^v rijc KvßiXyjc Kvju.(Pmu. £ü- 
STATH. aullu,-^!. 11. XVI. p. lü/8. ed. iiuiu. 

u) Nach dem Scholiasten zu d. an^ef. Steile des 
Ajax könnte mau auf YerfichieaeuJieit.beyder 
TA* i, ' O 
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dem Wesen des Tanzes gelten; die Benennung^ 
ffktms gehörte aber ursprünglich dem Sabazios-« 
Tanze an, und ging erst aus diesem Cult in den 
der Kybele Äher. Für die ursprungliche Ver- 

binduug diesem Nalimens mit dem phryoischea 
Bakchosdienste bürgt die Erklanmg cn 
durch co6Tv^iKii of^j^V/f o), so wie die JNoüz des 
Hesychios p)^ dals er ein kriegrischer Waffen- 
tanz der Satyrn sey, und endlich die Bemerkung 
bey Adienäos dafs die Satyrn ammt^^l hiefsen« 
Nach der gewöhnlichen Meinung sollen ihn da*- 
her - auch die Satyrn erfunden haben r). Wieb- 
tig für uns ist die Notiz Ley iVüienäos s), dafs 
ein gewisser Sikinnos, nacli Einigen ein Barbar, 
nach Andern ein Kreier, der Erlinder dcsselbeu 
sey. Diese Meinung,' deren Wahrheit wir natür^ 
lieh dahin gestellt seyn lassen, zeigt wenigstens, 
wie man gewohnt war, jenen Kuretentanz auf 
Kreta und den orgiastischen Reigen in Phrygieu 
für deuselbcu zu iialten. Ein Emstaud welcher 



scliIiefteiL Man vergleich« über die Sikipnia 
Meursius de Orchestra, in: Opp. per Lam. V, 

o) Aristoklbs im 8ten Buche mp] vooftTy bey 
Athen. XIV. 28. T. V. p. m vergL Athbn. 

L 20 Por.LUx. IV* 14. EusTATH ad II. XVIII. 
p. 1167. Horn. Am MONI US dediff. voc.«.v, K^f- 
eaS' Öchweighänser. Animadv. T.VIL p« 
436. ^ 

p) s. h. 

f > Atbbit. XIV. 28. 

r) LuciAN. de saltat. e. 22, Opp. ed. Bip. V. 1 35. 

s) Ath. XTV. 2ö. cf EüäXATH. ad Od. XXIIl. a. 
1942, 
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noch bestätigt -wird durch die VenrediMlmig des 
Kureteu-Tauzefl mit dem der Koi jbanten^), 

VofÄngKch bernlmt gcvrordcn ist der religiöse 
orgiasiischc Tanz irii Jupiters Cult. Die Kreter 
hiefsen in Bezii^ anf ihn Tänzer z*), -vv'ie ans Ari— 
stoxenos hey Athcnaos erhellt. Die enge Verknüpf- 
ung desselben mit dem Zeus - Dienst zeigt der 
Umstand, dafs die Kureten als sie schon za dem 
Aange von Göttern im Glauben gestiegen wiren, 
den Nahmen Tänzer führen v)« Wird femer selbst 
Zeus in der Titanomachie des Eumelos oder Arkii- 
nos als Tänzer w) aufgelührt, so ^var diese Idee gc— 
wifs ans orp:inslischcm Jupiters - Dienste, wahr- 
scheinlich von Kreia, entlehnt. W enn dagegen Ho-« 
mer dem Aeneias die Worte in den Mund legt «r): 

,,Bald, o Meriones, hätte dich leicht g^ewende« 

ten Tänser 
Meine Lanse auf immer beruhigte 

so Kegt hierin eine Anspidung auf den eigentlichea 

Kriegertanz , Dieser hatte freylich in je- 

nem religiösen Tanze seinen Lräpiningj"), beyde 

f) ScHOL« Sophocim Aiac, 68& 
») Athbn. XIV. 28. 

v) Hesiod. fragm. p. 437 ed. Loesn. 

v>) Athenaeüs I. c. 40. T. I. p. 83. cf, VII« c. 5. 

T. III. p. 10. cf. Sch weich, animadv. T. I. p« 
• 179. Ueber Eumelos und Arktinos sehe 
man Fabric« bibl« Gr. I» c» 21. p. 9. II. c«8. p. 
377. ed. 1. 

j:) HoM. II. XVI. V. 617. IIeyn.e Öbservatt. T* ' 
VII. p. 243. 

f) Hiervon liefert den Beweis die stete Beziehung 
der wvWxTi sum KureM-^Tanse, so yrim di« 

O 2 
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If^erden selbst von griechischen SchriAstellern hau-, 
fig vemecbscli und iur gleich gchahcnje); aliein 
eine genaue UntersuchnDg lehrt , <hiis sie ver- 
schieden waren. Einmal nnicrsc'iiciden "wirklich 

mehrere ältere Schriftsteller die T.v§fx7i vod jenem 
uralicn KvircJCMitaiize ferner lu) Tinte iil)f'rl3an|>t 
jeiier krle^riöche \A iinrnlaDZ erst da sidi zeigen, als 
die Kreter seihst 7.u einem Ivriegei voike sie Ii 1 lo- 
ben; aIso in der nnnolsch-dorischen Penode. Dafs 
aber in dieser Zeit der WaiTeutanz erst atükam, das 
, bevreist die gei/vöhnlichste Ansicht von seiner £r- 
finduug, die einem Kydoniaten beygelcgt wird d), 
Kureten in Kydonia kt onen "wir niclil, vsolil aber 
•wissen wir, dafs in IVlinoisclior Xell Kydonia eln^ 
Haupliiilz der Dorier ward. Da nns aber viele jVJv- 
thcn ans dem Kreise des Zeus-CuJius erst seit dieser . 
2eit bekannt geworden sind, so dürfen wir uns 
auch nicht wundern , wenn in diesen der Kureten- 
tanz meistens schon als kriegriscfaer Waffentanz er- 
scheint, und wenn seihst Straho nicht mehr im. 
Stande Avar, das Ursprüugliche von den spätem Zu- 
thaten zu sondern c). 

Meinung, Avelchc Ktireten ttl Erfindom der 
TTvi^ixv macht. Pkoci.. ehrest, bey Pijot. p, 
987. SCHOL. PiKD. Pytb. II. p. 322. ed. BoeckL 
yergh Meura de Orcfaestra s. v. 

ä) DioYs, H\Lic. VII. 72, II. 70, Tüeü Smyhn. 
£U Arat. T*I. p. 271. ed. Buhle. 1 

ß) PLiNius VII. 57. — Unentschieden läfst die 
Sache Dionys. Hal. VII. 72, 

h) NrcoL, Damasc. bey Stob. eclo^. 42. MAnius 
PjLOTiüs de metrisj in Putscb. Gramm, p. 2623 
vergl. Meurs. de Orch. L c 

e) Uebcr die '^v^^pi^v als den eigentlichen Krieg-er- 
Tanz müssen wir unten, handeln« wo von der 
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» 

Der alte Cultuslanz der Kureten fiilirtc ur- 
spiiiügiich den IN ahmen Tt^ihts ; so uennl ihn Kai* 
Umadios d) ; und £ustathios "wie der Scholiast 
ixL Homer /') , ^Ibt die Notiz, dafs Tf^vXhs ein goi^" 

ivnlbtliL's \A Of t sex. Güi lvn min liaiie früher als 
aUc übrij^eu öiadio Ivrclas iu mciulacher Hinsicht 
orieolaUscheu £ii]llui'i» erhueu, "wie es auch am 
kugslea auslaudischc ilell^iousgehräuche be^'ahi't 
zu hahen scheint. Wichtig ist in dieser Hinsicht, 
daTs nach Aristoteles^) die TTv^^ix»! her den Ky- 
|>vlern if^ihw hiei's; die iliditi^kcit der andern 
ach rieht , dafs Achill zuerst heym Scheiterhaufen 
desPatroklosdiePyrrichc geianzt, und dals sie hier- 
vou //) ihreu Kahiueu culiehnt halj(\ laisca wir bil- 
lig dahin gesielk se\ü^ es schciut jcdocli dieis Vor- 
t.eben ans der Wahrnehmung des asiatlücheu Ur- 
«|)ruug$ dieses Tanzes, der in der Prylis seinen Ur- 
sprung nahm, herzumhren* Das hohe Alter der 
ft^Xis ynt ihr VorhandensejTa auf der asiatischen 
liaüjiusel geht wenigstens aus Kalhmachos hervor, 

Erziehung der Kreter, deren -wesentlicher Tkeil 
er war, die licdc ist» . ' 

ä) h. in Jov. v. 52. 

c) EusTATH. ad II. Xn. p. 693. 1. 34. 

/) ScHOL. Horn. U. XL v. 49. 

$) Beym SCHOL. PiNO. Pyth. II. 125«. p. 518« «d. 
Heyne. 

Nach einer gewöhnlichen Manier, von dem 
Nahmen der Sache eine Person zu fingiren, soll 
er, bey Strab. X. p. 736., von einem Kureten 

Pyrricho'? (dieser ^"ahme ist nahniluh in der 
Sirab'bLelle entweder zu er^^-.inTiCn , oder im 
Gedanken zu auppliren, .\ crgl. 6tr, X, 716.) her- 
riihien. 
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der die Amazonen im ephesischeu Dienste diesen 
Tanz auflühren läfsl i), V^^ohl uiclit blofs zufällig 
heifstbeyLykophronÄ) ein Seher auf Lesbos Prylis, 
irekheo Tzetzes zu jener Stelle für einen Sohn des 
Kadmos oder KadmUos ausgibt/). Da nach Hesy- 
<:hio5?7i) WfvAw — ottKItoci sind : so scheint TT^vÄts 
überhaupt der Sac^he, ivie der Person bcYgcle^ zu 
seyn, mithin im Cullns den Tanz wie den Tänzer 
bezeichnet zu haben, Jener I^ahme des Le^bi&chen 
Sehers mag daher nur eine specielle Anwendung 
der allgemeinen Bezeichnung der Diener in jNatiir* 
Culten geireaen seyn. 

Auf jeden Fall wai ti^vXis der ältere, und 
"wahrscheinlich der nrspriin^lich asiatische. Näh- 
me für jenen alten Kureicutauz. Auf ihn bezie- 
hen sich die KvaJjro'i« e^xi^fAotroi bey Sopho- 
Ues n). Früh nahm er jedoch die Waffen au^ 
imd 'wir diirfen uns daher nicht inrndem, wenn 
die Kureten auf Monumenten fast nur bemifDet 
erscUeineiij du diese bildiichen Darstellungen Zei- 

/) Callim. h. iaDian, v, 240, 
k) Cassand. v* 222. 

f) Tz F.TZ, ad Xiycophry.^ 219. Tt L p. 488. «4 
Müller, 

m) S. y. n* das. Alber ti. cf, £u8Tath. ad H 
XIL p. 893. 

Jf) So PH. Aiax V. 699. Diese Stelle des Trabers 
darf jedoch nicht zu speciellgefafst werden ^ die 

Erwähiinii,']^ f|p^ nysisclien Tanzes, so wie die 
Anrufunfif des i-an zeit^t , dafs der Dichter an 
heitere Fesltanze bey Naturi elig^xonen im allge* 
meinen, vorzüfflicli aber an die des bakchischen 
Cultus, in wefciiein sich diese Orgien am lang* 
stim und auffailendsten erhielten ^ dachte. 
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ten ins Auge fassen, y^o der ervradite kriegrisdbfl 
Charakter des Volks mannigfach anf den CuItuS 

eilgewirkt halle. So wird es erklärlich wenn TTfJ. 

liaun<; duicli 7Tv§^lxt\ erläutert wirdo); der 
Unierschied zwischen heydcn bestand aber darin, 
dafs im Cultustanze der Knreten jene Waffen 
relinöses Gepränge waren und blieben/?), wäh- 
rend in der eigentlichen ^v^fo&l Waffen und Waf- 
fenfuhrung üUuptaache und Tendenz irar« 

Das Bestreben von der anfiallendcn Ersclici- 
nuiig dieses Cultuslaiizes sich einen nalürliclien 
Grund anzugehen, erzeugte bey der historischen 
Wahrnehmung des Widerstreites, welchen der 
^feus-Diensi gegen einen altem vorhandenen Cult 
m besteben hatte, jene Mythen die uns Kal- 
llmachos ApoUodor und andere Schriftsteller aut- 
I cwahrt habeu ^/). „Zur Rellung", so singt Kal- 
limaehos r), „tanzten um dicli (Zeus!) die Kureieu 
die Pryüs, iudem sie mit üiren W affen znsam- 
nieiischlugen, damit Kronos das Getön deä Schil- 
des vernähme und nicht dein Kindesgewimmer» ^ 

o) Hesych. 8, V. SciioL. PiND. p. 518. ed* Heyne* 

jj) Plato (dele^g. Vü. 796.) sa^ daher io dieser 
Beziehung Kovpyirwv ^yQvki» iraiyw«» 

(;) Strab. X. p. 7i6. 

r) Cau. b« in Jov. 52: 

o Ja« K^dpnT§4 (TS ) wfvktv Wfxv'^om 

Die verschiedenen Erklärungsversuche von ov\m 

sehe man ita den Commentaren ziu dieser SteUe. 
Ich trete der Ansicht Spanheims bey, ^vc^cher 
nach Vorgang des SchoUasien, o&A« ^r vymmi 
folst.. 
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yiXTebereinstlmmcud LiermiLsiud ia eiaer derliaupt- 
6te!IeD über den alten Naiurorgiasmus Plirygiens 
und Kretas bey Lucrez js) jene Verse, -welche es 
mit dem kretischen Täuz zu thun haben. Jene 
Kureten sind es, welche 

Jupiters -wimmcrudcu Iiaut vormahls in Kreta 

verhehlet , 

Als sie Kinder annocli um das Kind in ge- 

sclinelletem Reihutanz 
£rs nach dem Takt anschlagen an Erz , ninflie« 

gend in Rüstnng 3 
Dafii nicht rafiend Satnmn« hinab mit den Bak- 

ken ihn kaute, 
Und mit ewiger Wunde das Herz dnrchbohrte 

der Mutter u), 

Sie Denkmähler plastlsclier Knust gehen mit die- 
sen Mythen Hand* in Hand« Man sehe die Ab- 
bildung einer Ära , deren 3 erste Reliefs die Haupt- 

moiucate in der GcLurlsoescluchic des Zeus dar- 
stellen v). An der 'einen Seile dieses Altars fin- 
det sich die Rhea auf einem Felsen rulicnd, zu 
ihren FüTscn sitzt der jüngst geborene Zeus mit 
der Geifs Amalthea. Zwey Kureten^ mit der Chla- 

j) Ia CR. IT. 633. nach Vofs zu Virgils Land- 

bau , p. 7öS. 

t) Di » "W'orte ; Ouom pueri circiim puerum etc« 
( Lucr, II. 635.) be&ieUeu bivh darauf , dai's die 
Kureten als junge Leute zur Cuilusfeyer gezo- 
gen wurden, Sth. X. p. 748. 

u) Man vergleiche über diesen Cultustauz AroL- 
1.0D. L2. Stkabü. 1. c. Hygin. f. 139. p.245. 
ed Stav. Anton. Li 11. Metam. 36. Diomrd. 

' Gr. Iii: bey Putsch. Gr. p.474. cf. Lamb. zn 
liucr. 1. c. 

») MuseumCapitolinum T.IV. Tab.5.6.7.& 

und die Etlüäraug p.9. sqq* 
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mls. bekleidet, und dem Helme Ledeckt, tauzeu 
mii ihren kleinen Schilden gegen eluander, so 
dafs einer mit seinem Sdnvcric auf den Schild 
des andern schlagt Auf eiuer Tempeirriese» ab^ 
geLildet im Mus. Pio-Clem. T4>), erblickt man 6 
Knrelenj "welche laüzeiid so geordnet sind, dafs 
immer 2 ge^^en einauder sleiieii, und einer auf des 
asdern Schild mit seiuem Sch-werte schlagt. 

Aus jenen Mydien wie aus diesen Monu- 
menten könnte man den voreiligen Schlafs zie- 
lten, als hätte bey dem Kuretentauze allein ein 
Wafiengeklirre statt gefunden, allein Strabo kann 
uos vom C;'geniheil überzeugen. In der berrils 
oben au^efuhrten Stelle x) raadit er uns mit zAvey 
liaupimeinnngcn über sie bekannt: entweder sind 
Kureicu, Korvijanten, Knbiren, Idiilsclic Üakty- 
Ico und Tclchineu ganz dieselben; oder sie sind 
verwandte Wesen und in Nehenumständen ver- 
schieden. Daraul* kömmt er zu dem Eudresul- 
taie, dafs sie im Allgemeinen eudiusiastisch und 
bakchisch seyn; das neifst dem orgiastischen Na~ 
iiirculte angehören. Er er^vaLm dann des Waf-, 
fenianzcs, des Lärms und des Gcränschcs; aufser 
den W alibu al)er auch der Kymbeln, der Tym- 
panen, der flöte und des Geschreys, als wesent- 

w) T. IV. Tav. 9. — Auch auf Münzen finden sich 
die zum Schutz des juncea Zeus dampfenden 
Knre'<Mi \erewigt: Pafinus, tUes. nuniismatt. 
Petr. Mauroc. p. 82. niid 7'A. ver^i. Aiog ysui^koc 
in nuiiiismaie Aiilon. Caracall. expr. 5 c})ist. Car. 
Patinij hier üiidea sich □ KureLeu. Mau suhe 
auch Eck hei doctr, num. T. III. p. 160. u. 14U. 

. Ver^I. Segnini selecta num. p. f S8. 

op) Stkab. X. p. 7ij. 
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lieber Tlxcile jener orgiastisdien FesUeyer. Da 
rieh nun Strabo in seinem Excursc vorzüglich das 

Wesen dcM-Kurcicu zu enihiillen vorgeseizt halte; 
so iniisscQ Aveiiijj;stens die meisten jener Besiand- 
lliciie dcvi orgiastiscbcn DIciisLcs auf sie passen. 
Moclite auch immer jeaer Cultus der Kuretea 
nach den verschiedcDen Localen sich verschieden 
gestalten; mochte er in Phrygien und Vorder- 
asien, mehr -wilder Orgiasmus ohne kriegerische 
Waffen bleiben, -während er in Kreta mit dem 
Vülkc selbst lu Minoisclicr Periode kriegerischen 
Charakter aunalun: so ^var doch auf dieser Insel 
jener Waflenlauz aud jenes Waliengeklirr nicht 
der einzige, ja nicht einmal der älteste Theil der 
Cultusfeyer. Sirabo bat nns gleichfalls den My*- 
ihus, me Zeus gegen die Nacbstellungen des 
Kronos geschützt -wird, aufbewahrt/); nach ihm 
vlrd die Rliea umgehen von den scliiitzendea 
Kureten unter dem Schall der Tympanen und 
der übrigen rauschenden Musik. Auch auf Mo- 
numenten sieht (man diese orgias tischen lustru«'^ 
meute mit den Kureten vereinigte). Nicht so- 
wohl von dem Fuhren der Waffen, als vielmehr 
von den lärmenden Schlaginstrumenten des alteii 
Naturdienstes scheinen die Kureten %esÄisoKfcroi 
im orphisclien Hyunnis zu heifsen a). So suid 
auch die crcpiLTiitia a( ra der Kureten, denen nach 
der oben berührten Isabel die Bieueu auf Kreta 

' ^) Str X. p. 718. Gbrhanict Arat. pIiaenIL 
p.39. ed. ßuhlej hier sind jedoch die Kox^ban^ 
ten mit den Kureten verwecbseit. ' 

z) Segaini aelecte nnmism; p. 127« 

a) OKiru. h. 37. 
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folgten b) , vorzüglich von den Kymbeln zu ver- 
stehen c). 

Können wir vregen dieser Grunde^ die durch 
manches andere unten hestätigt vrerden , nicht dar-« 
an zweifeln 9 dafs ^e meisten Theile jener rau- 
schenden Musik des altern orgiastischen Cukus 
Kreta eigen Ovaren: so fragt sich, "welchen IJr— 
S|>ruugs ^aren diese lusiriuuente? 

Das Tynipanon, aliiilich unsern Handpauken, 
war eine z\^'ischen eiuem hölzernen oder metal— 
leuen Reif ausgespannte Haut Das Instrument 
war leicht, um mit der einen Hand geschwenkt 
und mit der andern geschlagen zu weixlen. Es 
hallen sich uns mehrere Darstellimgcn desselben 
auf Moüuiueulcü des AUcrlhunis erliaken. Ah- 
Lilduugcu davon sclic mau Ley Spou d). Wie 

ViBG. Geor^IV. u. 151. vergl. Aristot. bist, 
anim. IX. aO. p 946. und Gcoponic, XV. 2. 20. 

e) Der ffewölmliclie lateiuisclie Au.sdrucli fiir den 
Ton dt'i jvrotaleu, Tyninauen und Kymbeln ist 
crepitus und tinnitus (Sil. Italic. XVTI. 18, 
Martian CapeUa, IL Lampe de cymb. 
p. 171.) Nun behauptet Solinus, c. 11. (cf, 
Isidor« ori^^. XIV. ö.): Studium musicum inde 
eotptumy tum Idaei Daetyli modulos er0piiu et 
tinuUu aeris dcfyrchensos in versificum ardiitem 

• trmutuUssßiü* Dieser SatK läfst folgern, was 
durch andere Umstände unleugbar ist, dafs in 
den ersten religiösen Galten die Anfänge der 
Musik begründet sind. Jene Idäischen Dakty- 
len sind wie in rbry:^-ien so auch auf Kreta zu 
hause, nnd mithin Ihidet sich dort wie hier das 
Erzgeldapper der Tympanen und Kymbeln. 

d) Miscellanea eruditae aiitiquit, p. 21. Nr. 46. 
und dessen reckcrch^s curicuidy p. 155« 
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noch jeUi der GeLiaiicli dieses luslrunienls im 
Orient vorzü^lkli gcwohiillch ist^?), so scbeiut 
auch Asien das früliCbLc Valeria desselben ge- 
uresea zu seyn* £s ist das ßv^fforovov KvKho^fju» 
im Chor bey Eunpides /"), TS'clclies die Koryban- 
len, nach ebeo dieser Sielle. erfanden, üeberall 
tÖDt cSj ViO der sclnvannciiJe Kvhele-Chor sich 
•zeictp"). Als der Dlonvsos - CiiIl in den vorder— 
asiatischen Gcfuden aiiUel)!, da Avird auch dasKyni- 
balou Eigeuthum der Bakchautinucn; deüshalb ün^ 
det es sich fast iinmcr, "wo die Monumeule uns 
DioDysos^-Processionen zeigeu , 

Die Kvni])chi t;licheu uuiern Becken bey 
der Kriegsiiuulk , v. aren -v^Tistens mehr p^ehöhlt 
als diese; heslandeu /An^eiitn, obgleich nicht ge- 
'',vöhnlich, nur aus Halbzirkcln, so dafs beyde 
Theile zusammengescizt einen völligen Zirkel aus- 
iiia«liten z). Das Material war Erz, wahrscheiu— 
lieh Kupier, zuweilen, jedoch wohl erst später, 
vergoldet. Sic fuhren oft schlecht weg den jXah- 

e) KnsßeVs liatutal Jilstory of Aleppo T. 14* 
JN i e b uh r B Üeisehesehreib^ T. U 26. Morier^A 
II* joorney» Tab«4. 

/) EURIP. Bacchae , V. 124, 

g) Catulli Attis, T.IO. ver^L Vossius ad Ca-* 
tuU. iöl. 

Ä) Museum Capitolin. IMV. Tab.47. 

<) R u b e n i u s de re vestiar, II. c. 17. G r a e v i i 
thes. aut. Rom. 1\ Vi. p. 1030. Lampe da 
cymb, p. 141. 'Ellis fortuita racra^ p. i57* Ab- 
büdun<j;ün sehe man bey Spon, miseelL p. 21. 
£g40. 41. 42. und nchcrclus cufUuses, p. 146. 
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men Aera A). Die KyniLeln sind you den Tym* 
panen fast unzertrennlich, beyde -werden meistens 
immer süsammen erwähnt /). 0L<;Il1c1i ^ic iu viele 
Religionen nl)er«;lngen , so waren sie doch vor- 
2ii£j[Hch dem KyheJc - ]}icnsio eigen w). Daher 
nennl sie Virgil;?) Malris C\ndjala, undDiodoro) 
schreibt der Kabele die Errmdung' der Kymbela 
und X^pauen zu; ein Umstand, der das hohe 
Alter ihres religiösen Gebrauchs bewährt. Die 
Göttinn fuhrt von den Kymbeln den Bcy nahmen 
Xa^KOKfOTos p). J3ald mit diesen bald mit dem 
Tympanou ündet sie sich anf Monumenten dar- 
gcsi( JU rj). Auch im kreiischen Dienst des Natur- 
Zeus linden sich diese notbwendigen Eriordernisse 
des religiösen Orgtasmus. Tu *wie fern nun auch 
liierher gehörte das Krotalon und Sistrum, und 
die iibrigen Stücke der rassellenden und klappern- 
den Taumelmusik Phrygieus r) , iäfst sich nicht 
mit (Je^^ ilUieit bestimmen. Sie Tverden freylich 
nicht nahmenthch. erwähnt, köuueu jedoch sehr 

k) ViRG. Aeneis m. v.lll. Ovid. Fast IV% v. 
183« X4ampe9 de eymh, p. 131. 

f) Man sehe die Stellen bey Lampe p. 320. 

»i) Frasm. Pindah. bevStrab. X. p.719. Pind. 
ed. Heynü III. p/71. DiOD, Sic. III. c*57. 

n) Georg. IV. 64. 

e) III. 58. cf. NoNNi Dionys. X. 387, 

p) Uesych. s. h. V. 

^) Gruteri inscriptiones. p.27« Lampe om^. 
p. 293. Castalionis Obserratt. p.304. Mil- 
iin, gall. myth. T. 4. 

r) Man sehe sie beschrieben und abgebildet bey 
Spou, viisccll, er, ant. p. 21. und in dessen re- 
coerches curieuses, p.i50 u. 
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■ 

WoU, nach Strabo's UDbesümmtem • Aiisdnick i), 

mit begriflen seyn. 

Hauplsiiick bey der orglasuschcn Musik in 
den Natttrcuiieii -war die Flöie {uvhos) t)* Daf» 
sie sich im kretischen Dleost des Zeus seit früher 
Zeit fand, zeigt eiomai jepe obige im idlgemeinea 
ausgesprochene Behauptung Strabos so 
das i^richtige Zeugnifs, -welches er ans der Pho- 
ronis Leyhrinjit 7»), nach Tvelchem die Kureteu, 
Phryger und Fiö ton Spieler waren. Nur aus dem 
urallen Gebraiiclie der Fl()ie auf Kreta konnte sicli 
die Ansicht euiwickelu, welche dieser hisel die 
Ehre der Erfindung zuschreibt w). Jedoch nicht 
Kreta sondern Phrygien gebührt nach den glaub* 
liriirdigsten Zeugnissen ihr Cfrsprung. Die ganze 
Musik sagt Strabo;»?) ist thrakischen und asiati— 
i»chea üiispruugs. Was die Flöte anlangt, so reicht 

j) Die Kureten g^ewährten nähmlich der Rhea 
Sohn Schuts unter dem Schladen der Tympa-» 
nen, mqA rwwrtnß «XAwy '^f6<p»Vf Strab.X/ p.718. 

t) Aristot. polit. VIII. €.6. §,5. Man vergleiche 
das Hauptwerk iU)er diesi^n Geg^enstand von 
Casp, Bartholiuuä d& libiU vett, p, 143 und 
200. • 

tf) SxR« X* p.715., vergl. oben p.200. 

«) Str. X. Eine andere Stelle ans Enri« 

pides Bakchen, r.m, gehoVt nicht hierher. 
^oywirg^H ^vftt^di Sind die Grotten in welcheii 
Zena der Sage ni^ch geboren ward. 

u) liusTATH« ad I1.I. cilirt von Bartlxol. de.tib. 
p. 16. 

m) Str. X. p. 723. 
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»cfaoti der häufige Ausdruck tibia barlaraj^) aOdn 
bin, den nicht heilenischen ürsprunp: dieses IdsIhi- 

menis zu Leweispn ; jn ans Homer kaun der zinih- 
licli Liiodige ScLliifs gezogen "V\ erden, dafs die Ein- 
führung desselLen in das eigentliche Hellas erst 
nach den Trojanischen Zeiten geschah* In der 
ganzen Odyssee y ird die . Flöte gar nicht er- 
wähnt; in der Ilias kommt sie zweyinal vor» Id 
der ersten Stelle hört Agamemnon im Trojanischen 
Lager Flöten - und Pfeifen-Getön z)* Die Vene- 
zianischen Scliollcn bemerken zu dieser Stelle, dais 
nnr den Barbaren diese Instrumente bekannt ge— 
ire&en seyn. Wenn also in der zweyten home- 
rischen Stelle a) unter den Hellenen der Flöte 
gedacht "wird, so muTs man freylich annehmen, 
dafs zur Zeit des Dichters allmäfalig sich schiirache 
Laute derselben zu den Joniseben Hellenen Ton 
ihren asiatischen Gränz-Narlibarcn verbreitet hat- 
ten; allein den Gebrauch dieses liisirtiuieuts im 
eigenthchen Hellas schon in homerischen Zeitca 
ansuerkennen, verbiethet das sonstige Stillschwei- 
gen des Dichters über die Flöte, Der Venezia- 
nische Scholiast zur letzten Stellet) fallt daher 
von jenen Zeiten das Urtheil „bey den Hellenen 
ist die Flöle uirgeuds anzutreten". So richtig 

y) Catull. epitbal. yA76'1. Ycrgl. Voss ins ad 
Cat. p. 226« und Bartholin, de tib. p.lil. u« 
118. 

z) HoM. n. X. V. 13. 
ti) HoM. ll.XVni. 

5) Hoitf. ed. Villolfl. p. m Man Tergl. Bj^tti« 
. ger über dU Erfindung der Flöte und die B#- 

sirafun$ des JUarsyas, im Wielands AttU' 

seh&m Museum Bd.I» p.331. 
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-wie diefs, so wahr ist ^uch was er kurz vorher 
sagt „dje Flöie ist phrygischen Ursprungs". Hier- 
für liefert, auTser dem gewöhnÜchen Beyworte 

phrygisch c), welches die orgiasiischen Weisen der 
Flöie iuiircu, eine Mcni^c von liistoriüclieu iiud 
mydiischen Zeugnissen den Beweis. Als Haupl- 
stelle führt man gewöhnlich die parische Marmor— 
chronik an „Hyagnis erfand in Kelänä die Flöie 
und die phrygische Ton weise" ä?). Uebereiustim- 
mend hiermit ist Alexander in seinen KoUec- 
taneen über Phr\ gien e). Andere schreiben dem 
Hyagnis nur die Vervollkommnung der FJöie zu. 
Wie dem aueh immer sey, Piirvgieu wird v^cnig— 
steus im allgemeinen die Ehre der Erfindung nicht 
streiüg gemacht Die Flöte war hier ein Haupt— 
theii der allen religiösen Musik, und sland im 
engsten Bezüge zum Kybele-Diensie f). Dieser 
Gdtdnn vor allen sang Hyaguis, und wenn anch 

dem 

c) LüCRET. IL 620. Claud. rapt. Pros. v. 266. 
Sidonius Apoll. IX. 2Ü2. i'iuygiecli, bere- 
kjnthifich, my^doniscb hiefs daner auch die 
Pfete selbst. M. s. B a r t h o I i n. ^9 tihiU, p. 72. 

Tayvif 0 ^pv^ avkovc ^rgooroQ r,vpsv sy Yi.&kuivotig ttjc 
^pvyioifj xoct TTjv upßopiau rr,v KotXcvuBVTjp (^pvyi^t 
irpavTcc ijvXtigs, y.xt akXcvc vcaovg IMrrjooc, ^^lowncu^ 
Tii^ycc Kü'i TOI/ tTTi^^aj^iui}/ ü&u^v^ «a* H^u.'u.'y, iiacli der 
Ergänz üii^ von Chandl^r, Marm. Oxon, p. 
21. Das Jahr der Erfindung wird 1506. vor 
Christ* angegeben. 

e) Bey Plutakch. de Mus. in: Opp. ed. Wyt- 
tenb. T. V. P. 2, p. 632. man rergl. Bürette, 
in: Memoires de littcrature T. X, p. 257. 

/) Catuljli Attis« v*2SU vergL BartboL de üb» 
p.i99. . - 
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dem Diouysos, Pan, den Satyrn^), und andern 
Göuern seine Kunst diente : so lernen -mv dar- 
aus^ dafs später jene phrygische Flöte den orgia- 
stischen CtUten in ireiterm Umfange gemein wurde. 
Auf die Erfindung und VervoJlkonimnung der FJöie, 
•wie aid" den Kampf linderer Sailenniusik des Apol-' 
lu-Cuhes mit der rauscliendcn Mnsik des .prgia- 
siischeu INainrdicmtes Lezielicn sich die Sagen voa 
• Olympus, Marsyas u. s. ir., die sämmtlich. hier 
zn hause sind, und eben dadurch den Beweis 
licfcrO) dafs Phrygieu das eigentGche Vaterland 
der Aulctik war. Mit der VeAreiiung des vor- 
derasiatischen Natiirdienstes in andere Länder ging 
die Einfiilirnng der rjöie IJand in Hand. Die 
Einführung derselben in den Peloponnes wird 
nach einem ZeugniTs bey Athenäns der Kolonie 
des Pclojis zugeschrieben //); mag immerhin in 
dieser Periode die erste Bekanntschaft der Helle- 
nen mit jenem Instrumente erfolgt seyn; gewlTs 
ist es, dafs bis m seiner völJigen Auinalime bey 
religiösen und andern Eesicn, noch geraume Zeit 
verstriche 

. Daia auch die Saiteninstrumente aus Phry- 
gien £U den Hellenen gekommen seyn, kann so 
wenig aus Plutarch 0 streng gefolgert werden, 

g) Aeltan. V. H. m. 33. cf. Clem. Alexand. 
Strom. I, p. 307. 

h) TELESTiis Selinuntius bey Athenaeus XIV« 
21. T. V. p. 267. ed. Schw, 

i) De musica c. 5. T. V. 2. p. 632. ed. Wyttenb. 
xoju/aai, in 6k xetl rotjg 'U^Iqvq lx}LTvkwg. Ob- 
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■wie CS durch die Mydieii tmd historischen Sp«^ 
reu beslatigt wird. Viele der Küsieusiriche dos 

gleicli durch Spanheim (ad CalHm. h. in DeL 
253.) anaeemacht ist , dafs xpov/xot Torzüglich 
von dem Schla^n der Saibeninstramente gesagt 
wird, npwatv nahmeiitlich von dem Schlagen der 
Kithara mit dem Plectrum (Anthol. IV. c. 16. 4.), 
nnd Kpovaxriyv rroZtx von der Kunst die Kithara 
7A1 spielen stellt (Sc hol. ad Aristoph, L^y-, 
sislr. p 910): so i&t doch diese Anwendung dei 
Worts keines weges die einzige, Dafs xpovM ver- 
möge seiner ursprünglichen Bedeutung, schla- 
gen, anschlagen, eusammetischiagen , auch von 
dem Znsammenffchlag^en der beyden Kymbeln, 
und %p9vfM von dem dadurch hervorgebrachten 
Tone gesagt werden könne, würde man aiu der 
Bedeutung des Worts folgern dürfen, ohne aus- 
drückliebe Zeugnisse. lfm uns nicht auf Stel- 
len zu beruten (wie bey Lucian de salt. c 2. 
tind dessen Nisfrinus c. 14, und and. welche 
JL a m p e de cymö, p. 42. If. anführt") • die viel- 
leicht auch einer andern Erklärung Raum las- 
sen; sprechen rans bestimmt für unsere Be- 
hauptung die Worte des Cassiodor, ans d». 
nen wir sehen, dafs aoffar auf das Instrument 
der Nähme überging, (de Musica, Opp. ed. 
Venet. 1729. p. 556.) „Organorum aliud pereutU 
tur f aliud iiUenditrtr , aliud inßatur. Percutiun' 
tur acetabula aenea vel ar Renten , mide crnmata 
dicta^'. Mit deo Acetabeln werden nahmlich die 
Kymbela wegen der Aehnlichkeit der Gestalt 
jenes Gewächses mit der Form dieses Instruments 
vergUchen (Isidori Origg. IIL31. Lampe, p, 
144). Kfotf^M bezeichnete auch eine Art des 
rft^by, zwey hölzerne, kncicherne oder metal- 
lene Stäbe, welche gleich unsem Klappern swi* 
sehen den Findern gesch Ii g^en wurden, (Mar- 
ti al. VI. 71. Lampe de cymh. p. 43. Spon 
miscell. erud. ant. p. 22., Vossfi etymoJojr,) 
Bey weitem auffallender ist, dafs xpoC^ct, auch 
von dem Tone der ilote gesagt wird (Alcaeus» 
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imdicheii uud sudlicheo Kkioasient nAhmeii schon 
in früher Zeit Anollocult auf ^ mit diesem Dienste 
dntü^ auch die kiihara^ des Gottes stete ßeglei-» 

terinu, m diese Gegenden. la dieser luidere Dieust 
uud dicöe saufierc Musik verbreiteten i>icli selbst 
bis nach Phrygieu, uud sic^ir D hier hin uud "v^ie-» 
der über jene rauschen deu Kymbeln und Tym-» 
pnnen des orgiaslischen Naturdienstes. Diefs ve^ 
nigstens lassen die Mytlien vom Wettstreit deK 

in.' An.tlioL Gr. ed. Jacobs 1794. T* 1. p. 239. 
\ergl. Animadversa. L 2. p. 353. Pollns, Oiioiu, 
L p» 396. ed* Hsmaterh.), ttnd MpovfietroxMf von 
einem mvKirti^ (A thenaeus VIII. c.18. T.III« 
p. 243, sqq. ed. Schweich* ver^l. Suidas s. 
OAi/juiro^ Daher kam denn Stephanns im grie^ 
chischm Lexicon zu der Ueber7.eii^ng, dafs 
Itp^vßt» "von jechliclieni Tone aller Instrumente 
^ebrancbt werde. Wollte man dem in der Volare 
gewolnilichsii»?! Sprachgebrauche folgen, sowiir« 
de man ireylicb die ubeuan^efuhrtc Stelle Flu- 
tarch*8 de Musica, yon der £infiihnuig der Sai« 
teninstnunente bey den Hellenen durch Olym» 
pus verstehen müssen. Wahricheinüch war 
auch Plutarch dieser Meinung; ob gleichfalls 
Alexander, den er exccriiirtc, ist zu beswei« 
fein. Auf jeden Fall wHr« diese Ansicht falsch | 
allein der Zusatz tri 4i xjcI tqvc *Uxiovc Aaxri;» 
Xovf zeigt diefs ; denn dafs die Idaischen Dak«> 
tylen wohl jene rauschenden Kymbelu und Tym* 
panen zu den Hellenen gebracht, aber keiues* 
vregs die Kithara, mit der sie und ihr Culft 
gar, nichts zu, thun hatten, ist eben so klar, wje 
es allen übrigen mythischen und historischen 
Zeugnissen entgegen seyn würde, anzunehmen, 
dafs nocli vor ihnen ein Kitharist diefs spätere 
Instrument bey den Hellenen rin führte, Gc- 
wühnlich wird auch ein Olympus nur als Er- 
finder der Flöte ano^efilhrt, Plutarch^ de Mus« 
c7« ö trab* X« p. 72Ü, • 

P 2 
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MarsyAs ttnd Apollo schlielsen. Aber hervorge- 
hen Ronnte die saiifle Kllhara ans dem Schofs 

des wilden Orf^iasnius eben so weni^ , ^^lc sie 
daueiüd luneu konnte in Gr^onden, ^\o nur die 
schnieKpruden Pfeifen nndilöi ner durch den schel- 
lendeu Kiaug der geschlagenen K^iubeiu und Tym- 
pan^n drangt denn 

Beym Weiber^eschrey und dem wflden 
'Bärm der schallenden Flöten, und von Krota* 

len und Trommeln 
Und berekynthischem Horn erstarben die Töne 

der hyrak), 

' Was i'ibri^ens als historisch von deniKitharödcn 
gelten kann, welcher den wahrscheinlich vom Local 
entlehnten IN ahmen Olvmpus führt, gehört un- 
streitig der spätem Penode des Terpander an. 
Denn die Kithara, irelche den Nahmen der asia- 
tischen bekam/), vsnrde zuerst zur Zeil des Ka- 
pion , Schülers des Terpander gefertigt, und so 
genannt, weil die Lesbisdien Kitharöden in der 
INähe von Asien sich ihrer bedienten m). IMit 
diesem Zengnifs des Plutarch, dafs es die sie- 
bensaitige Kidiara war, weldic den IN. i Innen der 
asiatischen erhielt, steht freyhch im Widerspruch 
die Annisdune jüngerer Grammatiker und Lexico- 
graphen, welche auch die ältere dreysaiuge Ki- 
thara asiatisch nennen, und zwar weil sie ia einer 

^ • , I 

* A) Ovio. Metain. XL 15« Bey Böttiger über 
die Flöte p.29# 

/) EuHiPiD. CvcL V.442. Aristopii. ThesmopJi. 
V« 126. Strab. X. p. 722. Etym. M. s. y. 

m) Plutarch. de Mu^. c, 6. T. V. 2. p, 634. ed. 
Wytt* 
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Stadt Asia am Tmolos in Lydien er^oden sey »)• 
AUeia wie es Helle neu iraren, denen die Vervoll- 
kommnung der Kiüiara gebührt o), so ivaren sie 
auch die Erfioder dieses ursprunglich dreysaitigen 
iDStniments; das zei^t die enge Yerkniipfung des- 
selben nni (lein Apollo- Cult, so wie die Snge, 
welcbe den Apollo selbst zum Erfinder nia( lit. 
Ihr Ursprung scheint dem alten Lande des Ge- 
sangs Thrakien zu gebühren. Bekannt sind die 
thrakischen Ein^vranderungen nach PlirygieD und 
an mehrere KüsiensU-iche Kleioasiens p). So mochte 
nun die Kiihara in ihrer ursprrnglicheu Einfach-- 
heit sich hierher verbreitet haben; durch asia- 
tische Hellenen \ ervollkoimiiuel kam bie i^icder 
uadi Europa hinüber. 



n) St RPH. Byz. s v. 'At/«. Eustath. ad Dion. 
Per. 627. -Schul. Apoll, ivhod. II. 779. Etym» 
M. s. V. 'AdixriQ SuiOAS V. *A(r/at. Verffh 
Spanh. ad Callini. p. 532. Barette, in: Me^ 
moires de facad. X. p.272. 

o) Terpander erfand die siebensaitige Kithara; 
Käpion sein Schüler verbesserte sie^^PLUT. de 
Mus. c 6. BüETHiüS de Musica 1.20. £u- 
CbiD. intro !. Ii li m. p 19 Stkab. XlII. p 919. 
' Ver^I. Fabricii bibl. Gr. ed. Harl. T l. p. 
29^. P r i d e a u X , Marm. Ox. p. /IIb. B u r e 1 1 e, 
Memoires dr Facad. T. X. p. 2/1. f ö r k e I 
Gesch. der Mus. I. p.290« 

p) M. sehe oben p. 113. 
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V. Vaterland der Kureten und Wurzel 
dea Zeua-Cultas im phrygischen 
Natur -DiensU 



Die sSmmtlichen Instrumente der kretischen 

orgiastischen Musik waren also ursprünglich in 
Phrygien zu hause ] denn hier vor ailem^ in Ky- 
heles Hainen, ist es, 

»yWo der Kymbeln heller Laut tönt, 'wo er- 
braust der Trommeln Hall^ 

i>W"o des Phrygers Flötenspiel scharf in dea 

Rohres Krümmung tönt^)"". 

Hiermit ist nun auch die Autvrort gegeben auf 
die Frage, nach dem urs])rtinglichen Yaterlande der 
Kuretea. Aus Strabor) und andern Schriftstel- 

Jem ergiebt sich nicht nur Aehnlichkelt phrygi- 
ficher und kretischer Picligionsgehräuche, sondern 
auch Kurctcn fanden sich hier wie dort als Mi- 
nisiranien heym Cultus i). Die Kureten verschmel- 
zen überhaupt in den Nachrichten der Alten so 
mit den Korybanten Phrygiens, dafs viele Schrift* 
steiler gar keinen Unterschied zvrischen beyden 
annehmen t). Es vrird daher -wahrscheinlich , dafs 
bcyde ursprüngUch dieselben waren; dafs Kory- 
banten die spätere gewöhnliche Benennung lur 
jene phrygischen orgiastischen Ministranten des 
^Kybeiedienstes blieb, während Kuretea Vorzugs-* 

4) Catvlli Attis von Ahlwardt, p.4* 

r) Str. X. p 715. Eurip. Bacchad, 122. Lir« 

GABT. II. T.630. 

j) Strab. X. p. 719. 

0 StäAB. X. p.715. 724. 725. 
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"Weise die Diener des kredschen Cidtus hlefsentt). 
Für die ursprüngliche Identität heyder sprechen 
unter andcrni die Nahmen Kyrbas, Pyrrlchos und 
Idäos, welche hey Nonuos v) als Koryhauten er^ 
irähnt werden, aber sich gleichwohl als Benen- 
nungen der Kureten auf Kreta finden w)* Es war 
so allgemein verbreitete Meinung, die Kureten 
*eyn iiacli Kreta eingewandert, dafs die Ansicht, 
•^veJche sie als Erdgeborene und Aulochlhoneu^) 
Lctrachiet, dagegen kaum in Betracht kommen, 
würde, gälte sie auch bey Untersuchungen über Ur- 
geschichte mehr als individuelle Ansicht beschränk— 
ter Suhjeetiviiät So verschieden auch ihr ur- , 
$prungliches Vaterland angegeben wird y)^ so stim-* 
men doch die Nachricbien darin üLcrtinj dafs es 
Asien ^var, und uahmcnt ri( Ii Plirygien, wo sie in 
der eugstca Beziehung zum orgiastischen Dienst 
der . Göttermutter Stauden. Sie heifseu defshalb 
Begleiter der Rhea z)^ und nach dem höchst wich- 

u) Dieser Unterschied, welcher nach der Mehr* 

sahl der Zeugnisse (StR AB« X. p. 723 ti. an 
mehr. and. Stellen) angenommen werden muff, 
-wird doch nicht immer vorzüglich von Eömera 
gemacht, vergl. Luca, II. 630* 

tO nionys. XXIV. 75w 

»y VergL oben p. 206» 

s) BioD. Sic* V. 65. Strab. X. p. 713* 

y) Bald äoUen sie aus Kolchis kon^men, StR-X» 
p. 723. und Diener der Hekate, (jenes finsteren 
Zweiges des vorder-asiatischen Natnr-Dienstesy 

Tz ETZ, ad Lycophr. V.77.X gewesen seyn, STR4 
X. p. 724.5 bald sogar ans Bactriana stammen, 
nacn dem Zeugnifs derer, die Kureten und JLn« 
rybanten für dieselben halten» 

s) SxRAB. X. 723. SxoBAEi etlog* phys« p.5; 
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tigen Zcnpnifs der Phoroub a) "waren sie Phry-, 
gcr und Flölenbläser. Kaum brauche ich zu er- 
-wähnen, dafs die Flöte hier charac^eristisch stehr, 
und auch die iibrigen Instrumente der rausclien- 

dcn orgiastlschen Musik des phryp^ischen Nalur- 
Cullus mit einscLliefst. ^^ icllU^ für den ßc^vcis 
des plirvgischen Ursprungs der Kiireien ist vor- 
züglich ihr Verhällniis zu den Idaischeu Dakty- 
len. Beide erscheinen in mehr als eiuer Hinsicht 
ihrem Wesen nach yervs'audt; daher denn die No* 
liz des Diodor 1?) , dafs die Kureten Abkömmlinge 
der Idäischen Daktylen seyn. Fiir die phrygische 
Hcinialh dieser aber bürgt die Phoronis c) in ei- 
ner uuteu "weiter zu erkläreudeu Stelle. 

Wir sind weit entfernt diese Notizen mit dem 
äur$em Ge[)rage der Historie, auch vom Stand- 
punkt der eigentlichen Geschichte zu fassen. Quelle 
lür jone Nadirichten konnten weder Erfahrung noch 
schriftliche Denkmähler scvn, sondern allein der 
Äiylliu.s. Ward aber bercius in dein allem Epos 
(Phoronis) der Satz ausgesprocben „Kurcicn seyn 
phrygische FlötenbLiser" ; erkannte jener Ej)iker, 
,,die Idaischen Daktylen alsPhryger": so ist klar, 
dafs in äkern auf ihn tradiilen Mythen, die je- 
nem Gedicht als Quelle dienten, diese Ansicht 
begründet -war. Sie giebt sicli uns aucJh zu ei- 
kennen bev den Schriftstellern, die in mehr my- 
ihiscbciii Ge^vaude Kriimerungen an jene Nahmen 
unserer Zelt überhelort habeu. £s i/var kreliüche 

ä) Stiiab. 1. c. 
h) V. 64. 

c) $CHOL. Apoll. Rhod. L 1131. 
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Landessage dafs die Kureten ans Phrygiea, 
nach Kreut Iienibergcholt $eyn ; oder sach »eiuer 
andern Wcndniif^ des Mythus, dafs von den nenn 

Telrlihicii nuriihudos die, "welche dt r iihca ikh Ii 
Kreta ioJglcn , uud den Zeus erzogen , Knreteu' 
' |;eDauut seyn e). Diese Meuuiui^, dafs die Priester 
lind mithin der Dienst des Zeus ursprünglich nicht 
heimisch auf dieser Insel war, "Wurde so allge^ 
meine Ansicht, dafs selbst im theogonischen Sy- 
stem der Hellenen erzahlt -wurde „Uhea sey hin- 
üLergeschic kt nach Kreta^'y*). Diese Göttinn aber, 
•wie mir scheinen aviII, Avard nlclil erst später 
idcniiiiciri mit der Kyhele, sondern Ih^slod, oder 
die Quelle der er folgte, entlehnte das Bild zu 
jener theogonlschen Riiea zum Tlieil von der" 
KyhelCi und Strabo konnte, nielit blofs für seine 
Zeiten, mit Recht behaupten, Rhea^r v jene phry-' 
lösche Götiermuiter g). Midit nur unter dem bey 
den Hellenen g^cwöhnlich gewordenen Nahmen 
liliea iiUein ^ ard sie auf Kreta vei elirt: denn im 
Gei)ieth von Knusos zeigte man no( Ii m Diodors 
Zeiten den Grund des Tempels, >velelien Rhea 
rinst bewohnte Ä)^ selbst den gewöhnlichen Nah-* 

, ftBr»T8ft^diPT9€ tiro t^g *Pi«v* Strab. X. p* 723. 

. e) Str. 1« 0. 

f) IIksiod. theo^. y^453, 

g) Str. X. p. 718. 

• h) DiOD. V.66, Dem Ausspruch des Skepsius, 

welcher (bey Strabo X ]>.7V4) behaMplet, es 
finde auf Kreta die Vprehrung' der Rln a uicht 
statt, setflt Strabo selbst ein anderes Zeugaifs 
entgegen. 
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ftiea der Kybele uud Mutter liaden wir auf die-» 
ser Inseln). 

VI. Das Wesen der Zeus-Religion 

auf Kreta. 



Wegen der Mythen von Zeus Geburt könnte 
man glauben, auf Kreta vorzugsiveise müsse es 
verstattet seyn , zu den ersten Anfäugea des re- 

ligiui>cii Bo-w'ufstsevns hinaiif zu stcigeu. Keines— 
wc^cs! Unsere Kunde dieser ilelleion, wie aller 
iibrif^en , begiuüt nur mit ihren auiscm Erschci- 
nuugeu, mit dem Cuitus; und diesen lernen Yiir 
erst da kennen , i^'o er bereits zum Mythus ge- 
'worden. Was aber dem zum Mythus geworden 
Den Cuitus yorausliegt, das mufs der Mylhologe 
den Muthmarsungen des Philosophen ül^rlassen, 
•welcher es versuchen mag, den ersten Regiuigeu 
religiöser Gefühle naoh7.uspiiren, und in ihnen die 
Keime des religiösen Bewufstseyns zu euidecken. 
Die historische Betrachtung der ältesten Religio- 
nen fuhrt zu dem Resultate „nicht von ahstrak— 
ten Begriffen des reflectirenden Verstandes gehen 
die äkesten Religionen aus, sondern von Geftih- 
len". Religiöse Gefühle sind d^ Menschen an-t 
geboren, und in so fern kann man sagen mit 
dem ersten Menschen ist die erste Religion ge- 
geben. Geiühle^ iiveldier Art sie seyn, treten bey 

i) Cttretes Cnosmm ^vitatsm in CrHa wndideruht 
tt CybeUs Matris tßmpbm : EusBB« chronic pb ' 
5& ed. Sodig., SyncdL p«135* 
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dem NalunnenscLen äufserllch hervor, denn er 
hat Dodi Dicht die Kunst geieml, Lust und Un- 
bist iu eigener Brust zu begraben. Auch das re- 
ligiöse Gefühl treibt ihn m Aeufserungen , und 
diese i/rerden zum Cultus. Daher beginnen alle 
Nalurrelii^iouen mit einem durch das religiöse Ge-» 
fühl hervurgeruieueu Cultus« ' 

Der unter unmittelbarem Einflüsse der Natur 
' itehende Mensch richtet auf das Näcliste und Auf- 
fallendste im Naturgebiethe seine ersten Blicke* 
An das Unerklärliche in der Aufsen-welt, an auf- 
fallende ?vaiurgcgenstände und ihm rStliselfaaAe Er- 
scheinungen knuj)ii sich sein ihm eben so rälhsel- 
haftes religiöse Gefiihl. Wer mag dem Gange 
seines Geistes nachspüren, auf dem er zur Idee 
einer alles belebenden produktiven Kraft iu der 
Natur gelangte; i?er die Stufen zählen, auf de- 
nen er sich bis zur Annahme eines Herrschers im 
yNaturgebiethe empor schiraog! 

Wann diese Ideen zuerst auftauchten aus den 
wilden orgiastischen Gülten, sind vvir aufser Stande 
hpstimmt anzugeben. Lauge mochten schon jene 
Orgien auf Phryglens Bergflächen getobt haben, 
und die blofse Aeufserung dnes kräftig angereg- 
ten religiösen Geföhls genresen sep, ehe sich der 
Geist dieser Taumelschaar zu der Verehrung ei- 
ner produktiven Nainrkraft erhob, eben so hnge 
mochte es dauern, bis er sich zu einem Herrscher 
oder einer Herrscherinn im Naturgehieth empor 
schiirang; gdten aber Mythen, welche, obgleich 
▼on relativ weit spätem Schriftstellern erst der 
Yergesseuheit entzogeo) sich durch ihr auffidleii- 
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des und orieotalisdies Kolorit als alt bewähreo k) : 
so mufü mau auuehmeD, dafs die AUnmtter als 

ÜNalurbcherrschcrinu schon mehrere Jahrhiiuderie 
vor der ^cy,\ i'AmVivh angenoiiiiiieiien FjHjche des 
trojauisdUeu Krieges iu Phr^gicü verehrt wurde, 

Phrvpische Kolonisten nnn, hjeseeU. von der 
Fewerglniit jenes lohenden Orj^iasnnis liefsen sich 
in früher Zeit anf Kreta nieder iQ. Mit ihnen 
kam jene lebendige Natura nscliaiinng, die Jtereils 
in Pln v^ien sich zu der Idee eines nrodnkttven- 
Lebens in der Natur gehoben Jiatte. Wie gestal- 
tete sii li nnn hier diese Natnrverehrung? JMeh- 
reres was obon angedeutet isi r?i) IVihrt uns zu 
der Uel)erzen<;unt; , di\\s diese phrv^isehe Schaar 
aut Krcui euier ^eiüli«; heian*»cnern und hiiHlosern 
Sienge geilen i'iber trat. Audi hey dieser fand sich 
schon ein Cuhus, wahrscheinlich ans Phöuikicii 
hierher verbreitet^ jenem aus Phr^'gien eingewan- 
derten in so fern verwandt, als hey de auf Nalur- 
vcrehrung ^e^rimdct wareu; finsterer und wUde- 

k) Pai s, Achaic. 17. Vergl. €reuz. öymb. Ii. p. 
48. 

. /) Zu den oben gegebenen Be^veisen füge man 
noch die JNcliz einiger Schriilöleiier , dafs die 
Idäischen Daktylen mit Minos aus Asien ge- 
kommen seyn, tliod. Sic. V. 64« nach Epho- 
ras, fragni ed JVfarx. p. 176. lieber die Sage 

. . Mon Miuos Aukunfl aus Asien wird unten .um- 
ständlich gehandelt ^s erden. Dafs übrigens die 
Idäischen Daktylen und Kureten schon in Aor- 
min Ol. scher Zeit sich auf Kreta fanden, Irhil 
nnunjsiölölich das V ei haUiiil.s , in welches die 
^esamnite My Lhenniasse die \ ci ^chiedenen he- 
ll gions Cyileu äu einander stellt. 

m) p. 171. 
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♦ 

rer Art war dieser phönikisdie Krooos- Dienst 

Gibt es in den Myllieu Andeutungen, dafs das 
Zusammentreffen beyder Culte nicht oiine Kauii)i 
von Seiten der Anhaut:;« r statt gelimdpii n): so 
verschmolzen dücii bcyde in der Foige um so 
leichter mit einander, da sie ihrem Wesen nach 
eigentlich eins^ und nur in der Art des Cultus 
verschieden waren. Durch die Befreunduog bey- 
der scheint die Teränderung erklärlich, wehJie 
die aus Phrygien nach Kreta verpflanzte Natur-' 
verehmng hier erlitt. Jenes produktive Princi[>, 
welches in Phrv^ien weibUcli gedacht war, ^vm de 
in Kreta, durch Accommodatiou an den altern 
Dienst, männlich geialst in dem Zeus Krelagenes. 
In so fern diese Umwandlung erst hier geschah, 
kann die Religion des Natur-Zeus auf Ki'eta ent- 
standen heifseu. 

Die Frage nach dem hesümmten und ahge- 

schlossenen ßegrilF, welchen man mit dem Zeus 
auf Kreta in dieser Periode verband, ^\'u\\ nie 
ganz geaügead aufgelöst werden können o), Uu- 

Ji) Die Verheimlichung des jungen Zeus, die Be> 
Schützling durch die Kurei'^M. die /jerncischuusT 
des Zagreus durch die Tilaiieu, wie mehrere 
andere Mythen deuten dicls an. 

o) Man hat wohl in ueuern Zeiten die er'^te Stufe 
der Religioneil , und so auch der des Zeus auf 
Kreta iu der feilsch Verehrung äu linden ge- 

flaubt. Wurden auch hier lu ältester Zeit 
etische verehrt, so dürfen wir doch keines- 
'vre^es die rohesten bildlichen Darstelluu^en des 
Zeus (welche auf Kreta wahrscheinlich ähnlich 
dem Zevc KaV/oc auf Syrischen Münzen waren, 
EckheilU. p. 326* Zoe^a de Obel, p.m 
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sere YermuthuDgen müssen al)cr darck folgende 
Xhatsachen g;clciict -werden. Kreta lyar his jeizt 
frey von heilcnischem Einflufs; mochten auch 
schon einkelen Pelasger Slämine (ob aus Hellas? 
muTs unentschieden bleiben) sich hierher verbrei- 
tet haben p), so waren doch xiodi nicht die Re— 
ligiooeii des eigieuillcbcu Hellenismus, der über- 
haupt jetzt sich erst eniwickelle, Kreta bekannt. 
Kureten ferner und ilir Cultus kamen aus Phry— 
gien; woher aber der Priester , daher der Gott* 
Welche Aenderung auch ipimer durch locale Um-- 
stände im religiösen Denken herbeigeführt vrnr» 
de, Uebereinstimmung mit phrygischen Grund— 
ansichten kann mit GewiTsheit vorausgesetzt virer- 
den. Zeus war auf Kreta, wie in Arkadien und 
Uuilona, Naturgott, das heifst Produktion und 
Leben in der ISalur, wie alle anftalleuden Er- 
scheinungen in der Aufsenwelt wurden von ihm 
abhängig gedacht. Nicht durch Lehre ward diese 
^Wahrheit 'bis \eM erklärt, sondern durch Ma- 

« 

13. Bottiger p. 48.)« oder die rohen Urinne* 

rungsselchen an Cultusfeyerlichkeiten mit Fe- 
tischen verwechsrin. Solclie Sinnbilder oder 
Erinnerungszeichen sind noch sehr verschieden 
von Fetischen. Wenn diese die Idee einer ho- 
hem meist furciitbareii Gewalt im Menschen 
erweckten $ so wurden jene durch eine schon im 
Menschen vorhandene höhere Idee hervorgeru- 
fen. Wir- sind aufser Stande zu bestimmen, 
wann die ersten Versuche der bildlichen Dar- 
ßtellnng- des Zeus auf Kreta gemacht wurden; 
da durch die Dädalische Epoche schon ein ioi t- 
schritt von den roliesten Versuchen geg'ebeu 
ist: SU mögen immer die ersten Ddi üleiian^en 
schon dieser Periode angehören« 

p) Man sehe oben p. W* 
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turauscLauung und Gcrülil "war sie hervorgetre- 
ten. Dürfen wir von dem geläuterten Begriff des 
Zeus in der niiuoisclien Perlode einen RnckscljJafs 
Vagen, so i^ird "wahrscheinlieh , dafs bereits ia 
den Zeiten, von -welchen jetzt die Kede ist, der 
Fortschritt im religiösen Denken geschah, "wo- 
durch Zeus zürn Herrscher im Natui^ebieilie em- 
porstieg. Grofs und in monothebtiscber Gesammt- 
neit hatte sich diese Idee offenhart. Wiirde es 
uns verstaltet seyn, in der alten Welt die Stämme 
frey von Vermischung mit urspriiiiglieh verscliie- 
deuen Yolkblje stand theilen zu erblicken, "v^alir- 
scheinlich würde, ■^ie bey den Israeliten, der 
Monotheismus uns überall entgegen treten. Erst 
durch die Vereinigung ursprünglich gesonderter 
Stämme, und durch die Vereinigung der Gölte 
entspringt Polytheismus* Wie in Phrygien die 
Idee der grofsen Mutter ursprünglich monothd- 
stiscli gefafst "wurde, so auch die ursprüngliche 
Idee des Natur -Zeus auf Kreta, Allein nur in 
dieser Perlode scliclnt der Zeus auf Kreta in sei- 
ner mouütlieistisclien Reinheit bestanden zu haben. 
Wir haben oben gesehen -wie der Zeus-Dienst 
hier in Conilict kam mit dem altern rohem Na<» 
tur— Dienst, der Kronos Verehrung. Dieser rau- 
here Cult gah freylich linderer Religion Ranm, 
aber irohl nicht ohne einige Einiirirkung auf diese* 
Haben irir im Krönos Elemente phönikischen Son— 
nendicDSics r), so ist uns mit der Europa das Hin— 
überkomiuen der Mf>ndsverebrung gegeben. Diese 
yerschiedenen üeligions- Elemente hÜehen mchi 

q) Oben p. 171« 

r) Mäat her» Religion der Karthager , p.9. 
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in ihrer aiifan<;llcli(>n Gelrrnntliolt , sondern vor— 
sclnuolzen mit dem Haiipuiukc des Zc iis s). Bis 
' jetzt scheint aber durch diese IVeuidf n iieli^ious— 
'KYreSge die Idee des Zeus nur ei*weiiert, keiDCs-- 
ireges aber dadurch jiotjiheisiiscli gei^ andi zu seyii. 
Das wurde erst der Fall, als die hakchischen uud 
cerealischen Religioueu jFfie der Apollo -Cult ibr* 
rcD EiiiilDrs änfserten, also in der minoisch-do- 
Tischen Periode. So 'vrcni^ >vie vor dieser Zeit 
die Idee des Zeus [xdvtlit'i.sii^.cli gefaisi Avar, dachte 
iiKHi sich auch die Funklioncn des Zeus getrennt, 
und keine Spur ist vorhaucieu, "welche uns daJjia . 
leitet anzunehitt/en , dals schon jetzt jene Kureten 
im Glauben zu Verstehern der verschiedeneu Na— 
turge^enstande zu Dämonen im Naturgehiethe ge- 
steigert iraren. 

Der äufserc Cnltus war in dieser Periode 
Hauptsache der Religion; die Ausu])iiug desscl— 
])en war in den Uaudeu der phrygisclien Au- 
kömmiinge, die durch ein geistiges Uehergewicht, 
wie gering es auch immer seyn mochte, und durch 
hohem Grad orgiastischer Exstase sich vor der 
IMenge auszeichneten. Sie waren die Gründer ei- 
nes Priesterthums in loser Form. Der Dienst hatte 
sich an ein Local vorzugsweise geschlossen, an 
jcue Idaische Grotte, welche als tlie Stätte des 

. Got- 

i) Das zeigt das Verschmelzen der Mythen 5 das 
dip Menschenopfer, welche die Kureten dem 
Krouüs brarhlcn, PoHPHYR, de abst. p. 202. 
ed. Rohr, und der Tlnisland, dafs die Kureten 
6:>iißOv6<i V6p\ TOP [{fol'OU heilijCU, i AliCii. de 

facie in orbe lunae p. 824. 



IL Zeus und die Kureten* 24i 



Gottes iD ehrwürdiger Heiligkeit sich fbrtirSh-* 
read erhielt, und später 8cLaii])Jaiz der Mjfiterien 
ward. Das Gefühl heiKger Sdieu vor dem Gött- 
lichen iiud dessen geheilif^ter Stätte gin^ auch auf 
die nnchsie üiiigebun^ des Goiu\s, auf seiuc Prie- 
ster, iihrr. Diese waren aber nicht hlofs die Vor- 
slelier jener Ciiliusfeyer, sondern anch die Be« 
vahrer der heiligen Sage. Sie ninfsien Rechen- 
schaft geben von dem was die Menge sah, und 
ÄO wurde in der Folge wieder der Mythus, el- 
dien der Cnllns iirs{)Min^lidi hervorgerufen hatte 
benutzt, um die liandhuigen zu erklaren. Der 
Mytluis Avard ivxAi /um GJanhcn und gewifs nicht 
derJVleni;e .illein, sondern auch der Priester. Die 
Cukushandiungcn mochten immerhin jetzt schon 
zu einer Symbolik geworden seyn; diese war aher 
ehen so einleuchtend dem grofsen Haufen ^^ie 
den Priestern; es war eine WiederhoJmig des 
Sduitzes, welchen einst Zens durch die Kureteu 
erhielt; eine Fever der Geburt und Erziehung des 
Gottes, (von seinem Tode ^vufste gewifs der ur^ 
sinüugliche Mythus nichts). Bey diesem Glau- 
hen begnügte sich die Menge wie der Priesten 
So erklärt sich auch die Oefieuüichkeit dieser Ge« 
brauche, welche nur von den ältesten Zeiten gel- 
ten kann Der Priester verbarg nichts, weil .er 

*) DroD. Sic v. 77. ««r« tj/v KprixTjp '^vKvmffw vo^^^öv 

ßovKo fiiPMv Toc ToietSr» yivuextiP* Sainte Croix 

I. p. 73. sncht diese Stelle verdächtig zu mii«* 
chen. Andere glauben, die Oeffentliclikeit sey 
erst später hinzugetreten. Das Gegentheii abei'. 
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luclits zu verbergen hatte.' Die Cultnslianclluugeii 
niußieu öffeudick &cyo^ deau sie warea j\ die 
Träger des Yolk^lauLeus ; sie muUien glelchHxIlft 
gedeutet werden-, damit sie einea geistigen Halft 
erhielten. Witt man nun dieses Deuten der Cnl— 
lushandlnn^ca in einlenc^tegdem hand^mflicheii 
Verstau d< u) Mysieriea ncnoen^ so ist >\ enigste»s 
zu benierkea, dafs man dieses Wort uichl m dem 
gewöhi^ichea heileuisclieu Siooe einer höhera 
Lehre zu fassen habe. Wir -würden die Zeiten 
Terkennen^ wollten ynr annehmen, AaSs scheu 
jetzt höhere Wahrheiten , oder Beziehungen des 
Absoluten zu den äuTsem Erscheinungen- im Na^ 
turgcbicthe, durch jcue Handlungen bjmLoliscix 
gelehrt seyn. 

Es ist bekannt^ dafs die eigentCchen Myste* 
fien m Hellas im engsten Bezüge zu den bak- 
chischen und eerealischen Cuiten stehen* Auch 
auf Kreta oßenbart sich im Zagreiis eine Haupt-- 

form des bakcliischen Dienstes , wie mit JasioQ ^») 
die Verschmelzung der eerealischen Religion ge- 
geben ist. Bejde treten aber erst hervor in der 

was dem Gange der religiösen Bilduiig^ nn ge- 
messener war, besagten die angefülirtea Worte« 

U) Tpufis Cretiri Jovis sacra quid aliud , quam quO' 
modo sit aut subtractus patri^ ant jiutritns osten- 
dufit, La CT ANT. inst. div. 1. 21. Wären diese 
■' VVorte des Kirelionvaters mit bestimmter Rück- 
sicht auf die altes Leu Zeiten ausgesprochen, so 
würden wir sie nnCersehreilien* Allerdings liat- 
tea aber die sacra des Zeus in der Folge tiefere 
Bedeutung, als dieser Schrtftfiteller meint. 

v) JasioR wird nicht nnr Paktyle, sondern ßnch 
kam Kureten, S£iiViU8 ad Virg« Aen. HI. Iii. 
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imaoischen Periode, midiLD seit der Zeit, als durch 
doriscbe KoloaisteD helle uisc he Cullur oacji Kreta 
TerpflaDzt war. Die alle NaturrerefaniDg vertrug 
tick mit diesen Religionen so "woiil, dais heyde 
Mi nahe Beziehnn^ zu einander traten. ISidit auf^ 
g^elioben, soüdcru Lolicr f^civandt ^vurde der alte 
Natur- Dienst; die Culluslinndliiugeii der Kure-» 
ten Lestaudeii foridauerod und wurden mit neuen 
vermehrt. Jetzt erst treunie sicji Priesterwissen 
vom Volksglauljen : denn während das Volk noch 
seine allen mimischen Vorsteliuogen hatte, wurde 
diesen Cullushandlungen von den Priestern hö- 
here ßedeiunng^ geliehen. Erst seit dcu Zcltea 
des Aliuos, i\ ie unten hey den Cultcu dieses Krei- 
ses ansp^^ciuhrt werden wird, trefTen wir denn 
auf Kreta die ersten Anfänge und Spuren vpn 
JÜysterieu, welche den helleniseLen ähnlich und, 
verwandt sind, und die nur dadurch oft ein fi*emd- 
ariiges Gepräge tragen, dafs sie auf den Stamm 
eines altem Cultus gesenkt sind. £s lafst sich 
also die Darstellung der kretischen Mystci ien nicht 
trennen von der ErörteAing der kreuschen Zweij^e 
des Bakchos- und Denicter-Cultus , welche erst 
in der folgenden Periode sichthar werden. 

Wie aber, kannte sdion Homer Mysterien 
auf Kreta? Waren sie bereits im Zeitalter des 

nos zu dnu Grade \oli Ansehen und ausge- 
dehnter Colchriiät gestiegen, dals wir heym Vater 
der Dichtkunst deutlichen Beweis für sie finden? 
hey ihm, vor des^n klarer Epik sonst jede reli- 
giöse Mystik verschwindet! Wäre jenes der Fall, 
wir dürften nicht annehmen, dafs erst in Miaoi- 
scher Zeit jene kretischen Mysterien von schw9r^ 

Q 2 
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dien Anfäogen sich herangebildet, sondern vrit 
iuar$ten siclier folgern, dafs ihr erstes Yorhan- 
deoseyn atif dieser Insel schon einer frühern Pe- 
riode angehörte. Diese Betrachtung macht es nns 

zur Pflicht, schon jeizt einer homerischen SleUe 
zu gedenken, aus der man Folgerungen gezogen, 
•welche, be>^ahrlen sie sirh als richtig, leicht eine 
Anwendung auf fernere Zeilen zulassen 'würden. 
In Kreta, so sang der Dichter vt'), irar Knosos 
die grofse Sudt, 

ivStct TS M/vft;c 

Ks entstehen hier zuvörderst die Fragen nnrh der 
Verbindung und Bedeutung von hvioo^o^y und nach 
dem Begriff, welcher in dem Worte occ^t^r,s liegt. 
Ohgleich der Verfasser des Minosx), wie Strabo)^), 
in dem homerischen nnr eine Beziehung 

ta dem Sct^t^iff findet, und obgleich Scholiasten 
und Grammatiker schivanken, indem sie Iw^oc^cs 
bald auf ooe^t^i^f bald auf ßoc^rihsvi beziehen 2): 
so halte ich rnirli do( h völlig mit Hermann a) 
iiberzeugt, dais beyde Wörter iu dieser Stelle nach 
dem homerischen Spracbgebrauche nicht verbun- 
den werden können. Keinesweges bin ich jedoch 
der Ueberzengung dieses Geldirten mdLsichüich 

u) Homer« Od. XIX. 178. 

ap) PtAToms Opp. ed. Bip. T. VI. p. 137. 

y) Xi p. 730, XVL 1105. 

z) Apollonii leide» s. *E'vvivfsi» Evstath. 
p. 1861. L 30. ed. Eom* 

o) Briefe über Homer und Heuodus von Her* 
mann und Greu2<6r, p. 75. 
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der Bedeuiung von Motfoc b), Dit^fs Wort, v^l- 
cbes sidi öfter hey Homer iiudeic), ist freyltch 
an mdir^rn Stellen^ duoke]; «Ueio, ohne auf 
die Erklüfiingeo älterer CommeDtatorcti e) m bauen, 
welche iihereuisUfiiiuLijtl den BegrüF des Zeilli- 
chea ie.sihcihen, ist aus Homer srlhst klar dafs 
dit^e jiedeniuiig seinem hvm^os unterliegt. Hier 
iiir ist jbesouders überzeugend Ilias XVUI, 35 1«, 
VC der fiegrlfi von eluem alten Oeie gewifs ge- 
geben urerden sollte /). Zieht man nun die Erklär^ 
ungen älterer Schriftsieller^) von Odymeb XE£. 
178. in Betracht: so scheint soviel aus «gemacht, 
der Begriff von Zeit müsse in hvloi^os fest ge- 
liaiien vv'crdeu. Diefs Wort \\ird nun iia(h ei- 
nigen Stelleu der Gramniaüker von 9 Jalirszei- 
teii, richtiger aber nach den meisten von 9 Jah- 
ren verstanden. Der buchstäbÜche Sinn bey Ho^ 
mer vrürde demnach sejn, Minoa herrschte nemw 

^) Hermann sa^t(p. 75. ): „schwcriicli Imt li/- 
viMpQ^ je neunjährig bedeutet, somieiii dieses 
Wort, das an mehrern Stellen dunkel ist, scheint 
vrie ^eriofpo^l von atotp$tp hersukommen, und ein 
neunfaches Gewicht habend, sodann schwer^ 
grafs, bedeutet su Iiaben^ 

«) II. XVIIL 351. Od. X. 390. und 19* Od. XL 310^ 

d) Vory.ü^lich Od. X. 390. XI. 310. 

Man se he EiTSTATH. Od. p. 1861. II. p. 11^6. 
Od. 1662. ed. Rom. so wie die kh Schol. zu die- 
sen Stellen. Ai oLL. lexic. 8. V. und Etym* 

f) EusTATH p. ll'lö erklrirt aAeA^«ro< ivvBoJpot^ 
durch -rrx^octoüi uud der Scholiast durch . 

,g) Der Verfasser des Minos, PlATOXis Opp. ed. 
Bip. T. VI. p. 137. Strab» X. p. 730. XVi. p. 
1105. 
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jahrigy d. h. neiin Jahre. la der That sdb€iiit es 
auch niiF Kreta eineSaii^e gegeben zn haben, imcU 
-welcher Minos tiur 9 Jahre regier ic h). Obgleidi 
4er WahrscheiuUdikeit, wie andern Aunahmeu 

zuwider i)> vertlient diese Meiuuug defsbalb Be— 
acbtung, weil sie in einer tiefer liegenden Ansicht 
hegründet w^r« 

In den kretischen Mythen, wie in manchen 
religiösen und j)oliiiscbeii EiiirlchinngeD, lallt die 
öftere Wiederkehr der Ncunzald auf. Neun Jahr 
herrscht Minos A) ; alle 9 Jahr steigt er in die 
Idäische Grotte I). Neun Monaih verfolgt er die 
Brilornnr !ts /n). Alle 9 Jahr hohlen die JCreier 
ihren Tribut von 7 Knaben und 7 Mädchen aus 
Athen n). 3 mal 9 Tage dauerte die Einweih- 
ung in die Mysicrleii o). So uiiwalirscheiulich 
die Aunalime ist, diese (')fiere Wiedorliolilnn" der 
rvenn/ahl, welche sich uocli durch inehiOTs an- 
dere^) verfoigen lieXse) sey zufällig^ so weuig ist 

A) Clftiexs Alexandrinüs, p. 439. ed. Potter, 

EusTATHius, p.l861. 

»> Pscudo-Platö (Opp. VI. p. 138.) in Minos 
spricht von mehrernEonaeteriden. Vergh^XYM« 
M. ß. V. *Euv4«p9i» 

k) Oder 27 Jahre, 9x 3-. n. and. Annahme» 

/) Man sehe unten die Erklärung von di* ivärw 
itwc (Plato vi. p. 138), oder ^i* ivvU krS» 
(Staab. X.730). Vergl. VALSttf Max« 1.2. p. 
22. ed.. Kapp, 

m) Calliuach. B. in Bian, y. 193. 

n) DiODOR. Sic ly. 61. Plut. vit. Thea. c.l5. 

0) Porphyr, vit. Pyth. 17. p. 20. ed. Kust. 

p) Hierher gehört gewils auch die Tnyihische 
JNeuu^ahl der Telchineu (ötkab. X. p. 72ü> der 
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diirdi die Erklärung gewonnen, welclie nus sagt, * 
0 bt eine heilige und ruude Zahl^ der Umstandi 
dals diese Zaki zu einer lieiFigen ward, muCi 
Baturlich seiaea tiefer ü^endea Gniod haben» 

Unstreitig ist die TIrsaclie von der heiligen 
Bedeius<*Hik( iL der ISeunzahl zu buchen in einer 
alten JahrsLeslhuniung vuid denen darauf gegrün- 
deten Fest-Cyklen. Eine der ältesten formea 
des Jahrs bey den Hellenen war die Oktaeteris 
oder der an/ms magnus^ bestehend aus 99 Mo- 
nathen, nähmlich 96 wirklichen und 3 Schaltmo- 
nathen. Dieser Cyklus von 8 Jafaren und 3 Mo« 
naihen hiefs auch mfocerij^Jr, weil, wie Ccusoriu 
sagt q)^ primus ejus annus nono quoque anno 
Tcdihat, Diese Periode belrachieie man, vorxijg- 
lich in den dorischen Staaten i) ^ als das wirk*« 
liehe grofsc Jahr. Multae in Graeda x^ligio^ 
nes hoc intervaUo temporis summa caeremo^ 
/ nia coluntur setzt Censorin hinzu, und fuhrt 
als Beweis die Pythischen Spiele an, welche vor 
Alters jedesmal nach dem vollendeten acLlcu Jahre, 
also im ocuuien, geioyert wurden s). Gewifs eben 
so wahr als scbarisiuuig ist die Beliauj[)tuug 
Boeekhs t)^ dafs die vier heiMgen Spiele der Uel— 

Korybanten (h €t p*72i|) der Kureten (I. e. 

726:. 

^) Z)tf ^ naiaUt c* 18. p« 93» ed. Haverc« 
r) Dodwell de cycl. p. 316* sqc[. 

s) Censorin US 1. c. 

t) Ueber die Zeitverhältnisse der Dem asthenischen 
. Mede gegen Mcidias p. 39. in den Abhandlungen 
der ^önigl. Akad. £u Berl,, aus dun Jahren 
1818*19. 
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lenen uralte Scbahperioden , und zwm* QlLtaQtert-» 
den von 99 Monathen. 'w«ii*et], und dafs dte vier- 

und zweijährige Fcycr erst nachher hinzugefügt 
inrurdo. /wev oIym[)iselie PcMitcieriden nucJueii 
99 Monallic ( jone Emiacicrii») und hry den 
PyÜiiscUeii Spielen beweist ein wichtige«». Zeugnifs 
des Demetrius Phalereus 7^), mit Censoi in und dem 
Scholiasten zn Piudariv), die ursprüngliche Feyer 
derselben ini 9ten Jahre. In niehrern alten Mythen 
fritt nun bedeutungsvoll diese Ennaeteris hervor, 
wovon man Ley Müller die Belege findet j:). Ans 
alleni- ergibt sich, dafs iln* Gel)ranch well ülier 
die Periode InuanfsLeigt, in welche gewohniidiu 
ihre ' Erfindung gesetzt wirdj')« 

Dieser alte Jahrs-Cyklus war vorzüglich bey 
den Zweigen des dorischeo Stammes im Gehrauch; 

hauptsächlich bey den Doriern wareu hierauf re- 
ligiöse Fcsic gegriindet r.) ; das enge Bau 1 / .N i- 
schen lieligiou und Politik, wie ausdrückliche 



»} ScHOL. PiND. Olymp. TTT. 35. citirt von 
B o e c k h. L c. Vergl. deabea Comment. iu Find. 

p. 1j8. 

v) SchoUa Ambroa, in.Od^ y 267* ed« Buttm. 

p. 98. 

iv\ Sc II QU Pind. p« 298 ed. Bueckh. 

«) Orckom§noi und dh Minyer^ p« 19. 

y) Eadoxoi von Knidos, oder Kleostratoc von 

Tenedo^; (vergL Dodwell de cycL p. 315 sqq. 

U. Ideler astronomische Beohachttntc^en d$r ^dl* 
ten , p 190.) Süllen sie erfuuden haben. ' 

r) Wie die Qjähri^e Feyer der Pythien, nnd eine 
wichtige v<»n IMrlllpr (p. 220) angeführte Stelle 
de« pLUTAfiCH de def. vrac XlV* 21« beweist* 
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Zeugnisse, lasten nicht Kwctfeln, daft jwich pollii-. 
.silic Eiuricliiungen hiermit ziisanimeu hingen. Auf 
jene Eiinncieris "vvar unstrcilig folgende f^in- 
riclitiiDg in Spaila iindct. „Alle 9 Jahr" so 
lerzählt Pliitarcli im Lebcu des Agis a) ^-yvMea 
sich die Ej»hoien elue heitere I^adit, in -welcher 
aber der Mond nicht scheint, setzen sich Schwei-«' 
g^eod zur Erde nud heobachten den Himmel. 

cnu nun von einem Pheile desselben zum an— 
dem ein Slerii liliiralirtj so hescliuldigeu sie die 
Könige, sich gogcii die Gotiheit vpiganf^en zu ha-^ 
Leo, und eulüelzeu sie so lauge ihrer Herrs<!haftj 
bis sie dnrch ein Orakel von Delphi oder Olym«- 
pia freygesprocheu werden". W ar diefs, "wiB kaum 
zu hez.weifeln, altdorische Eiorichtung, welche 
Lysander wieder hervorrief^ um sich derselben ge« 

tf) Plut. Opp. ed. Reiske T. IV. p. 51^. War 
mir freylich vorzüglich durch diese Steile bey 
Plntarch die Ueberzcuguug geworden, daf» 
hauptsächlich bey den Völkern Dorischen Stamms 
gewisse politisca- religiöse Einrichtungen statt 
hatten y die nach neonjährigem Cyklna wiider« 
' kehrten; ward ich femer durch Sdrarsbam (Ca- 
non chronic, p. 291 u. 660) hingewiesen, in der 
Sage von Minos all- neun jahrig-em Verkehr mit 
Zphs, so wie in der 9 jähris^en Erhebung" des 
atheniensischen Tributs eine Beziehung" zu dem, 
ennaeterischen Jahrs- Cyklus zu finden: so He« 
fsen mich doch die Zweifel Dodwells und An- 
dereren dem hohen Alter dieser Periode schwau- 
ken, eine bestimmte Anwendung der homeri-^ 
sehen Verse anf jene Ennaeteris zu nnterneh«^ 
men. Dankbar gedenke ich defshalb hier einer 
belehrenden Zuspräche des Herrn Professor 
Dissen, so wie dessen Hinweisnng auf Boeckhii. 
finrrofnlirie Abhandlung, wodurch meine früher 
gehegten Zweifel entfernt wiirden« 
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gen Leonidas zu bedienen: so sehen wir, dafs 
die dorische Königsherrschaft, an jenen ennaete— 
Tischen Cyklus gebimden, alle neun Jahr der götu- 
lichen ßestatiguDg ihrer Würde bedurfte. In die- 
ser Hinsicht mochte man nun Ton den dorischen 
Königen sagen können, sie herrschen neunjäh^ 
figj d.h. nach jener 9 jährigen Periode, nach deren 
jedesmaligem Verlaufe sie dann die Bestäilgung 
(oder Abrogation) durch götilirlicn Willen erfah- 
ren. Diefs ist unstreitig der üefere Sinn, "wel- 
cher dem homerischen Mlvcas hvsoo^os ßxalhfuw 
unterliegt. Mag nun immerhin das Wort evvi»^off 
«päter in allgemeinerer Bedeutung angewandt seyn, 
mag selbst schon Homer sich dieses Auiulrucks 
nicht mit jener bestimmten Rücksicht bedient lia— 
ben: so lag doch der tiefste Grund der Bedeut- 
samkeit dieser Neunzahl in jeuer alten Jahrsbe— 
Stimmung. Ob sich vielleicht erst aus dem s])ä— 
tern Mifsverstande jener homerischen Stelle die 
Sage bildete, dafs Minos überhaupt nur 9 Jahre 
regierte, Ueiht unentschieden* 

Die mit der Wiederkehr des cnnaeterlschen 
Cykius stattfindenden religiöseu Gebrauche, wel- 
che, wie wir aus Pluiarch zu folgern berechtigt 
sind, Eiuflufs auf die königliche Herrschaft hat- 
• ten, und die auch auf Kreta, irie tseudo-Plato, 

• Straho und Andere iolgem hissen, als alt dori- 

ficher Brauch sicJi fanden, erzeugten nun hier 
, die Sage , welche Valerius Matlmus b) nach al- 
tern Quellen mit folgenden Worten mitthellt: 
'^^inos Crelensium rex nono quoque anno 

^> I. a. p. 22. ed. Ki^p. ' 
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in quoddam praealtum et veiusta religione 
eofueeraium specus secedere solebat ^ et in 
eo moratus, tamfuam a Joim^ quo se ortum 
ferebats traditas $ibi legcs praerogabai^m 
Adtere Schriftsteller gedenken dieses Uiusiaiides, 
iialiinentlicli Pseudo-rjaio iu sciDcm Minns und 
SuaLü c). Beyde erzählen die Sngr, luni|ii( n sie 
aJ)cr als Erklärung au die liomerisclie Stelle , in- 
dem sie fälschlich svve&ifot auf ootqi'^Yis hezieheo* 
Bey beyden findet sich ein Ausdruck urdcher zU 
▼erschiedeiieii Meinungen Veranlassung gegeben 
hat. Plato behauptet, Homer sage, rov M/vo^ot^ 
ysvicrS'oit ivdra mtrco h hSyoiS^ und an einer 
folgenden Stelle tfclrcc ovv J"/ hcercv ercuf to 
roZ tiics uvT^cv c M/vöcs*. Stiabo hat die Worte: 
iMivas äi ivvt'cc iroov oos sotKev ocvoißaivcav eTi] to tov 
Aiis ävT^oVy eic. Es fragt sich also was heifst in die- 
den Stellen ii eveircv Iroup,* und Si ivfi» IroSv, neun 
Jahre, oder alle 9 Jahr (nono quoque anno)? 
Beyde' Erklärungen haben' ihre Vertheidiger ge- 
funden /i), da aber die Ici/icre Bedeutung, nach 
den von Hermanu uud Andern beygehrachiea 

€) Plat. Onp. cd. Bip.'T. VI. p. 137. 38. Strab. 
X. p. 730. u, XVL 1105. 

d) At ivdrotf irwc erklärt durch p^r novmnium 
anfser dcän Uebersetsem Fieinns u. Corn^a- 
rius, DaTisius in Maxim. Tyr. ed. Markl* 
p. 630, und Torzü^lich Boeckh. in Plat. Min« 

p. 60. 61. Durch uouo quoque anno werden die 
VVorle rrlvlrirt ron Casaubon. ad Strab 11. 
cc. Step Ii au. Plat. II. 320. Soauii. ad CslU 
lim p. 307. Ast auiuiadv. ad Plat. LL. p. 8. 
Dafs der grieciiische Ausdruck beyde Erlllär- 
ungsart«^ /^uläfst sucht darzuthun Ö c hu eider, 
X«M^. Opp. T. VI. p. 502. 
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StelleD, keinem Zweifel iiniei würfen seyn kann«), 
ferner Vnlcrins Maximiis das VorluuideD.sevn der 
Sage, dals Ailuos alle 9 Jahr zur Grolle des Zeus 
Lam , bestätigt ; endiieh , da das oben gesagte auch 
bey Minps auf eine religiös-polttifidbe £iuricht- 
UDg schUefsen lä(s, welche nach ennaeterischeiii 
Zwischenraum -wiederkehrte: so entscheide ich 
micli um so ehr fiir die^c Liklaiung, da öie hcibsC 
in dem plalouischeu Dialoge eine Siiiize mehr 

Sewinnt. Miuos ging uahiuilcli alle 9 Jahr iu 
ie Grolle des Zeus, iheils um zu lernen, theil» 
um zu zeigen, ms er in der frühern Ennaetei-is 
|(elernt halte /)- Also von der erspriefslichea 
Frucht aus einem frühem Zusammenseyu mit Zeus, 
legt er in einer folgenden Ennaelerls Beweise ah. 
Hierin liegt also deutlich, dafs man ein (Mieres 
Zusammenkommen des Muios mit Zeus nacli je- 
nem chronologischen Cyklus anuahni. Ehen so 
wie dieses it* ivocTov trovs sind nun auch die Worte 
des Slrabo iwiet irm zu iassen. Für den richti- 
gen Sprachgebrauch Lürgi alleia die oben ange- 
führte Stelle Flutarcfas g)i 

War es, wie nicht ru l)ezweifch3 5 alte Sage, 
dafs jViiuos alle 9 Jahre ^ur Unterredung des Zeus 

e) Hermann ad Vig. p. 584. Fischer ad Wei- 
ler, III. 2« p.l68. Matthias Gramniat, p. 847. 

f) *E<Po[rx ouv 6i ivo(TOV bTOV( g/c TO Tou tlioi; aprpoi/ 6 

vpordfx ivvtcinipUt ifisfiot^tixtj hinzuzufügen 
nach Boeckh p. 60) vx^d rov Aue* Plato VI« p* 
138. Cf. SCHOL. ad Od« XIX. 178. 

0) Plut. Agis, Opp. T,IV* p;M5.,<r; irÄriwAb 
kann hier nur .heafsen nouo quoqu^ «auia« . 
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nahte; icar diese Sage enradisen aus'poliusck 
religiöseD Festen, die nach jenem chronologischen 
Cyklus der Ennaeteris •wiederkehrten: so -ward 
doch erst von spätem Schrifistellern die alle Sage 
mit jeuer homerischen Stelle in V crLlDcluni^ Sc- 
hlacht , denn hey dem Dichter darf 'weuig^icns 
nicht i»vi(»^og mit A/oV }Jtiyeiho\) iu^tsn^^ verbun- 
den "werden« Letzter Satz ist hey ihm Apposi* 
tion von MiWf 1 Das Wort i»fi^r,c nun, um auf 
die Hauptsache zu kommen, involvirt weder hey 
Homer, noch auch in der Erzählung Ley Pscudo- 
Plaio uud Straho den BegrilF von Mysterien. 
O cc^i^tis^ erklärt der Verfasser des Minos //) durch 
avvovaicc<^r\ff ev Xoyois , denn t»qo^ sind nach ihm 
Koyot. Es ist bekannt, wie das Allerthiun die 
Könige in die innigste Beziehung zu den Göttern 
setzt. Vom Zeus sind die Herrscher i) ; deCshalb 
heifsen sie ^toytnls^ tnor^i^els hey Homer ^ vom 
Könige heifst es bey (^lem Dichter A), 

^Seine Ehr' ist vom Zeus , und ihn schirmt Zeus 

waltende Vorsicht''. 

Der König ist es/)* 

„dem der Sohn des Terborfenen Kronos ' 
Zepter gab und Gesetze, dafs inm die Oberge- 
walt sey^« 

So singt denn auch Hesiodos von Minos, dem 
groistea aller sterbUchen Kuuige m) , 

A) Plat. Opp. T. VL p. 138. Cf. Afollon. lexic. 

I) Hfisioo. theog. 96. Callim» h. in Joy. 79. 
A) IL n. 197. 

l) IL II. 20a. Vergl. II. L 238. 

vi) HfiSiOD. fragm. bey P lato VI. p.l39» 
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,,Uiid vielen ggebü Iii er d«r ringsiina^^j^^Ji^ 

;i V * , ,jj,ueuden Mäunejj/ ,. •- • 
Haltend 'ddb'Eepteir "des. Zeus, ^amS^ (gt'^m 

Städte beherrÄ»trf^;^»-^>'> 

Wie aLer Zepter und Herrschorgcvvak, so La- 
Tiiea auch Herrscher- \^ eishoii und Gesetze vom 
Zeus, und defshalh erfreut sich Minos des jjtUt- 
lichen Umgangs n). Es erscheint also das Ver- 
'hältniTs des Minos zu Zeus bey Homer analog 
der Ansicht, -welche überhaupt vom Yerhältnils 
des Königs zu den Göltern in den homerischen 
Urkunden herrscht. Zeus ^var aber schon nach 
alter Ansicht Quelle des Rechts und der Gesetze o) ; 
durch Lycurgs und aoderer Gesetzgeber Verfall- . 
ren« ward dieser Glaijd>e bestätigt /?) : und defshalh 
ist erklärlich, wenn von nachfolgenden Schrift- 
steilem behauptet -wird, jenes System von Ge- 
setzen auf Kreta, -welches, gröfstentheils Bey 'wei- 
tem spälcrn Ursprnngs, dem Minos oft fLilschlich 
heygelegt wird, stannne ans Zons Jdiiiscbcr Grot— 
te<7). Die Ulieubanuigcn, welche Miuos im Glau- 
ben der Kreter aus jenem 'lSce7ov ccvr^ov erhielt^ 
beschränkten sielt auf Staatsei nrichtimgcn und Ge» 
setze r) ; jener Hiogang des Minos zu Zeus Grotte 

Jt) Plato vi. p. 139. 

' 0) Grenzers Symb. IL 505. Vergl. die Stellea 
welche Schneider im Lezicon s. v. ®ifug |fe- 
sanimelt hat 

• Dionys. Halic. n.61. VergL PLAto de Le^^. 
I. 1. 

g) »fOD. Src. y. 78. 

r) Strab. X. p. 7,^0. LiBAN. ep. XX. p.9. Vergl. 
. Ast ad Plat. LL. p. 7. Heraclid. Pontic. 
p. 6. ed. Koehler. Dio Chrtsöst* Or«4. T« !• 
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ums 9te Jahr haue seinen Grund in alten religiös- 
polilischen , nach ennaetcrischem Cyklus -wieder- 
kelirendeo, Festen: weder jenes noch dieses he- 
rechtigt zur Annahme von Mysterien in dem 
^wohnlichen Sinne dieses Wortes. Die Kehgioa 
des Zeus ersdbieint freylich in minoischer Periode 
schon geistiger gewandt. Wohl nicht erst im 
homerischem Zeilaller sondern schon früher war 
der grofse Fortschritt im religiösen ])enkcn und 
Glauben geschehen, wodurch er vom Beherrscher 
der physischen zum Urgründe der intelleciuellen 
Welt gehohen war. Die Religion Apollons — 
ein Dienst der nicht ans den rauschenden Oi gien 
der Natur <-CnUe hervorgegangen , — so wie die 
der Demeter und des Dionysos — schon mehr 
dem Ethischen sich nähernd und verwandt ^ — 
halle sich jetzt bereits an den Naiur-Zeus ge- 
schlossen und diesen Dienst selbst geistig gestei- 
gert. Jetzt mochte allerdings sich Prlester'^vissen 
TOm Volksglauben sondern, und mithin MYslerieu 
möglich werden. Ja die ersten Anfänge dersel^ 
hen sind gcwifs mit dem Erscheinen der cerea- 
fischen und hakchischen Culte auf Kreta, also 
schon in der minoischen Periode zu suchen: aher 
aus der ohigen homerischen Stelle kann wenig- 
stens der Beweis dalür nicht gezogen werden, 
und ein Sciilulö daraus auf noch irülicre Zeilen 
würde durchaus unslaithalt seyu , v^tü el)en erst 
durch dorische Einwanderer aus Hellas sich obi- 
ger religiös -poUtische Brauch auf Kreta findet. 



p. 15a ed. Reisk. Maxim. Tyr. XXXVIII. p, 
447. ed. Marld. und XU. p. 137. 
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Anhang. 



Knreten als YolkssUimin gefafst, und ilire Verdittistft 

uiii die Ci^fcur Kretas» 

Die Yerbreiuing eines bedeutendei] Cnhus aus 

einem Lande in ein anderes setzt das IliuüLer- 
gelii'u ciDcr Ledeuteudeu Yolksmasse voraus, de- 
ren Aiilielpuiikt Tind Halt cl)cu jener Dienst ist. 
Dais Schrii'uieüer, ^clcke das Wichtige und Be- 
deutende von den Kureten aulfarsien, sie fast nur 
Ton der religiösen Seite schildern 9 findet darin 
seine ganz natürliche Erldärung^ dafs jede That- 
kraft von einiger ErheLliclikeit Ley den Völkern 
des Alierihums im engsien Bezüge zur Rellgiou 
stand, und dafs aus dem Scliolse derselben jeder 
Fortschritt zum edlern Leben geschah. W ie konnte 
diefs anders seyn, da die hessern aus der Menge 
und die hellern Geistes sich dem Cultus enger 
aniscfalossen, und die nächste Umgebung, die Prie- 
ster, des Gottes -wurden. Dafs also die Ansicht, 
T/v eiche die Kureten als Priester bclraclucl, und 
sie als solche aus Phrygicu eiu^vandern lüfst, das 
Herüljcrkommen einer gröfsern Yolksmasse nicht 
nur nicht ausschliefst, sondern gewissemiafseä 
nothwendig Iiedingt, fällt in die Ang^n. Waren 
jene Volksstamme, deren mythische Repräsentan- 
ten so zu sagen Kureten und die ihnen vei^ 
wandten Idäischeu Daktylen 5) ausmachten, auch 

nicht 

s) Abkömmlinge der Idäischen Daktylen sollen die 
' Kureten gewesen seyn, welche wieder Idäische 

Dak- 



\ 

r 

\ 
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nicht die frühesten Bewohner von Kreta/), — 
denn imnior nnterscheidei der Mylhus noch an— 
dere Gesciilcchier , die Kreta ursprüngUch hei- 
misch, und den Ankömmlingen geistig unterge- 
ordnet erscheinen: — so liob doch die Kolonie, 
deren Mittelpunkt der Jupiters - Gnk bildete, 
Kreta auf cÜe Stufe der Cultnr, auf weldier -wir die 
Eio^vohner vor der ersten dorischen Einwanderung 
erhiicken. IVacli Diodor u) beAA oliuicn sie an- 
iangs, als das Häuserbanen noch nicht erfunden 
war, die Waldschliichten der Gebirge und iiber^ 
baupt solche Oerter, welche nati'irliehen Schutz 
gewahrten. Allein früh, irie der Verfasser an- 
deutet ) hoben sie sich aus diesem Zustande empor* 
%e erfanden viele fürs Lehen n&txHdhe Dinge. 
Jajrd inochte ihr friihcsler ISahnings/weig seyn; 
YieiizuchL ward es in der Folge v). Diefs Rihrie 
zum Theil schon das herl>ey, was als weiteren ' 
Fortschritt dieser Schriftsteller ihnen gleidifaUs 
bevlegt. Denn aw^ des gemeinschaftiichen Ver« 
kehrs mit einander, "wie des Zusammenlebens, der 
Eintradit und eines gewissen geregelten Lebens 
Ui lieber sollen sie gleichfalls gewesen seyn. End- 



Daktylen «eng'ten, Dtod. Sic. V. 65. Strab, 
X. p.726. Ueber das Verhaltnils beyder zu ein- 
ander ver^l. unten den Abfichnitii ühtr Idäi* 
sehe Daktylen, 
i) Serviüs ad Virg. Acn. III* 131. 

») V* 65. 

ß9pS9m9 üd %6pi ri^ ^sAiovoi/fy/«^ sara^irlai« 
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lieh läfst Diodor andi «Be Seite bey ihnen ^Itei^ 

vortreten, welche, als die vorzii«^lichsie, von man- 
chen Sehrlflsteliern nur alleiü anfgefafst virorden; 
ihre Eründung sollen nähnilich Schwerler, Helme 
uind der Wafieauoz seyn, -wodurch sie einen ge— 
"Walügen Lärm erregend den Kronos hintergingeo. 
So beurkundet sie der Verfasser auch als Prie- 
ster ) und läfsi sie in das Gebieth. der Idaischen 
iPaktylen eintreten, mit denea sie viel Gemeinsa-* 
mes naben, und dershatti bäufig Verwechselt nncL 
Mau eut^e^ne mir nicht, dafs ich hier mit einem 
crassen Jtuhenieristen blindlings fabele. Gern gebe 
ich zu, dafs die ins Einzeiue gehende Darsiellunf^ 
der Verdiensie jener Zeus- Kolonie, bey Diodor 
und seinen Gewährsmännern, zum Theii nur Ah— 
straction ist von fast jedem aus dem Naturzustande 
s^cb emporhebenden Volke ^ allein seine Beschrei- 
bung mufs doch wenigstens als eine verbrintete A»* 
sieht gelten, dats Kreta jenen phrygischen Ankömm- 
hngen, von denen die Insel sogar einen ihrer Nah- 
men endehnte (v), auch die ersten Forlschritte zum 
bessern Leben verdankt. Die Richtigkeit dersel- 
ben sind wir um so weniger befugt in Zweifel 
zu ziehen, da der Cuitus und die Mythen x) mit 
dieser Ansicht übereinstimmen , und das ganze 
Gemähide sich streng in dem Kreise der Tormi- 
noischeu Periode hält Nicht 4ie Erfindung des 

u) Kreta hiefs von ihnen Ruretis, Plikius (nach 
einem ältern Schriftsteller) IV« 12» n« SoXiiMUS^ 
c. 17. 

''' ' ' . 

m) So ^v^rd ihnen die Gründung fast aller Städte 
^11, beschrieben, deren Ursprons in das höchste 
Alter fallt. 
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Ackerbaus, nicht die Pflarizung des WeiDStocksy 
•welche, -wie Mythen undCiilte beweuen, erst den 
folgenden Zeiten angehören , schreibt er den Ku- 
reten ra: ein Beweis dafs Diodor "wohl die Grän- 

xen seiner öciulderuug kannte* 
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Idäische Daktylen und die Anfänge 
der Metallurgie. 



L Ers und Eisen bey den Hellenen det 

homerisckea Zeitalters. 



Die Nadbrichen über Idaisdie Daktylen sind 
eng verbttnden mit der ältesten Metallurgie , vor- 
züglich mit der Gewinnuug; und Verarbeitung des 
Eisens. Wie jene Mythen nur durch Berück- 
sichtigung dieser Kunst ihre Erklärung finden; 
so können aber jene mythischen Notizen über die 
Idäischea Daktylen meder benutzt -werden, um 
dem Gange naduuspuren^ irelchen die -wichtig- 
ste aller Entdeckungen nahm. Gewöhnlich hüt 
man Kreta für das Vaterland der frühesten Ei- 
sengewinnung und Bearbeitung. Die Folgen wel- 
che sich aus dieser Annahme, "vräre sie begrün- 
det, für den Gang der Cultur ziehen heisen, ma- 
chen es mir, bey der Unhallbarkeit Jener Hypo* 
these, zur Pflidit^ die Untersuchung auch auf 
(ene Kunst auszudehnen. 
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Es ist durch die homensclien Urkunden ge- 
-wÜSi dais die Ueiieaeo zur Zeit des irojanischea 
Krie(|^ die edlra T^ie die unedlen Metalle kanti- 
tßüf und dafs sie mit der Ktinn ihrer Verarbei- 
tung Tenraut iraren/)« Unter den unedlen Me^ 
tallen -wurde Erz und Eisen m den gewöhnlich- 
sten Gcräthschaften, und zu Waffen veratLeiiet, 
Der häufigste Gebrauch nirurde von dem erstera 
Metalle gemachte). 

h E TU - 

Jenes Metall bey Homer, ^reiches den Nid^ . 
men %ak»og fuhrt , ist ein Kupfererz. Ob es 
Überali ganz rein und geschieden von andern Me<- 

talltheileu angenommen werden müsse, ist defs-r 
Laib zu bezweiiein, well die Natur es nicht im- 
mer rein Uefert, und die Kunst des Scheidens 
nicht in ein so hohes Alter hinauf geriickt wer- 
den kann, in welches jder Gebrauch des Erzes 
fallt So viel scheint ausgemacfal zu seyn, dais 
es anfänglich nicht unsere Bronze, eine kiänst- 
liche Composition aus Kupfer und Zinn, war: 
nirgends wird einer solchen Mischung gedacht, 
und Homer ertheiit ausdi iickUcii dem xccKkos 
eine rothe Farbe a). Wenn sich hey den neuer- 
dings untersuchten kupfernen Waffen eine Zuthat 

r) HoM. 11^ xvm. 369. Od. m. m 

z) Defahalb steht denn auch x^kmvf und ^oAxit/siy 
von dem Bearbeiter und der Bearbeitnnff der 
MetaUa überhaupt: Od. IIL 432. U. XVIII.m 
cf. Hbsych« und SuiDAS s. V. x^^^ff ver^ 
MiLLiN, mlnaralog. Horn. p. 82, 

IL IX* 365* cf. EosTjLTH. p. 756. h 43* 
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vou Zinn befand b\ so ist diefs fiir die homerl- 
schea Zeileu defshalb nicht entscheidend, "weil 
jene antiken WaEen einer bey -weitem spateru 
Epoche angehöreb. Noch irriger ist die Ansicfat| 
vermöge irelcher unter x»Xkos Eisen m verste- 
llen seyn soll c). Beyde Metalle werden Leym 
Dichter Mußg sich entgegen gesetzt, und deut- 
lich genuf; uuLerschiedeii d). Sowohl dle^c als 
jene Annahme entstand daher, dafs man dieses 
von Natur ■weiche Metall erwähnt fand als Ma- 
terial für Angriffs- und Verlheidigungs - Waffeo, 
*wie auch zu Geräthschaften verhämoiert, die äne 
bedeutende Harte nothwendig bedingen e\ AI- 
lein man mufs annehmen, dafs man in homeri- 
scher Zeh dem Kupfer entweder durch Löschen /), 
oder doch ycruiitlclst cinci» hesoudera Verfahrens 

b) PfTongCÄ, sur fe Bronze, in: Memoires de /»«f» 
Uit^ — Littcrat. et beaux arts y T.Y, p. 187« 

f) EUSTATH. ad II. I. p. 93. DeMaree, ^if* 
such über die Ctiltur der QrUchen , p. 34« 

HOM. Ii V. 72a. Miliin, p. m 

«)an. 47. 187.578. IIL18. 6.Xni. 612. Den ge- 

'WöhnUchen Geo rauch für den Kric-^ beweist 
auch der Ausdruck xikM^'A^nc^ V* 704. 

f) Dafs das Löschen beym Kupfer anwendbar sey 
beliauptet Caylus {HeaieU d* JiitiquitS T. I. p. 
242) und leu^iict IMon^'^ez (iklemoires de Nn» 
stit. Litt, et b. art\ T. V. p. 212). Aus drück- 
liehe Stellen dt.s Alterthums sprechen fiir die 
Sache, \ iJiG. Geor^. IV. 172. öciiOL. in He- 
8iod. Opp. ed D, v. 149. Eustath ad IL 1.236 
Vergl. Graulhi^ sur les ag^M d^&r, d^argent^ 
d^airain ei de Fer^ in: ^a^as, encycL 1809. 
* Yl. p. 308« Miliin. mineral^ Httm, p. 129 

Pas Löschen des Sisens erwähnt Hoxsa aelbs^ 
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Leym Abkulileii f^) eine ^r()rsere Harte zu gebea 
"verstaadj aU es vou üiaiur Lesiizt. 

Von dcu uucdlen Metallen ist Kupfer das- 
lenigc, welches nach fast übereiDStimmeaden Be«- 
ricliicii am fridiesteD 211 den GGräthschaftcn des 
Friedens und Krieges benutzt wurde A). Nicht 
oor bey den heUeabdiea Völkern lernen irir den 
frühem Gehranch des Kupfers vor dem des £i« 
sens kennen , sondern in Asien wird uns von mch- 
rern Völkerschaften dasselbe Lcrichlet i), Bey den 
Ae^'ptern gedeukt Diodor der kupfernen Waf- 
fen A), und Agalharchides fand in alten Berg- 
werken daselbst Meissel und Uammer aus diesem 
Metall/)« Gleichfalls scheint mäoi hey den Rö-« 
mern längere Zeit hindurch nnr Kupfer im Ge« 
brauch gewesen zu sejm m)« Die frühe Entdek«' 
kung dieses Metalls, und die allgemeine Anwen— 
dnnj^ desselben hat ihiriii ihren Gruud, dafs Kupfer 
nächst dem Golde am meisten sich auszeichnet ^ 

g) Darcet, rapport Jef travaux de la CL dsM 
sc, phys. de Vinstit^ pendant Vannie 1814. 

h) Hesiod. Opp. et Dies, 150« JbVCaJST* V. 1286* 
SciioL. ApoU. Rhod. I. 430. 

i) Bey den Massageten fand H e r o d a t (I. ^15) 
Beile, Piken, Kodier, Streitäxte imd Pferde^e- 
schirr \on Kupier. 1 inen Bo^en \on Eri6 er- 
wähnt das Buch Iiiui> XX. T\.\ Kettwi \on 
Erz das Buch der Richter XVI. 21* 

A) Di OD. Sic. 1. 15« 

/) Agatha&ch. hey Photius, 1341. 1344. 

ffi) Dionys. Halic. IV. p*221. .Lxviusl.43« cf. 
Goguet. I. p. 159* 

jf) Nach Pseudo- Aristoteles (mirah. auseiit' 
iati» p. 97» ed* Beckm.) soU'e« sich in Indien ao 
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und dafs es bey weitem leichter zu verarbeiten 

ist als Eisea o). Jih das alles le Metall von gc— 
•wöhnlicherm Gebrauche diente rs duq aucL vou 
dea Irühesieu Zeilen au dem Cullus. Jeue nuisi— 
kalbchea Instrumenie der aliea orgia$tischen Tem* 
pelmusik, deren Material £rz war, bestauden aus 
Kupfer p) , welches sich vorzüglich seines Klan- 
ges halber hierzu eignete^). Dnrch das Alter 
geheiligt blieb diese reli^öse Anwendung selbst 
in spätem Zeiten, und ^vuide noch weiter aus- 
gedehnt; zu den 1j eiligen Tempel -Gelafsen, zu 
Geräthscbaiien religiösen Zwecks wurde Kupfer 
angewandt; ja der Oberpriester in Rom ward 
nur mit ctueni ](U])ferneQ Messer rasirt r). Dem 
uralten durch die Natur selbst bereitetem religiö- 
sen Gebrauche des Kupfers gebiihrt es, dafs ihm 
eine magische und sühnende Kraft beigelegt 
wurde i). 

Ist €9 ausgemacht, da(s der Gebrauc^h des 
Kupfers bey den Hellenen in die fernsten Zeiten 

glänzend finden, dafg .nur durch den Geruch 
vom Golde sa unterscheiden war^ (Man sehe 
übrigens Beckmann sa <1. St.)* Aucfi gediegen 
findet es sich: Monges sur h ßrwize 1. c. p. 
167 Jonr nal dtr Ch§mh und Physik^ Th. Iv« 
p. 351. 

0) Hany traUi de mineralogie, T. III. p.525. üftf> 
gas. tneydop. 1809. T. VI. p«296. 

p) Man sehe oben p. 220. 

4) Sehviüs ad Virg. Aeneid. I. 4^8. 

r) S RR VI US 1. c. Andere Beyspiele dieser Art sehe 
man im Magas. encycl. p. 320. 

1) SoPHocLES bey Macrobius V. 19. 
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liin auf steigt 5 so fragt es sich, wie gelangten die 
Grleclieii anfänglich zum Besitz dieses Metalls? 
Obgleich wir keiueswcges die Metallurgie aU die 
Ermüdung eines einzigen Volks betrachten, soit- 
dorn der Ueberzeugung Andy dafs yerschiedeoe 
Völker, unabhängig yon einander und in ver- 
^dhiedeneu Zeiten, zur Entdeckung der Metalle 
uod ilirer Benutzung gelau^ien*, so meinen wir 
docli, dafs diese Kunst Lev den Hellenen nicht 
von ihnen st ILst ausging , uiul dafs Metalle an- 
fänglich nicht von Helieueu iui eigenen Laude 
gewonnen wurdeu. Homer der zum Theii mil 
Umständlichkeit die Bearbeitung der Metalle, die 
Kunst des Schmiedens, Vergoldens 11.5.17. be- 
schreibt,' giebt doch nicht die leiseste Andeutung 
vom Grubenbetriebe. Was die edlen Metalle, 
nahmentlich das Guld anlangt, dessen Entdeckung 
meistens zu der der unedlen führt, so ist be- 
kanntlich das eigentliche Festlaud von Hellas fast 
ganz davon eutblöfst*, Thrakiens Goldgruben aber^ 
"wie die des benachbarten Thasos wurden von 
Pfaönikem eroffoet, uud blieben längere Zeit in 
deren Besitz. Der G^oldgewinn auf Stphnos t) 
steigt sclnverlicli Ms zu den homerischen Zeilen 
hinauf. Unnuisioiblicli gewifs ist es, dafs die rei- 
chen Pelopiden-ilanser ihre Scliaize nicht in ei-» 
genem Lande sammelten. Mythische wie historw 
sehe Zeugnisse liefern den Beweis, dafs der gröfste 
Theil jenes Gold-* Reichthums aus Vorder- Asimi 
flols u). Hieraus ist nun klar, dals Hellas nicht 

/) Her OD. III. 57. 

»} Die Ausführung dieses Gegenstandes bleibt ei- 
ner Commentation ^ubmr dtii GoldrtUhthtm vpm 
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die Voriheile Jener Länder Lesiizt, m denen sich 
edle und unedle Meiailc neben einander beün- 
deo, und wo die leichtere Eutdeckuug der edlen 
zu der bey weitem schwierigera GewiDDuag der 
unedlen fuhit; es war also aus diesem Grunde 
die Entdeckung der Metallurgie in Hellas selbst 
um vieles schwieriger als in vielen andern Ländern» 

Nur wenige Theile von TTollas scheinen Knpfer 
enthalten zu haben. Ob aut ihasos aufser edleu 
Metallen auch unedle gewonnen wurden, dafür 
haben wir freylich kein bestimmtes Zeuguifs; al- 
lein Herodots unbestimmter Ausdruck läfst be- 
zweifeln, daTs sich hier allein Gold fand v). DaTs 
Delos durch clf^cncn ßcrgbclrieb reich an Erz war, 
wie Caryophihis aus Plinlus folp^ert tc), wird durch 
diesen Schriftsteller selbst uuwahrschelidich. Wenn 
die Telchinen dem Mythus zufolge auf Rhodos 
Erz und Eisen verarbeiten x) , so ist dadurch nicht 
der einheimische Gewinn dieser Metalle beurkun- 
det. Reich an Kupfer kann allein Eubda heiTsen« 
Der vortreflftichen Eisen und Kupfer -Minen p^e- 
denken hier mehrere Schriftsteller y) , und die 
Stadt Chalcis scheint vom letztern ihren IS ahmen 

Hellas im homerischen Zeitalter** vorbehalten, 

-welciie bald nach diesem Isteo Bande erscliei«« 

, ncn -Nvird. 

< v) Herod. YL 46* 

" w) Antiquissima aeris gloria Deliaeo fuH^ merta- 
tus in Delo concelebrante toto otbe^ Px«lNlUS, 
XXXIV. 11. 

«) Stbabo XIV. p. 966. 

y) Staab. X. p» 686. Stephan. Btz. s. t. ''Mn^^^* 
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flribalien su Labenz). Sie EröffnnQg der Gru- 
ben, -wie die Meiall-Bearbehung gebort dner 
fruben Periode an: defsbalb soll denn bier das 

Kupfer zuerst entdeckt seyu a). Die Losten Kiipfcr- 
und Eisen -^Schmiede fanden sicli hier h)^ und 
die eu])ölschen Fabricate waren Leiidimt c). So 
fechten Prötos und Akrisiofi mit Waffen des eu- 
böisohen Aedepsos, und von dieser Stadt führte 
das Meiail den Nabmen AlJi|\|/iov iUf d)* Das 
irar gebärtetes Kupfer, woraus die Eoboer Schirer-i 
tcr schmiedeten 9 wdcbe, -wie ibre häufige Er- 
"Wähnung zeigt, in hcsondcrem Ansehn standen f'). 
Wichtig ist die mythische Noiiz, dafs die Kure- 
tea in Euböa ihre Krzbeinraliuuug anlegten f)> 

Nach dem was wir ans dem Aherthum wissen 
scheinen es in Hellas zw ey Hauptpunkte gew'esen zu 
seyn, "wo friili Grubenhctrieb statt hatte: näbndiclx 
' Tbasos mit dem bcnaclibarten Thrakien , uud £n^ 
böa; jene Insel durch den Bau auf edle Metalle 
bekaniic, diese durch die Erz- uud Eisen -Gewior^ 
uung ausgezeichnet. Wie dort die Gewinnung der 
edlen Metalle von den Pbönikem ausging^), so 

z) Callidemos bey Plin. IV. 21. 

a) Epapiiroditos bey Steph. Byu. s. v. "A^ii^^ 

. b) Öteph. öyz. s. v. c. 

#) Akschylüs bey Plutarcli. orac. def. T.VII* 
n. 707 ed. Keiske. Cauim« Uecale, fragin. T« 
• I. p. 434. ed. Ern. 

d) Galliv. 1. c. 

^) Plutarch. 1. c. 

f) STftAB. X. p. 723. Stefh« Byz. s. ^AiiTj^n* ' 
. gy HiiROD. VI. 46. VILH2. Sthab. VU. 511. 
Pjlin« VU» 57. Cuub Aluda. itr. L p.d^ 
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"waren es Phöniker und die Vorder- Asiaten, von 
denen auch die Kunst der Geiviiinung und Yerar- 
hatung des Kupfers zu den Hdlenen veribreitet 
"wurde. KyproS| friih phönikisch colonisirt und 
culiivirt, -war reich an diesem Metall noch 
später gak die Insel für eine llaMpiquelle dessel- 
ben z). Früh scheint den Hellenen auf dem W e^e 
des Handels manches au bearbeitetem und rohen 
Kupfer zügefiihrt zu seyn. Das homerische Temese k) 
hat man freylioh -wohl nicht aufKypros, sondern 
richtiger in der Westwelt 2u sndieni aber das Gast-« 
geschenk des Menelaos vom Kinyras aus Kypros l) 
zeigt wenigstens, wie man gewohnt war, derglei- 
clieu Kunstwerke aus Erz von hier zu erlialien. 
Dafs den Hellenen zum Theil die Knust der Metal- 
lurgie von hier gekommen , lehrt eine obgleich nur 
halbe verstandene Sage, vermöge welcher die Idäi- 
schen Daktylen das Eisen aufKj'pros entdecktenm). 
BekauntUch war nicht hieran die Insel reich, und 
nur die £rzentdeckung wird nach einer andern Notiz 
hierher verlegt /i). Phöniker verbreiten sich mit 
ihren Handels-Niederlassnngen nach Hellas. Dem 
Kadinos schreibt nun die Tradition des Verdienst 
der Jiatdeckung des Kupfers ,>bey den Hellenen 

h) Strab, Xiy. p. 1003. Mariti viaggi 1. p*22. 

Meursii Cypru.s , II. c. 2. 

i) Caryophilus de metaUofod. p»94* 
k) Od. L 184. 

l) HoHBR. a XL 19. 

m) Clhhrns Alrxdb« str.L 32& Evsbb. praep* 
' eyan^. X. p. 475. 

Ii) Pi^iNiffS, XXXIV. 2. Von Kypros kam aach 
«ine vortrefflich« Kadmia, DioacoEiDBS» 
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la o); nach ihm soll auch jene Erde, welche zur 
Laaterung des Kupfers gebraucht leurde, Kadmia 
l^eiumot seyn p). Wichtig vor alkm ist «ber^ dals 
Euboa fnui Phöniker aufnahmt Araber, "weiche 

mit deniKadmos heriiber kameo, hatten sich ualün- 
hch vor AUers hiescUböt gesiedelt q)» 

Hier und auf einigen andern Inseln des Mit» 
telmeers war nun auch die Bearbeitung dieses Me- 
talls zu Hause. Auf die frühesten Zeiten der Kunst 
sind wir in den Sagen von Lemnosr) hingewiesen. 
Aber selbst jcae Fortsdiritie dieser Kunstfertigkeit, 
in schon 1 liste rischern Zeiten, werden meistens den 
lusulaaeru des Mittelmeers zugeschrieben i). Glau- 
kos, dem die Kunst das Eisen zusammen zu löten 

bqfgelegt wird^ war von Chios Theodoros, ein 
9) Htgik« fab* 274. 

p) Piiimus xxxrv. % 2X 

q) St&AB« X. p. 686. rs' i\ ««AmV %aü ''AfmßMe sl 
Ktt^M« 9tnf^ßJvtac (sc nmtipMvmß i» v^^tf* 
Wie diese Stelle zu fasseh , sehe man oben p* 
51. Der phönikische Verkehr mit Euböa, wie 

fewif« auch durcli andere TJmstnnde, kann je- 
och nicht ans Ezechiel XX VII. 19 , wie C a- 
ryoph. p. 73. meint, bewiesen werden, Da£s 
in jener biblischen Stelle Städte des glücklichen 
Arabiens ku verstehen seyn, zeigt Michaelis« 
ßpicile^. II. p. 167. 

r) Homer. II. L594. Od. VlU. 294. 

M. sehe Rhökos, Theodoros u. Glankos, in: 
J u n i i catal. artif. unter diesen Nahmen , und 
vero^l. Almeloveen rerum inventU onomast. 
s, M\ Aes und Ferrum. 

/) Herod. I. 25. cf. Wesseling, p. 12. Ste- 
p ii a n u s versetzt einen Künstler dieses Nah« 
mens nach liemnos, s. v« 'Ai^ot^f* 
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Samier, "wird als der erste genannt, der Eisen m 
Formen gofs , und Staiueu bildete u). Doch dieTs 
waren Werke ia Eisen , denen die in Kupfer vor-^ 
hergingen ; nach andern Nodzen waren auch dks^ 
KüDsüer Arbeiter in Erz v). Wer mag es letignen,' 
dafs der erfindcrlsclicrn Tliäligkcir, dem regem Gei-^ 
ste der Insulaner seihst vieles gebührt*, nach aus- 
drücklichen Zeugnissen des Alterthums dürfen yviv 
ßher auch eine wirkliche Anregung und Mitthei-^ 
luDg, durch phönikischen wie klein - asiati^cheii 
Handekrerkehr bewirkt, nicht auascfaliefsen. War 
dieser aber hauptsachfich auf den Insehi nnd an den 
Ki'isten besonders lebhaft, so sieht man, wie auf 
diese Weise jene Bewohner friiher zu manchen Ent-*- 
deckungen und Kunstfertigkeiten gelangen mufstCDjj 
als die Bewohner des hellenischen iunern Fesdan— 
des. In manchen Erfindungen und Künsten gln^ 
gen die Yorderasiaten den eigentlichen Hellenen 
voraus w): der rege Verkehr an' dei^ We^üste war 
die Ursadie hiervon^ früh zeigt' siA. ft fc ü rt ^üiü , 
Glanz und Luxus hieselbst auf eine Weise, die den 
Gehrauch der edlen wie unedlen Metalle schon seit 
längerer Zeit hier vorhanden folgern liefse, hätten 
wir selbst nicht ausdriickUche Zeugnisse hierfür. 
Gold wurde hier früh zu bedeutenden Schätze^ ge- 

ii) Paus. Laconic.XII. §. 8. Es gab freylich schon 
vor ihm Statueu aus "Erg,, wie Homer u. P a u- 
8 anlas in. 17* 6. «eigen, alleia sie waren ans 
mehrem Stücken snsammeageselat) und durch 
Nägel verbunden. VerffL Winckelmanns 
Werke T. VIU. p. 79* 

v) Paüsan. Aroad. XIV. §.5. 

lo) Heyne, Opusoola acad. V. 348. Goguet, II« 
p. 266. 
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häuft .x); aber auch Kupfer fand Wer sehr zeitig 
mne Bearbeiter. Delsbalb -wird die Kunst Kupfer 
au achiuelaen uod au härten nach Aristoteles ei- 
nem Lyder 8kythes, nach Theophrast einem Phry- 

ger Dclas beygelegt^). Mag immerhin dem ei- 
gentlichen Grubenbetriebe in Hellas durch Phö- 
niker die erste Anregung gegel)en seyn; aut die 
eigenthche Verarbeitung der Metalle unter den 
Hellenen war gewifs der Vorgang in dieser Kunslr* 
fiaitigkeit bey den EJlein- Asiaten der Westküste 
von bedeatenderm Einflösse. 



2* IL i s e u* 

TTDumstöfslicher ab bey dem Kupfer läfst 

sich diefs bey dem Eisen darthun. Die Gewin- 
nung lind Verarbeitung des Eisens ist nicht nur 
relativ jimger als die des Goldes und Silbers, son- 
dern auch bey weitem später als das Kupfer fand 
es eine allgemeine Anwendung. Die Entdeckung 
der edlen Metalle, vorziiglich des GoldeS| ist leich- 
ter, yff&l es häufiger wo es sich findet zu Tage 
liegt, in vielen Landern gediegen und unvermischt 
mit andern Metallen aDgetrofien wird, und leich- 
ter geschmolzen und verarbeitet werden kann. 

m) Thucyd. I. 9. 

y) Pi«iNit;s, VII« 57» )»A«8 conflare et temperare, 

Aristoteles Lydum Scythen moostrasse , Theo» 
' phrastus (wahrscheinlich in dessen untergegan- 
genem Werke -nrepi evf^^ptdrcvv) Delam Phryg-em 
putat". Aus dieser Stelle erhellt, dafs der Nähme 
'S'XudTjc bey Clemens Alex, ström. I. p. 307, 
nach Hesiod. , ein nomen proprium ist, und 
dafs ihn Eusebius X. p»47J fälschlich für ein 
nom. gentile falste. 
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Das Eisen streift seltener an der Oberfläche, fin- 
det sich meistens in bedeutender Gebirgstiefe , und 
ist vermöge seines minder aufialleuden Aeufsem 
ireniger auf den ersten BUck zu erkennen z). Die 
Gewinnung desselben ist daher mit mehr Mühe 
verbunden; die Verarbeiuiug zu lueusdiliclien Ge— 
braticK ist beschwerlicher : da man es nähndich liast 
immer vermischt mit rohern Sioflen erhält, so 
bedarf es bey ihm erst der Kunst des Scheidens. 
Es ist schwerer in GuTs zu bringen, und selbst 
gegossen erfordert es noch mehrere Vorkehrung 
gen , um zum Schmieden tauglich zu seyn a)* 
Wir finden daher, dafs manche Völker lange Zeit 
bcyni Gebrauch der edleu Metalle verharrten, ol>- 
gleich ihr Land edle wie unedle hegte. Gleich- 
wohl scheint es, dafs die Gewinnung der edien 
Metalle zu dep der unedlen fi'ihrte, und dafs un- 
ter den letztern Kupfer zur Bearbeitung des Ei- 
sens Iditete. Eisen ist das letzte Metall, dessen 
Benutzung allgemeinen Eingang fand b). Jedoch 
at sein Gebrauch uralt. Im homerischen Zeit-* 
alter war die Verarbeiiuu^ des Eisens den Hel- 
lenen nicht ung^ewöhnli( h c). Der Dicliler kenot 
es in seinem rohmd) Zustande, wie bearbei- 
tet e). 

z) GogueL T. L p.l55. 

h) HBSiom Opp. et D. 150. Verj^l. Mas^as. en- 
cycl. 1809. T. VI. p. 325. Klaproth im Jonr^ 
nal für Chemü und Physik 1807. T. IV. p. 352. 

#) Daher schon der Ausdruck roAcljc/i^rAtf Od. XIV« 
24. B. VI. 40. 

d) Od. L 184v 
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tet e), ' Man verstnnd schon die Kunst <feifl Bt« 
sen durch Löschen eine gröfsere Härte Tsd er—' 
ihellen /); Eiozeiue Tbeile der Waffen -wkrea aui 
Elsen ^') , ^vle andere Gerätlischaften , idtibgUcU 
die des Ackerbaais>l). Ei War im heroiscli^ii Z^-t 
ah^ sdiob GegeoBtand des Tauschhandels ge- 
worden l). ^ ' :f I • I7 

Auch an Eisen kann das eigentliche HeHa?^ 
keineswegs reich gehen. Böotien, mir durch eine 
schmale Erdenge von dem Erz- reichen Euböa 
getrennt, hcsais .dieses Meinll^). Gleichfalls auch 
der Peloponnee. Des Metall-fiaus im ali^ieii« 
aeny am Täaariscfaea Yorgebirge, gedenLt Siralibi^ 
Die Lakoner gewaobeo * snr Zeil der Höimer Eil 
sen in ihrem Lande, und die lakonischen Btahl^ 
iuLricaie waren herühmt m). Am ergiebigsten 

e) Als solches scheint es vorzii^Hch das Beywort 
at^wu zu führen II. IV. 485. XX. 371. Ob^leicli 
diefs wie die übrigen Adjecüve, ttoa^oc II. XXIII. 
261 $ /oW« H. XXIH. 850, stehende £ey worte ge- 
worden war«i, welche tmm Theü auch deiA 
robea Eisen bey gelegt 211 seyn scheinen« Icli 
habe nicht finden können, dafs <r. fiiKote (wie MiL- 
lin, Min. ]p. III. behauptet) stets unbearbeitetes 
£i«en bezeichnete* 

/)Od.ix. m 

g) Od. XIX. 49«/ 

h) II. XVIII. S^2. ' ■ 
1) Od. I. 184. 

k) Dionys. Perie^. 476 ibt^ue £irsTATH* 

^ I) Btrab. Vllit. 564. 

vi) St BPH* Byz. s. t. Amui^aifimp nach Aat f/u^u^oc 
|y YloXtopKfiTixoTc 'viröfivj[aäCi» et £t7STATH. ad4 
IL n. 582. p. 222. 1. 28. 

Tk.1. * S 



hteran -waren gleichfaJb die Inseln. Ein Haupt- 
punkt r«\r Elsenpciviiuinng^ Euböa; anl'scr 
I^u[)fer Tand sich hier auch diese* Metall von be- 
Mip(i^er,.püt^ 73?). Meios^ durch Schwefel und 
^lanh den Allen belta,nuto), hegte auch Eisen« 
Em Qiwrtier ^r,Ii|se} .fi^hrt daher ^opch fötet 
ncn Nahmen p)^ and Töurnefon entdeclile hier 
alie Eisen^ruhen. Spuren von diesen fand er gleich- 
falls auf Seriphosr). * Der Umstand, dafs Phole-- 
gandrOs eisern hiefs, halte -wolil nicht hlois ia 
der ifitauheit der. Xat»e^ deinen; Grund 5). Bey ei^ 
pigen andern Insebi' macht die natürbche Besduif^ 
feobnl ide» Bodens- und . Gesteins irahrscheinlich, 
jhJa' nc' Metalle^ ui|d miter diesen • Eisen enthielt 
ten t)^ "wenn auch keine bestimmte Zeugnisse aua 
dem Akenhum iiir die Sache sprechen. 

Hauptpunkte der EisenhearbeitoDg sdianen 
in frulier Zeit Eiiböa und Lenmofi gewesen zu 
teyn« Die lakonischen Fabricate reichen , weil 
sie aus Stahl waren, sicher nicht so hoch hinauf 

wie die Bearbeitung des Eimens, vorzüglich auf 
Lemnos. Dafi. hier Yulcans Werkstatie war, darf 
Juan sich wohl nicht biofs aus den Yulcanen da- 

h) Strab. X. p.6M. 

0) PoLLUX, VII. 23. Pliniits, XXXV. 15. 

p) TouRNEFoux, Toyage p. 60. 

q) Voya^e 1. c. 

r) Tottrnefortji TOyage p. 69. 

Aratuö bey Strabo X. p.742. 74^ cf. Stbph. 
Byz. 8. y. ^oAiyAv^fi^« 

^) Man sehe Reitemeier» GnM^ des Bere- 
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seihst erlilnren; dena unstrciug baue die Erzalw 
lung, weldie Hepbäsios der Taeus macht u) voo 
seiuem neupjahvif^en Aufeuihalte auf dieser Inse), 
und von seiner Verfertigung vieler Utensilien und 

Schmucksachen, iii einer allen Ueheiliefeninp^ von 
frühen Mclalirabricalcn dieses Eilands ihren Grund. 
Wichtige ist, dafs nach einer andern homeri^- 
$cheu Stelle i>) die Hellenen mit Erz und Ei- 
sen ( wahrscheiuUch Beute ans Torder-A«ien) 
von den Lemuiern Wein erhandeln. Metalle mufs- 
ten also hier ein gesacliier Artikel seyn. Wir 
erfahren nun durch den Mythus -weiter tv), dafs 
Lemnos alle BewoLuer den Hephüsios sorglich 
aufnahmen. Das ^ aren die Slnticr x), ein in Ei- 
senarheit erfahrenes Geschlecht^). Dieses Volk 
Larharbcfaer Mundart z) sollte nach der Meinung 
Einiger von Thrakern abstammen^ denn auch hier 
hatte es seine Sitze ii\ und zurar eben da, wo die 
ersten Steinkohlen in Euro|)a gefunden ii\ urden 

♦ 

w) Homer. II. XVin. 400, 
«) IL VIL 473. 

u>) IL L 594. Nach StraboXn. 827. bewohntM 
sie die Gegend von Abdera und die Inseln am 
Lemnos* 

m) Höh. L c. 

y) llELLANicus bcy Schob Apoll. 1,608. Ucbcr 
die Etymologie dieses Nahmens sehe man Rit* 
ter (Geograph. II. p. 800. der die Spur des* 
selben bis Indien verfolg^* 

z) Od. VIII. W. 

a) Strau.X. p.702. XIL p.826. Epilome Hb. VII. 

p. 1257. 

'h) A R iSTOTFL.Imirab. auscttltt* p» 257 ed. Beciun. 
üitter, IL p.792. 

* S 2 • 
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Ancli am Kaukasus findet Ach eiü Sintier -Volle. 
Suilierc) oder LenuiicrrZ) sollen einer Sage nach 
die ersten VVafi'en erfunden halien. So "s^ar also 
eine frühe Werkslätie der Metallhearbeilung und 
iiahmcnillch auch dos Eisens auf Lemnos, mithia 
in der Nähe von Kleinasien, äepi Gebieth Yon 
Troas fi^e^enuber) — ein Umstand bedeutender 
Wlchllgkeit lür den Gan^, den diese Kunst zu 
den Hellenen nalim. Die Kunst der Eisengewin- 
nung und VerarLeitung war, wie die der edlen 
Metalle, keine hellenische Entdeckung. Hierfür 
bürgen uns Mythen unhezweifeller Auctorliät. Der 
Ursprung dieser Erfindung, so -vreit, sie der Hel^ 
lene zu verfolgen im Stande trar, findet sich my- 
thisch dargelegt In den Nachricbten iiber Idäiscne 
Daktylen. Sie zelten uos den Gang den diese 
Kunst txi den Hellenen nalitn; n»n^ In man- 
chen Ländern diese Entdeckung frülier geniaclit 
&eyn, so blieb sie doch von anderer Seite ohne 
bedeutenden und unmittelbaren Einflufs aul Hel- 
las. Wichtig ist daher zu bestimmen, wo jene 
mythischen Wesen ursprünglich 'heimisdi ange- 
nommen wurden. - - 

n. Ursprunglicher Sitz der Idäischea 

Daktylen. 



Rede ich von einem Yaieriande der Idaischen 
Daktylen, so möge man mich nicht ipi&rerstehoD. 

■ * * 

«} Hbuanic. bey Schol. Ap. 1. c. PHAvoRr. 
Nr 8, s, T. Jitvnfic' Schol. ad IL £u. 
STATB. T..I.'p. 299. ed. Polit. 

d) TzBTZBS «d^ Lycophr. 460. 



Digitized by Google 



I 

nL IdäischeDakl^leau.d.MetaUur|ie. ^71 



"Weder fün Volk diese« Nahmeos^^ oodi hesümiote 
Individuen historischer WirkUdilichkeit erkenne 

ich luiier den Daktylen aii; sondern ^alinieu, die 
der Myüius scLllü, nach den Eriiiuci ungeu an die 
alte Kunst der Metalhirgie^ Viad an das ho-r 
cal, wo diese den ^elieoea zuerst bekannt -wup- 
de. Erinnerungen an eiue Entdeckung^ dei^n 
Urheber die Ka^t der Zeit verhüllt hat, pflanzt 
^ der Mythus nidbit nur der Sadie nach iort, son- 
dern durch ein Verleihen der fii ahmen gibt er 
ihnen historische Farbe. Aber gerade diefs hi- 
siorische Ge^vaud ist das Unwesentlichste, "weil es 
das Neuere ist. Die Nahmen der Daktylen al& 
einer Gesammtzahl^ wie die einzelnen Benennung 
geo, waren meistens hellenische Zuthat« Aedea wir 
also mit den Hellenen von einem Vaterlande der 
Daktylen, so soll dadurch Avelier nlchis gesagt seyn, 
als dafs eben da dem Gneclien jene Kunst ent- 
standen gait^ ,wo er sich nad^ ihr jene I^aliuiea 
sehuL i 

Die ersten Bewohner Kretas, deren Anden- 
ken auf uns gekommen^ sa erzählt Diodore), 

waren die Iclaischen Daktylen um den Ida; nach 
Eiuiücn Inuiderl, nach Andern zehn an der Zahk 
AehuUclies berichtet Slrabo , nachdem er zuvor 
über die Daktylen ganz andere Meinungen vor- 
gebracht hatte, ,,nian vermuihet, dafs die Kure- 
ten und Koryhanten Ahkömnilinge der Idäisrhen 
Daktylen seyn ; die ersten hundert Männer nahm- 
lieh welche auf Kreta i;Lboren, hielsen Idäische 
Daktylen^ Abkömmliuge derselben (sagt luau)^ 
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scyn neun Kureten <;e"^veseii ; ein jeder von die- 
sen habe zehn Söhne gezeugt, welclie niao (gleich- 
iails) Idäische Daktylea naunte//'. Nach die- 
ser Ansicht erscheinen mm die Idäischeu Dak— 

Srlen als Antochthonen Kretas. .Für diejenigen, 
cncn Stellen "wie die eben an geführten mehr 
gehen als mir, bemerke ich Llofs , dafs sie i)ey 
eben diesen Schrifisielleru auch als Eimvandrer 
angegeben "werden g). Es sieht also hier Mei- 
nung gegen Meinung, mit denen man allein für 
jene ahen Zeiten nichts bestimmen kann, hat maa 
nicht sicherere Kriterien zu FiÜdirern. Was mau 
übrigens ans obigen Stellen zu. folgern berech i igt 
ist, weil es nahmlich durch viele andere Um- 
stände besiaii^L "wird, lauft darauf hinaus: Idäi- 
sche Daktylen gehören derselben Zeilperiode an, 
"weiche "wir oben h) den Kureten angewiesen ha- 
ben. Sie shid .also Kreta schon in jener Zeil hei— 
misch, irodie ersten Anfänge der Culiur sichäufsern« 
Dieser Umstand scheint denn manche Alterthnms— 
Gelehrte unserer Tage zu der Meinung geleitet 
zu haben, als sey Kreta die urs[)riingliche Hci- 
math der Daktylen, und halten sie vom Gebirge 
dieser Insel den jNahmen der Idäer geführt. £5 
gibt einige Stellen, welche für diese Meinun«: zu 
sffrechen scheinen. Wir müissen sie der Reihe 

/) Srn. X. p. 726. Die franz. Uebersetzer fiuden 
hier Schwierigkeiten T. IV. p. 112. Die vStelle 
iat freylich wunderlich ^enug', allein durch Con- 
jeclur ist ihr nicht zu helfen j auch ist der ge- 
wöhnliche Text constante Leseart aller Codices« 

g) SxaAA. o« Djqo. Sic. iL cc. 

. *) p. 148. 
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nach durchgehen. Die Pari sehe Mnmiorchromk/) 
rnvörderst enthält die Worte „Seiidem Minos dcl^ 
£r8te herrschte) nod Kydonia «rhaiiete, nod das 
Eisen atif dem Ida gefondeu ward vou den Idäi^ 
«chen DalLtrleii K«4nn8 ^ind Danitianietietis ; als zu 
Athen Könip Mar r.nu] lo« 11(>8 Jahre (1432 TOr 
Christi!is)'\ Die Verhiiidiin^, inT\ ( l( Iie hier IVllnos 
und die Eisen-Entdeckung g;el)rnrht ^^^I•dJ schciut 
auf Kreta als das Vaterland derseiheo hin— 
sudeoMi. Ich will hier nicht die idilerbafie An-* 
nahaie von zwey Minos^ welche den hessertai 
Schriftstelkm unerhört und iiherhaiipt frauz un« 
slatlhalt iiij i« Anspruch «ehnuii, uiu die Aue- 
loruat dieser Chronik verTiiindcrn, welche 
ohuedieis hey dem gröfsern Theiie der Aller- 
thuras - Gelehrte« gering; genug ist Das ganztf 
Zeugnifs sinkt durch den Umstand dafs Kreta 
dnrdiaus kein Eisen» haltiges Gestein enthäkA). 
Ehen so verdächtig ist daher das Zeugnifs des 
Diodor /), deni zu folge unter aiidcnu erzählt 
ivnrde, die Idäischen Daktylen nui Kroia hätten 
den Gehrauch des Feuers, tmd die Natur des 
Erzes und Eisens, wie auch die Kunst ihrer 
Bearheitung ausfindig gemacht auf dem Berekyn- 
thos im Gehieth von Aptera m). Sine Stelle bej 

i) MarmPra Oxon. ed. Chandl. p. 21* s? 

vtäfipH tvpiin Jv rjfl^y t^p^vTUV 'liat»v Aoturv- 

flAvShvoc £rgäDzan^ Chandlers nach dem 
Vorgänge von Prideanz^ Marrn* Oz. p«402* 
k) M. 6. oben, p. 40. 

/) V. 6^. ' 
»i) "Ev 'ArT7}(iotlMv x^P^* emendirt Meur« 
sius, Crcta, p. 63. oie Worte if« 'Ayrifffti-ri* 
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d^T Felller der Abschreiber mit Mifsvei-standnis- 
des Auetors um die Welle laufeu. Zuerst 
loU es nicht der Ida seyn, vro auf Kreta die Ei- 
seobearbeiiung ^tur^^h die Daktyleo zu sncheo ut, 
(|a die doch von einem Ida ihrea Nahmen ha- 
beo ^-nnd am kretisdieo Ida auf dieser Insel ihr 
iViiliesier Wohnsiu war. Zwcyiciis sollen sie nacli 
dieser 6ielle auch die Erzbeari)eliuii^ rriuiicleu 
haben; eiu Umstand, den Avir niclit leugnen vffjl" 
hu , (Irr aber im Widerspruch mit den gewöhn- 
liriieii Zeugnissen steht, nach ^eleheu sie nur ab 
^e. £utdecker der Eisea^Schmiedekuust ansge- i 
^cban werden. Dritieos, kein Schriftsteller kennt 
eincii Ber^ Dcrckyndios aiit Ivrcla, keiner ein Ge- 
bicth der Autisapieräer. Will man auch hierlVir 
die Enieudalion des Meursius gehen lassen, so 
ist die eiue Schwierigkeit geholien, aber nicht er-* 
klürtf wie diese Entdeckung hier m Hause seyn 
kann; gewionuen wm*de dort dieses Metall aiil' kei- 
nen Fall,« da Torziiglich A|itepns6ebieih lauter Kalk- 
und Kreide-artiges - Goölciii hc^t/?), der sic herste 
Beweis, dafs kein Erz- hakiges Gestein dast Ihst 
vorhanden ist; zum Verkehr aber mit Meiali-rei- 
cheu Landern lag dieser Ort uugiinsliger, als die 
meisten übrigen Städte Kreias. Es scheint ein 
Llofses Mirsverständnifs beym Diodor ohzuwa^ 
ten. Bekannt sind die Berckynüer * Phrygtens; in 
ihrem Gebiethe lag ein Berg ßerckviitus (auch 
Berekyathos geschriebeu), vou dem die Kybclc 

patwv x^'p<^<^' Män sehe anch Wesseling ad 
Dioo i. p.381; 

n) üLiviBR^ vüyage I. p. 33.0. 403^ tergL obtü 
p. 42. 
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dea Nabnieu der Btrekynthisclien Muftoi iViliito). 
Vergleicht man, ^ as ich UQteu über Piirygieu aU 
Urheimaüi der Dak!\Irii sage, 80' "wird mau es 
nicht für blofse Wiiikühr hallen, "wenn ich ver- 
muthe, *dafa durch eine Yers^meizuDg phrygi-^ 
5ch«r und kretisdier Nachrichien iiber die Dak- 
tylen Loy Diodor, der Beiekjuüios seiuen Flau 
in Kreia iiudet, 

Aufser diesen Sielleu sind es nuu meistens 
spätere LexicogvapUeu und Grammatiker, welche 
Kreta als die Urhelmath der Idaiachen Daktylen 
betrachten. Wie geriog ihre Auctontät seyn kann, 
leuchtet in die Augen, um so mehr, da eben so 
hanfig sich bey ihnen die Aniithesc dieser Mei- 
nung findet. Widiili^ könnte viellciclit das Ety- 
moloL^icinn Mi)f;nnni ^7) sdiiiiien, da sich der 
Verla sscr auf eine allere Auctoriiät beruft. In ei- 
ner Stelle, yro Phrygisches und Kretisches bunt 
unter einaoder gemischt ist, behauptet der Lexi- 
cogiaph, Idäer seyn die Daktylen genannt, ireii 
sie auf dem Ida, eibem Beige Kretas, geboren 
seyn. Als Quelle führt er die Argonanllca des 
Apollonios an. Kln sehr schlechter Gewährsmanu 
in der Geographie. ApoUonios erwähnt in der 
Stelle if) , welche dem Lexicographen vor Au- 
gdu schwebte, sweyerley Daktylen, nähmlich die 
fteigenfuhrer und Gesellschafter der Didymäischen 

o) ^^Bereeynihut (mont\ Phrygiae^ unäe maitrDmtm 
Berecyntkia** ViBiCJS Seq. de monUb ed« 
OberL SfinyitTs ad Aen.IX 82. VI. 785. S i rab« 
X. p. 718. XIV. p« 999. Hbsycu. b. v. Bipis. 

p) Etym. M. s t. l^afdi. 

q) Aroi-L. Rhüij. I. 1125. 
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Götlermultcr und die Daktylen auf Kreta. Diese 
letzleru gebahr nach dem Dichter die Nymphe 
Anchiale in Dikiäischer Grotte. Der Scholiast zu 
ApoUomos r) erklärt nun diese Diktaische Grotte 
von dem Bei^e Ptkte anf Kreta, irie unstreitig 
auch die Meinung des Apolionios mr. Nun fasse 
mau aber zusammen: dafs es nicht der Ida 
auf -welchem diese Idiier nach Apolionios iu Kreta 
geboren wurden, sondern der Dikte; zweytens 
dafs das Gebieth von On\os (denn das miifste ver- 
niinfiiger Weise die yccix 0*a|/V seyn) weit vom. 
Dikte lag; drittens^ dafs eine Nymphe Anchiale, 
wenid auch den kretischen Mythen nicht gänzlich 
unbekannt*), von dem Dikie KrPtas wenigslons 
ihre Benennung nichl enllcJmt liahen kann, da die- 
ser Berg wie der Ida die miitleru Tlieile der Lisel 
einnimmt; so wird man auf die Vernnitbung kom- 
men, dafs ein blofses!Mifsversländnifs bey Apolionios 
obwalte, wozu eine Verwechselung Veranlassung 
ward. Auch Dikte gehörte zu" den Doppelnahmen, 
welche das Gewirre der Mvdien herbey fuhr- 
ten, mit demSirabt) zu kämpfen balte. So liiels 
nähmlich ein Ort in Skepsis und ein Berg auf 
Kreta s). Die Stadt Skepsis nun lag mit ihrem 
Gebiethe oberhalb Kebrene, in den höchsten Thci- 
leo des troischen Ida/)* Bey Scylax steht die 
Stadt unter den Seesiadten k) f und wenn auch 

r) ScHOL. Apoll. L 1130. p. 429* ed Lips. 

PiirLtSTUBMKS u. Varro U Serv« Virg. £cL 
i. 66. 

s) Stkab. X. p« 724. 

*) Str. XIII. p. 90a. m 

u) Scylax^ p. 30. Vergl. Mannert VI. 3. p.468to 
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ans Dcmosthencs hcrvorj^elit, dafs sie nicht un- 
mittelbar am Meere lagv), so war sie doch nicht 
-weit davon entfernt, und vielleicht lag der Berg 
Dikte dem Meere noch nälier, als die Stadt. So 
erklärt sich denn der Nähme Anchiale, 'welchen 
die Nymphe von diesem Üfer-Locale erhielt Auf 
diesen Berg, so scheint es, miissen alle die Stellen 
beym Verfasser des Etyinolf)giciim uuddem Scholia- 
sien, die von der Geburt der Idäischen Dak- 
^len auf dem Dikte sprechen , bezogen werden« 
Dafs in diesen Gegenden die lieimath der Dak-» 
tylen zu suchen sey, irird sich unten xeigen \ der 
Umstand aber, dafs auch Daktylen anf Kreta sich 
finden, bewirkte die Confusion bey Apollonios, 
vernu*)|2^e welcbcr von ihm die GcLurtlismyilieu 
derselben, die jenem Troisclicn KiisLcnslriche an- 
gehören, und da sich an den Dllae geschlossen 
hatten, ailf einen gleichnahmigen Berg Kretas ver^ 
legt werden; jetzt wandert auch die .Anchiale, 
welche als Ufernymphe nur dem Skepsischen Dikte 
eigen scyn k^nu, mit nach dem Dikte Kretas. 

Diefs sind nun die Stellen, aus denen der 
Beweis zu fuhren wäre, dafs Kreta die Urheimatli 
der Daktylen sey. Weniger aber »uf diese Auc- 
torttaten bauen die Yeriheidiger ihrer Meinung, als 
auf andere Strabonische Stellen, die |edoch nach 
richtiger Interpretation den strengsten Beweis ge- 
gen diese Annahme liefern. Der Geograph ^iebt 
folgendes: „Idais( he Daktylen, sagen Einige, wür- 
den die ersten Bewohner der untern Theile dea 
Ida genannt; Fi'ifse nähmlich nenne man die un- 
tern Theile^ Köpfe die Spitzen der Berge. Die 



i;) DsMOSTH. contt ArisloGT* p. 7jO. ed« Wolf« 
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äufsern Theile eines jeden Fufses (d. h. einer 
jeden unteru llauj)i;il)ilicilung des üer^es) hic- 
fsen Zelion {tSuKTvAa) , iiinl alle "wäreu am Ida 
der Müller der Götter liciijä;* Die -Vielehe uixn 
diese uutern Abtheiinn^en des .Ida belohn teu, 
'würden Idäische Daktylen geuannt wy*. OLgleicb 
diese Nahiuens- Erklärung d^s Sirabo nicht die 
ist, welche "wir unten als die -wahrscheinlichsie 
anfiieliiijon, so zeig;t doch die Siplle deuilicl), dafs 
es der Phrygische Ida Ist, Avelclieu Slraho als den 
Silz der Daktylen ])ezeiriiuet; denn nur von die- 
sem gilt es 9 dafs alle die einzelnen Ahtheilungeii 
desselben der Mutter der Götter heilig n'arrn« 
Unnmstörsltcher nodi geht diese Ansicbi des Slral^o 
aus den bald daranf (olji^euden Worten hervor, 
N.iclulem er iiher die Zaid und die INahuicn der 
Daktylen zu dem Ausspruche «»ekonmjcn: „An- 
dere fabeln anders, L ui^cwisses au (Jugewi^^cs 
knüpfend'% gibt er als Antithese der UngenriTs^ 

II») Diefs niiifs der \oll.stän(lii^e Sinn bey Strabo 
(X. p. 725) seyii Wer die Stelle anfmerksam 
liefst, findet sügleich, dal's das Wort ^xr.TvXoty 
welches in den gewöliuhchen Ausgaben felilt, 
aber glücklicher Weise sich in eiucni ( od. 
Med. findet, in den Text anfiBunekmen hL Diefs 
sah schon Casanb. und der fran». UebersetEer 
(Geograph, de Strab. IV. p* HO), und lehrt 
der lo 14 Ische Zusammenhang augenscheinlich. 
Die Steile ist daher nur mit einer Versetzung 
jenes Wortes zu lesen: cU fthv o^v uxrd fi§poe 
iax^'^i^'^ ^ i^KTüXot* xoet Tcxveei rric ^rjTpoc rxv ^^vy 
hpati "Tfifi riv'liriV. Der Schlufs, weiciien nur 
Strabo nicht deutlich ausspricht, der sicli aber 
aus dem lo2,ischen Zusaniiiienbanixe er^riht, irit 
dann : „Die Bewohner nun jener untern Ab- 
theiluugen (ixxrvkoi) des Ida, hiefseu von die- 
sen Wohnsitsen 'Uotrsl ^»rtfXoi. 
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hrit i\her sie in jener Hinsicht, folijendes als all- 
gemein j^oltencie Ansicht": alle bohaupieu, daf» 
von diesen Idäischen DakljJeu das EiseQ awf dem 
Jda zuerst bcarbcilet sey; allr» nehmen an, dafs 
sie ;jauhrer gewesen und Diener der Göttermut- 
ter, und* dafa m ia PJirygicn um den Ida wohn- 
ten^. 

■ k 

m _ 

' Kern ZeiifriiiCs Icann besiimmter für Voi der- 
aslen sprechen nls das el)en anf^eführte. Dieselbe 
Ansicht findet sirh al)er auch Ley andern Schrift- 
siellern. Wir können hier naliirlich nicht auf die 
Stelleu der Gramnialiker und Scholiasien bauen 
yro die Gewährsmänner nicht nahmeiillidi ervi'ähnt 
rind. Auch vom Zeugnifs des Ephoros.z;) möge 
man' halten -was man -will. Wichtiger ist, dafs 
Sophokles die Idäischen Daktylen Phryger ge— 
uaunt halle jk), nnd dafs die Ansicht von ihrer 

Shrygischcn ürheiniath sich einmüihig durcli die 
ragmenie der Logographen be-wähjrtz). Jechli- 
ches Zeugnifs ii herwiegt aber ein gewichtiges 
Fragment der Phoronistf). Nach diesem alten 

• B«y DiOD. SiCi V« 64. Fragm. ed. Marx, p, 
176. 

y) Bey Schojl. Apoll. Rh od. L 1129. 

z) SCHOL. I. c. Phehkcyü. Fr. ed. Sturz, p. 157. 

* ä) Sc hol. Apoll. Rhod. I. 1129. 'O rifp <p«» 

fcoyidät avyd%lg$ y^U^mv ovtcvc* 

*lSx7oi (Sfpvyec olv^pec opd^spoi otx/' ivaiov, 

ILvpov iv ovjtsir^^t vafrxic^ Ioevtöi >fiir;pov' 
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lEpo% sind die Idäer Phryger, halten ihre Wobn-* 
slalie auf Gd^irgeu, siud Zaubrcr und kuustgeüLie 

■ 

, Die Worte ci irpoorot — vUnpov erregen mehr als 
eine Bedenlilichkeit. Die Schwierigkeit der 
Construction, dafs iotvrx aioj^pov ohne \ erbin- 
dende Partikel auf dm ^ Vorhergehende fol^t, 
iiräre freylich gehoben, wenn man aua dem Pai 
riser Codex ri^i^v rix^^ aufnähme $ allein 
dem Hephästos wird nicht die Knnat der Ent- 
deckung der Metalle beygelegt, und wie Hr« 
Prof. Dissen bemerkt, würde in diesem Falle 

- besser ßovk^ oder dergl. gesagt seyn. Eine an- 
dere M()g"lichkeit wäre, aafs rh/'-'v Kimstmate- 
rial bedeutete, und clinpov A]>[Jositiün wäre. 
Diefs würde ^raunnaliscli das leichteste seyn, 
und Construction, Avie Form des Gedankens, 
wäre ohne Anstofsf allein wie dieser Gelehrte 
bemerkt mangeln die Belege für jene Bedeutfuigy 
obgleich rixvii für Kunstwerk steht* Wie man 
jene Schwieriffkeit der Construction, — seys 
durch das Ausfallen eines Verses nach *H^a/^iSy 
oder auf andere Weise — lösen mag: in jenen 

_ Versen darf wenig-slms Ubvtx fftS7}pov nicht mit 
ic TTvp T T^lsynotv verbunden werden. Daher nnls- 
sen wir denn, wie auch Hr Prof Dissen an- 
nimmt, auf jeden Fall nach dieser Stelle den 
Idäischen Daktylen auch das Auffinden des Ei- 
sens in den Gebirgen beylesen. , £s ist frejUch 
wahr, dafs einige ochriftst^er die Bearbeitung, 
des bereits gefundenen Eisens bey den Dakty- 
len allein hervorheben; dadurch sprechen sie 
ihnen aber die Entdeckung dieses Metalls, das 
Graben desselben in den Gebiro^pn keinesw^egs 
ab; nacii Wahrscheinlichkeits-Gründen und aus- 
drüclvlichen Zeugnissen müssen wir iiinen auch 
dieiö gleichfalls beyle^en Einmai iöt nichts na- 
türliciier, als dafs da auch das Eisen zuerst 
bearbeitet wurde, wo man es entdeckte^ und 
jene Gebirge, welche als die Locale ihrer Thä- 
tigkeit angegeben werden, hegen dieses Metall. 
'2iweytens sprechen andere zTeugnisse für dio 
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Diener der Berg^göltinn Adrnsleia; sie entdeck^ 
das schwarze Eisen, und die Kunst der Verarhei- 
tuug desselben zu Geräthschafien vGrmö|;e de» 
Feuers. Ueher manches, wie vorzüglich über di« 
Nahnien derselben, xuufs unten die Rede seyn- 
hier ^ak es blofs, aus dem alten Epiker die 13e-^ 
släiiguiig dessoQi zu geben ^ *was jimgere Sclirift- 
steller, "vvic Strabo nnd andere über sie bcvf^e— 
bracht hatten, und mh^ darauf hinauslauft, Idki*« 
sehe Daklvlen siud , .Phryger, sie stehen ip ge- 
nauesler Verbindung mit dem Yoirderasiatischen 
Cullus^^ sind Erfinder der Gewinnung wie der 
Yerarbetinng des Eimens« 

■ 

in. Eisen- Gewinnung durch Vorder- Asien. 



1« Idäischi Daktylen als Metallurgen. 

Die westlichen Küstenländer Vorder-Asiens, 
welche durch ihren Goldreichtlium bekannt sind, 

Sache. Wir wollen weder auf die Marmor* 
Chronik, noch auf jene Stelle des Clemens Alex- 
andrinus fufsen (ström. I. p. o02.), wo ihnen die 
Kunst der Entdeckung ertheilt wird, aber das 
Iiocal ihrer Thäti^keit Kypros igt — unstreitig 
ieine Verwechselung der Eisen* Entdeckung^ mft 
der des Erses$ — wichtiger ist, was dieser Kir- 
chenvater nach Thrasvllos (unter An-ust und 
Tiber, Vossius de hist, Gr. p.210) ^ibt Ueber- 
zeugend sind aber vor allem die Worte des 
Strabo nach Sophokles: So^OKA^f db ofsrm rivrt 
revc vpiüTOVf (sc. *\ixlovq i\otnrvkovc) ocpTEvxc yg» 
vitrJaiy Ol (rliijpöv te tt^svpov r.xl dpyxtjuvro -rrpuroi^ 
y.a\ xkXx TToXXct Tüji/ irpof tov /3/ov %^770'//Ua"y» iÖTÜAB« 

X. 72ä. td. Twchucke I\ . p. 212. 
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he^en tnm Tliell ancli unedle Metalle; der g^oH— 
reiclie TiiioJos Lydiens eniliieJt auch eio Kupfer— 
er»^). Hauptpunkt fiir die Gewinnung des Ei— 
aens ist aber, so viel >^'ir wisseu, allein der Troi« 
sehe Ida. Oberhalb Kisthene gab es nach Strabo 
Erz c). 8i\dlich von hier, dinrch den «Skamarfder 
von der Landscliari gelrennt, lag das Ge- 

iMeth von KeLrene d). Für den Eis» nroiclitlHira 
dieser Gegend findet sich ein wichtiges Zeng— 
nifs bey dem Yerfasser der Biographie Ho- 
mers e). Wir sind weil entfernt jene Lebensbe- 
schreibung fiir ein herodoieiscbes Werk 211 hal- 
len , allein der Umstand , • daFs Taiiau y Stefihanos 
von Byzanz, Enslaihios und andere die Schrill als 
echt erwähnen /), gelil wenlj^siens so viel her- 
vor, dafs sie, was auch die Sprache beweist, alt 
isL. Die Stelle mufs auf jeden Fall als bündiger 
Beweis der Eisengewinnung in diesen. Gegenaeti 
gelten;' und mehr als wahrsdieiolich ist es, dafs 
die Eröfinung der Grulien hieselbst weit über 
das Zeitaker der Kuuiaischeu Ansiedelung iiiiiauä— 
reicliL 

Diese 

♦ * 

^) Strab. XUL p. 908. 

r) XftAiio^ ftirakkwf Str. XUL 904. 

d) Strab. XIII. p. 903. 891. 892. Vergl. Mannert 
VI, 3, p 467. 

t) Hrrodot. ed. Wesseling, p. 754. 

M^vc hf %optf0f9i — 

'TEfS'« üthjpoc "ApTjot irtx^ovhtfft ßpöroT^i» 

f) Fabricii bibiiüLii. Graec. T.I. p. 319. s^^. ed. 
Harles. ' . ' • 
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Diese Gegeadeü' ^rod-Batmisit/e der IdöiMlim 
Baktylen ; hierher %rerlegeu alte U^berUcfenNfgAi 
die fcfseoentdeclmttg mi Vetvitimit^^' Beym 

Brande des VFaldgeLir^s sollten einst die Eisen- 
adern des Ida zum ¥in[s ^eliiacht, und so dai 
Eisen entdeckt se^'n Auf diesem GeLirge «ol-<- 
kn die Idäischea Daktylen nnch die /^BiealtMViilng 
des Etse»^ ««erst viateriioivittieD hab^i, und ja die^ 
«er Ktittst TöQ der iHkx^ der. 6öuer unteHm^ 
seo seyn A). DwtfcH' GeUirge 'ifrar»y *widches>ib* 
neu den Nahmen der Idäer erdieiliei). : - ^ ' 

Die Daktylen nun lielfsen Phryger, obgleich 
weniger in dem eigeutliiniieu Fhrygien, ak i» de)& 
westlichen Küstensiificheii Klfnittiäetis und $m Poti-L 
los ihre Sitze waren. Dieser anscheioeDde Wideiw 
sprach heht sich, wenn man anf das Yerhältnifs 
Rücksicht nin)nit, in welciiem jene Länder, und * 
nalmienilrch die Gegenden des Troisclien Id?), zu 
Phr^gicu sl.mden. Wir hnhen oben gesehen k\ 
in welchem engen Yerhakuifs Lydien su jPhrygien 
stand. Mit den Gegenden am idm hau 4m dieselbe 
Bewandnüs; das Verhäitnirs m Phrygien irüt 
hier wahrsdieinKcfa nooh enger.- Woher da» Ge^ 
schlecht des Dardanos gekommen, diese weitgrei-# 
fende Frage bleibe hier unentschieden. Auf jeden 
Fall war es eia von der phrygischea. Völteriuassa 

' • • 4 

t 

Thrasyllos bev Clem. Alex an dr. ström« 
L p. 4ül. ed. Folter. Diüü. Sic. XVIL 7* 

^ h) Diöo. Sic. L c ' 

i) ScHOL. Apoll, I. V. U29. 
A) P. 135 n. 136. 

Ä 1. ^ 
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zugUchs^n Sitze der Chalybes, -vrelche vom Ares 
abstammen sollen i). Diese Genealogie ist defs- 
-wegeii mchi ohne Nutzen, -weil dadurch diese 
Chalybes mit der Ökythlschen Volksmasse ver- 
kiiu{»t "werden^ denp Are$ "vrird nach Herodot 
von den Skythen nnter der Gestalt dnes eiserne 
Sch^wmes .verehrt, und ihm imrden Menschen- 
opfer gebracht k). Zu jeücu Skythen leitet aber 
auch eine Genealogie des Titias. Wollen wir nun 
auch nicht «jeradeswegs hehaTi|>ien, es sey die Me- 
tallurgie von den Skythen aus||;egaDgea| so schei- 
' nen doch diese Data eine angenommene Meinung 
mi bestätigen^ dals überhaupt durch eine Ein- 
nv^nd^mug aua Osten die Kuost der £isenföcde- 
rung und Bearbatapg teihreitet sey* . 

4 

2. ChälybM und dh Eiimgmidmaing am Pentos. 

Es ist mehr ab ivafarscheSnUch) dafs diese 
Kunst in einer Zeit, ^welche der Geschichte TOr- 
aus£egt, vom Kaukasus und dessen südlichen 
GranKländem ssu den Pontisdien Küstengegenden, 

und von da zu den nordwesdiclien Strichen Klein- 
asiens sich vei breitete. Dafs der Gel )i auch der 
edlen "wie unedlen Metalle iu den ausgedehnten 
und früh cultivirten XAndem am Euphrat, und in 
den östlichen Küstenstrichen das miidändiachen 
Meers, früher und allgemeiuer vorhanden irar, 
ak iu Hellas, iumI selbst au den vresdichen Küh 

Jene Leseart haben die Scholien p. 516 und 
P ha V ü r i n. s. v., StkfH. Byz. V* *Äjt^«fwfl6. — ? 

ScHOL. Apoll. II. 375. 

k) HfiJioj). rv« 62.. 
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slea Kleiuasiens, daran lassen die biblischen Ur- 
Lunden nicht sinreifelu i)w Manche jener Länder 
KOgen freylich aus- eigenem Bergbetrieb diese Me^ 
lalle, ungeiYisser aber ist diefs bey den GhaldHem 
tind Assyrern; sie scheinen auf dem Wege des 
üandels dazu gelaugt zu seyo. 

Reich an edlen und unedlen Metallen ira'- 
ren die Gegenden zwischen dem sdtwars^ und 
laspiscben Meere; der Kaukasus hegt in denmei*- 
sten sdner Th^ solirohl diese als jene m). 

Die alten Nachrichten werden durch Beiiclite der 
neuern Reisenden beslaiigt. Sirabo j2;edenkt der 
Soauui, eines Kaukasischen Yoiks, "weiches die 
hohem Theile der Gebirge gegen Dioscurias ])e-' 
"wohnte, bey denen das Gold, welches sie theiis 
aus Bergwerken zog^, zum Theil aus den Flüs* 
sen sammelten, in gewdhnliolien €rebrauch iU>er^ 
gegangen ^ar n). Reich an Gold, Silber und 
Ei^en ist vorzüglich auch Kolchis und die Ge- 

i) Ich berufe mich vorzüg'lich auf die Bücher Mo- 
ses und Hiüb. Die m iclitigsteu Stellen findet 

> man gesammelt bey Guguet. I.. p. 152* Beck, 
p. 383. 

m) Reineggs Beschreibung des Kaukasus Th. II. 
p. 18. 03. 136. f>(iq. 141 eqq. Güldenstädts 
Aeisen durch Eui'sland und im Kaukasisohen 
Gebürg«. Th. 1. 433. 438. 44i. sqq. 

n) Strab. XL p. 763. Plinius XXXHI. 3. Ar- 
.PXAN. de bftU. Mithr. p. 242. Eüstath. ad Dio- 
nys. 689. p. 123. Vergl. Bochart G. S. IV. c. 
31. p. 2W. Caryoph. p.8Q. Das Volk erkannte 
Reineggs wieder fast gaji£ wie Strabo ef 
•childprU (Rein. II. 17). 
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tbeilc des Ida Gebirges hatten eine Menge NeLen- 
metge^ so dafs die Aken sie mit d^ Gestalt ei-* 
nes KeUenininiies Yerglicheu^}* 

Waren nun diese Gegenden, nach der g«- 

•^ühnlichsien Annahiue, die Hauplsilze der Idäi- 
scheu Daktvlcn, — ■v^ahrsclielnriclii/v'fil jene Eiseu- 
geivionung den üeiienen am Irüliesten liier bekannt 
geworden; — so "waren sie doch nicht die ein- 
ngeii. Der Auclor der Phoronis lüTst sie auf dem 
Adraslaischen Gefilde au der Fropontis hausen js). 
Aber noch weiter am Pontos enxeinos hinairf 
slreitcH Mythen von ihnen, und finden sich ihre 
Nahmen. Unter den Einzelnalimen der Idälschen 
Daktylen befindet sich nnter andern Titias. Wel- 
che relifi^öse Beffrifie sich an ihn wie an die übri- 
gen kaüpftei^, oavon wird unten die Bede seyn, 
hier gilt es hlofs die Folgerungea ins Lidit tn 
stellen, wozu dessen mythischer Stamm berediligt 
KallLstiatos im zweyten Buche seiner Geschichte 
von Heraklea d) gibt ihn für einen heimischen 
Heros bey den Mariandynen aus, durch welchen 
sein Volk TOrzüglich gehoben und beglückt -v^ urde. 
Mariandynen waren aber dn fiergbau-treibendes 
Volk, 

S cli 0 e n c mann, Geogr* Horn, p* 96« Man- 

^ nert \ i. 3, ^61/ 

y) Str. 1. c. und vorzüglich Eustath» ed. Polit 
T. II. p. 764. 

x) Denn sie sind nach Schob Apoll. I. 1129 die 

klonst fertigen Diener der auf Gebirgen hausen- 
den Adrasteia, über deren Wohnsitz wir üben 

gesprochen, p. 192. 

«} ÖCHOL. ApoiL L 1126. 
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^Denn stets führten sie Kampf um Eisen er- 

, zeugendes Erdreich," 

Wie A[)ollonios singt h), Daravis also , uud au« 
dem Unislande, dals er Id;ilscher Daliiyle -war, ist 
Mar, wodurch er seui Volk hob, u^hiiJUjl durch ' 
Metallurgie. Jeue MariaD4ym warea UD8treiU|r eia 
Zy^eig der PapUagooen c), die aus Osten vorge- 
drungen walirscheinKch demSyrischci] Siaiiiine an- 
gehörcu J). Die mariandynisclien Starmn ^J^ ilien, 
wie abgeschmackt in ihrer Form, haken doch zum 
Theil die Meiuuui; ie«t^ jeue« Yoik aus Osjusa 
, gewanderte). ^ . , 

* ■ 

Pie Phoronis gibt uns Akmon unter den 
Nahmeii der Daktylen. Nun herichicL 
rekydes /), dem ApoUonios fol|^t^), am Thermo- 
don befinde sich ein Akmonischer Hain, ivo Area 
sich mit der ilarniouia mischte und die Amazo- 
nen zeugte. Dort lag gewib auch die Stadt Ak-» 
monia^). Hier am Thermodon wai*eu die yov^ 



h) Arg'onaut. II. 141. 

€) ÖTRAB. VIII. 531, freylich im Widersprucli 
mit VII. 453. Verffh Jablonski dje Jjüur. iivc 
p. 113. • • ~ 

d) Vjergl» Maiinert VLa. |p.94& . 

e) Nach ihnen sollen Mariandynen bald* Kimme» 
rischen bald Skythischeii Stammes seyn, ScHOL; 

' Apoll II. IAO. cf. I. 1126. Cf. £iiSTATH. ad 
Dionys, p. 139. 

/} Phbbecv fragm. ed. Stnrs, C*92» * 
g) Apoll^ Rhod. n. 992. 

« h) "AKvsQQ 'Ax^ov/oi©, diefs ist unstreitig die richti2;'e 
Leseart, welche mit liiirecht von Brunck und 
Stnrc, wegen SchoL IL 373, verdrängt ist. 
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verschiedener Stamm, der das trojanische RelcK 
grüadete. Das geht aus der von der ygischeii 
ab^weichenden Sprache der Trojaner hei vor/j, das 
zeigen die verschiedenen Myihenbeyder Völker 77»), 
das lassen die Kriege schiiefseu, 'welche zwischea 
Tros und Tantalos erwähnt werden n\ AUeta 
vor der Einwanderung des Stammes, w^elcher der 
iierrschendc ward, scheint jenes Volk der Phrv— 
ger sich auch his zu diesen Gegenden verbreitet 
zu haben o) , wie die Länder am Ida nach dem 
Sturz der Trojanischen Herracbaft den Phrygeru 
-wieder unterworfen wurden, bis sie endlich in 
die Gewalt des machüger werdenden Lydiens ka— 
meii. Die Verpfleditnng des Dardanos in die 
Mythen der Göttenuuuer so wie der Um- 
stand, dafs die Goiiiuu vom Berge dieses Locals 
einen ihrer berühmtesten jN ahmen, — * den der 
Idäischen Mutter — führte^), bezeugen die frühe 
Verbreitung der phrygiscben Volksmasse hierher. 
Ja der Ccut mius hier einen Hauptsits aufge- 
schlagen haben, denn alle Abtheilungen der Idai- 
scheu Gebirgsmasse waren der Mutter der Guiter 

l) HoBl. iu in Vener, 113. 

m) Apollojh bibL ÜL 12. cf. Heyne AniiiMuiv. 

p. m 

h) Ammianits Maecblltn. XXIf • Hebo- 
niAV.L ii. cf. Jublonpki, (Liu^ JUvcaonica) 
Opp. III. p. 54. 

o) DioD. Sic, IV. 77p vergl, oben p. 123. 

p) Cleh. ALBxANDB,cohort.ad£ent.p«iC« He jae 
adApoüod. p.29a. 

qX Strab. X. p.718. 
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beiligr). Hieraiis bat man es 'ticli sq^ ei^l^ren^ 
'däft dieser Ida häufig den Nifameä des Phijrgi-. 
sehen fuhrt j)/ Es ist etn^ frnge Ansieht, i^enn 

man sich unter dem Ida eioeu eiozelnen Berg 
denkt. Sdiou der Umstand, dafs man in Pliiy- 
gien, auf Troas und in Kreta den Nahmen "wie- 
der findet, sollte zu der Yermuthutig führen, dafii 
man aHgemeinere Begriffe damit verbinden' müss^e» 
Diefs hestäläet der Verfasset des iEtyniolö^icuip 
'Magnnm, *vrddier den Nahmen dnrcii V^d-^bc^- 
wachsenes Gebirge erklärt /). Der Lcxicograph 
•wird zum Theil gerechtfertigt durch den (ge- 
brauch, den Herodot vom Worte macht; bey ihm 
kommt es sogar von Waldung und Gehölz u) vor. 
'Diefs, "vrie d^e Etymologie des En^tathios 7;), kfst 
schlieTsen , dafs man sich unter Ida Yfßidffi^ 
birge von bedeutender H6ibe ff) dadite. Am' ge- 
wöhnlichsten bezeichnete man jedoch mit diesem 
Nahmen die Kette von Bergen, "welche, östlidi 
mit dem Temnus und den phrygischen (jcl)lrgen 
zusammen hängend, sich hart über dem Adra- 
rnjiteniachea^Meerbusen nach Ppommtorkub Lec^ 
-tüm erstredi^ und ineder cne andere Kette lilt%8 
dem Aesepos bis Zeleia aussendet 00). Diese Haupv* 

r) Str.X. p. 725. ' * ■ • * * ' ' 

/) Sthau. X. p. 726 n, and. St. 

t) Uoiv 61 <rvu<pvrov Spog ['Idff .»oA^Trai, , £>.xjf]p« M. 

. 8. V. Cf. SülDAS 8, V. ^ j/,^ • 

Ii) HsROJD.IV. 175. VII. lU. ^ ,^ 

v) Von iM». sehen, hergeleitet, ^'iklS t!t*lL 
p» 769^- ed. Fallit« ' . . .1. *i 

iv) EusTATH. T.II. p. 763, ed. Pol. - '{ 

«) ÖXRAB. Xlii. p.»73. Cellarii. GeojgK IL 49. 

T 2 
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gcud Pli^sis o), Gold gab es ferner in Ar- 
menien yy); iVIetalJfp'nben scblccbiweg werden au 
^rn^eniens wesdichen Grauzen erwähnt q). Ueber- 
zeugen uns nun diese Nachrichten der Alten, dafs 
die Gegenden zwischen dem schwarzen und kas- 
pisgli^n Meere keiuesweges eudjlüfst waren vou 
edlen Metallen; so isX ^wenigstens nicht unwahr- 
fi(^eipli,cjh, dafs auch sie zum Theil schon Zweck 

jdes^ JÖabyiqnipcben Handel;», waren , der auf dem 
Eu]ibrat bi^ . iu die ]Vabe der Kaukasischen Ge- 
genjden gin|;r). Uner^iesei? ijit freylich, ob der 
Ost - Rand i des Pontos euxeinos, wie der Phasis, 

,,V0|r den Kolonien der Milesier am Pontos, von 
Hellenen befahren wurde. Dafs aber sjjatere 

, Schriftsteller dieser Handels -Expedition Kokliis 

. 2,^^ /^.«el setzen, dafs sie die Fabel vom golde- 
durch Goldwaschen am Kaukasus er- 

, Ivlären 5),. das kann nur darin seinen Grund ha- 

,l).eo^ dafs mau später, was durch obige Angaben 
au fser Zweifel gesetzt wird, jene Länder am. Pba- 

: ^ • goldreicb hatte j^eunen lernen; . . 

- > 'Eben so wichtig wird der Kaukasus und 

dessen Nachbarländer durch seine unedlen Me- 

Ii ■ , 

• . ' -/^ •• I .r • I . .1 ;. , • • . • , 

o) Str a n. I. p. 77. Nach P r o c o p. B. P. p. l\7. zo- 

fen die Perser zu den Zeiten Jufitinians aus 
iesen Gruben ihr Gold. Verffl. Müllers Samm- 
lung Russischer Gesch. Bdl II. p. 7. 

p) Strae. XI. p. 802. Der Reichthum des Lan- 
de» wird auch bewiesen durch Heuodot. III. 
c. 93. . . ; . ..... 

,q) 3.TR*XIL p. 834. : 1 . 

r) IIerodot. L 194. Vergl. Heeren« Ideen, I. 
2. p 204. . , . 

,^ j) Apbmnüs de bjeUo Mithr. p. 242« 
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taile, Kupfer bilde le früh hier eluen Zweig des 
Phönlkischen Ilnudel« /)♦ Dem Mythus zufolge 
erfand Prometheus, dessen Sitz' der nördfichö 
Kaukasus war, dort die Metallurgie u). Hierher 

verlegt die Sage das Mulieiland des EIscds 
In nüicUlcher Nahe findet sich Clialvbias iricge- 
risclier Siamm li^). Sind da iiuu freylieh lucI^ 
die Sitze, der Calyber, -w elche "wir später kennea 
lernen: so haben wir doch in diesem Nahmen 
gewifs ,ehk Land alter Eisen -Gewinnung; aucK 
jbiethen die Mythen ier Pontischen Clialyber mefa^ 
rere Verknijpfungen mit der Skylhischeii Volks- 
masse dar er). Der Begriir der Skythen ist aber 
zu wellgrellend, um etwas anders aus der mylhi— ' 
sehen Verbindung der Chalybes mit ihnen zu fol- 
gern , als dafs die Kirnst dieses Theüs der Me^ 
lallurgie ausr dem Nordosten zu den pontischen 
Gegenden yerbreitet galt. Der Gang, welchen 
der Forlschrilt dieser wichligeu Entdeckung liier 
nahm, eibali ein vorzi'igliches Licht diircJi die 
versdued^en Sitze ^ in welchen wir die Chaly- 

■ ." * " 

EzECHTKL. XXVfT. 13. 14. Bochart p. 200. 
207. Michaelis spicilegium I. 44. 67. citirt 
von« Heeren 1. 2. p. 140. 

k) Abschyl. Prometh. 500. HEKooOT.'bej Eift. 
docia in ViUois. Anecd. p. 346. 

») Aesch, V. 301. ' * 

w) KxXvßlotc alpsiov ocvSfoc ist sicher zu le&ea für 
*Ap»ßixQj cf. Schütz od. Pr. Aesch. v. 420. Aus 
den Irren der Jo ist Mar, dafs nach AeschyL 
715, (Schütz, p. 174.) die Chalybes in der Nähe 
Skythiens angenommen werden miUsexu 

jp) Man sehe oben p»^294* 
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wenigstens Folgerangen för eSne frikhe Eimwnde- 
ro^ ia diese Gegeudeu ziehen. 

So finden -wir also von den Kaukaslchcn 
Grändändero an den Gestadea des Pontos her- 
unter ein Eisen gewinnendes und verarbeitendes 
Volk WoUeu wr auch nicht gerade behaup- 
ten, dafs ia den verschiedenen Siuen, wo später 
der HeUeneuach ihrem Geschäft so genannte Cha- 
lyber erkannte, Zweige ein und desselben Volk»- 
Lnme. rieh finden, - denn yrohl mochte vom 
Nachbar auf Nachbar diese Kunst, als sie einmal 
festen Fufs hier «fefc^ rieh ireiter verbreiten : - 
aber wr sind der Meinung, dafs ursprünglich 
durch das Vordringen einer nordösthchen (jedoch 
unentschieden ob skythischen Volksnuwse) in sehr 
früher Zeiu diese Kunst hier heimisch geworden, 
und auf die ürbewohuer dieser Gegenden uber- 
segangen sey. Knns* s»^™*^ zunächst von 
den kaukanichen oder ihnen benachbarten Ge- 
genden. Das beweisen £e Mythen von Prome- 
Vlieus, das die Beziehung derChalybe« mrSkytht- 
«chen, d.1 einer nordösdlchen Volk«»««« «> 

Bereit» im fiühen Alter mufs diese Kun« 
Pento« geiiU «sjn. Ob das nordische Ei- 

») Daft «ie (Winnung ünd Bearbeitung der Me- 
taUellOT mehrern, Skythischen flammen alt ge- 
^JSrti^darttber liefert Hekodot, und 3,6 
. ^schnngen ^on H e e r e n (Ideen I. 2. p, 2^ 
VJU a i m \ die Beweise. FreyUch ist es OMk 
flL nnr "er Goldreichthu«, den Herodot he^ 
'orheb* aber auch E« IT«^ »>ey iluMn WW- 
leitet (Heeren Pv^^'« \ «I,"?""^ 
Vergl. Heeren» Ideen i. i. p. A»/» 
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senZ»), wie das nordische 6ol4 c), dessen biUi- 
sche Urkunden gedenken, ans diesen Gegenden 
oder vom Kaukasus kam, muTs unenlsdueden Hei- 
ken-, gevrisser ist, dafs die Oialybes vnwea dem. 
Halys sdbon Homer bekannt waren. Auch 8il^ 
ber entliielien jene (liegenden J); dessen Bau er- 
wähnt der Dichter als für ihn merkwürdiger 
Das Elsen hatte er näher ; denn, an der Propou- 
Iis und den Küsten von Troas, so dürfen irir 
annehmen, -ward dieses Metall schon gewonnen, 
und hier mochle fiir Hellas die nächste Quelle 
desselben seyn. Im homerischen Zeitaher ist die 
VerarLeiuuig liieselbst «chou höchst gewölmllch. 
Neben Gold und Erz ist es das gewühnüclie Metall, 
welches als Lösung den grificbischen Helden häu- 
fig dargebothen vrird /). 

Wir haben ohcn die Meinung zu begrün- 
den gesucht, dafs die pbry-ische Volksmasse von 
den Hochebenen Armeniens in die Mitieliander 
Kleinaslcns &icli herunter gezogen habe. Ist die 
Ansicht ge^iindet, dafs die Eisengewinnung aus- 
gegangen sey von Völkern, die za höherer Cnltur 

B) Jbrbh. XV. 12. ' 

c) HroB citirt von Sohloxer üb^r du Cimldätr, 

p. 46. • ' 

d) HoM. II. IL S56. Str. 331. p. 826. VergL 
Sclioeneiuafln, g«ogr. Hom^ III. 

•) Besafsen die Chalyber auch keine Goldgruben, 
so verstandea ßie doch die Kunst der Bearbei- 
tung des Eingeführten* Auistot. mirab. ausc. 
. p. 717. 

/) HoM. II. VI. /iS. X. 379. £4 führt hier das 
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dep Pontes, und bildet Wer das Vor^birge Hie^ 

• ron Gros. Ej)horos selzi daher die Clin] vbcs auch 
unter die Völker des inucru Lnndrs /j. Sii aLow), 
X)iouys n) und andere Schrilisieller LesclirelLen 

• nun hier ihr Lel>en. Ueich au Eisen sind die 
Gebirge; "wenig Ackerbau trril>i das Volk , son- 
dern lebt vom Ertrage der Minen; flcifsig und 
unverdrossen, In' der Kirnst erfahren Eisen auf 
dvuL AniLos zu vcrarLeileu. Von IiIli kam nacli 

• Eudoxoso") das Eisen, v eh^hes "w egen seiner Scbär- 
fung bcrlilunt war. Pseudo - Aristoteles (be— 
seil reiht das Verfahren der Stablbereituug dat- 
selbst/?). Die Kunst- Erzeugnisse daraus standen 
bey den Hellenen in besonderer Achtung (j), 

Dicfs ^varcu nun vielleicht die vorzi'iglich- 
slcn Sitze der Chalyher, keineswegs a])er die ein- 
zigen. Weit verbreitet hausten sie / ) ; am 1a jenseit 
des Fromontorium Jasouiuni am Thermodon hat- 
« ten sie sich gesiedelt, und wie es scheint dem 
Meere näher, weil der Gebirgszug luer iu gerin- 
gerer Entfemung von der Kiiste foitstreift. Am 

l) Strab.XP<^;997. cf. Scymn. Chius v. 201. p. 
55. ed. lluds. 

m) biKAB.XIT. 826. 

. m) Dionys. Pi k. 765. Steph. Byz. b, v.. Va- 
LEU. Flac. \ . 141. ScHOL. Apoll. II. 1003. 

o) Stepii. Byz. p. 71^1. Tallim. de com. Beren. 
pLiNivs VII. 56 und Ammian, M\Er. XXII. 8. 
las&eu Chalyl>er die Erfinder des Ki^eu^ seyn« 

p) Abtstot. mirab. ansciiltt. p. 92. ed. Beckm. 
' irergl. Schneider anal, ad rem met. p. 25« 

47) Lycophr. V. 1109. 

' r) Ai^oLL. Rh. 1. 1323. 
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ThermodaQ, da wo nach die Amazonen ihre Sitze 
hatten' 5% westlich vom. Vorgebirge des Zeus ge- 
netaeos und dem Lande der l'ibarener, keiiut sie 

iiacli andern Schriftstelleru Apollonios, und be- 
schreiht raahlerlsch ihr niiihvoUes rrciheii /). liier 
hauseie nun auch jeaer Daklyle ALmon li). 

Noch westlich dem Halys finden wir Cha- 
Ijberv). Hier kennt sie unter andern Herodot, 
zwischen den Manandynen und Papblagonen ; er 

zaiili sie den Völkern zu, die dem Krösos un- 
terworfen -vrnren xv). Dicfs sind schwerlich die- 
seihen Sitze welche ihnen Mela auweist x), Deua 
nach ihm waren sie Bewohner der Städte Aml- 
8on und Sinope* Die Münzen derselben haben 
Amazonen auf ihrem Gepräge j) ; und Sinope sollte 
eine Kjmmerier-Stadt seyn z). Daraus kauu mau 

j) Unf <»r den Amazonen-Städten wird eine X«At/^/« 
genannt, SciIOL, Apuli. II, 375. 

0) Vielleicht EuDOxrs bey Steph. Byz. s. v» 
Xxkvß. ScYLAX p. 33. ed Huds. Dionys. Prr. 
V. 768. Stkab. Xll. i>. 825. Apoll. Rhod. U, 
1000. cf. SciiüL. ad. 11. 1006. Vergl. Apoll. 
II. 375. Anonymi descr. P. Eux. p. 11. ed* 
Hudson. T. DI. 

n) Pherekyoes bey Schol. Apoll. 11.373. 

v) Er HÖR US bey Strab. XIII. g.996, YfoX^kuß^g 

supplirt ^v erden muXs, 
tv) Herod. I. 28. 

jt) Pomp. Mel. I. 19. 9. 

' y) Petitus de Amasonib* p« 27% 

») Apollon. Rhod. II. 949. Schol. ad h. 1. Dio- 
DOR. IV. 72. und Wessel, daselbst j ver^L 
Priscian751* Gbnesiixs de reb. Const, III. p. 

27. : 
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hcs fiiulcn. Der Rüclizug dei* Zclmtau&ej«i be- 
lehrt uitö lueriji>er 

Zuerst fand Xenophon die Chalybes ani sud«. 
wesdichen Abhänge des Kaukasus, aü der Gräuze 
Armemens, da wo der Harpasu in den obem 

Araxes (vom Schill L>lcller riiabis geuaunl) fallt 2). 
Sie -waren Arbeiter in Eiseu oder Stahl, denn 
ihr JNahme ward Uiuea you ihrer Beschäftigung 
gegeben, nnd war wie mehrere anderem) Appet- 
iatiy. Wichtig wird dieses £isen- und Stablbe- 
reilende Volk durch seine geographische SteUuns 
Im Lande der Passage der ganzen Wesl-^ und 
Mittelasiatischen Cultur gegen Ost-Europa hin 
In ihrer Nahe lag das reiche Emporiuni. Gymnias 
der Skythini c). Oh wir in- diesen Skythiui nach 
RenneU und Maaaotftd) eine Skydiische Kolonie 
besitzen, oder, was wahrscheinlicher ist, eine 
Ser-^Indbche Ejandek- Kolonie mit Rittern) an- 
zunehmen haben , darüber sehe man die For- 
schuu^ea jener Gelehrten. Durch welche Yer- 

y) Yergl. Renneir« ezped. of Cyros p. 232* sqq. 

z) Hbcatards bey Steph. Bys« s. v. X»kuß$f* 
Plinius. YL 4« 

a) Wies^B. Mosynoikoi» Makrones. Cha- 
lybt war der Nähme für Stahlarbeiter Vjrg. 
Georg. Aen*yilU446. Ritter p.79a. 

B) Ritter IL p. 790. 

c) Xenoph. Anab. IV. 7. DiOD. Sic. XIV. 29« 
Ritter IL p. 764. 

d) Mann er t VI. 2, 417t RenneUs expedäion of 
Cyrus p. 234. 

«) Ritter II. p. 765« 
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mlttluog. die Eiseu - und Stahlfäbricauon ia der 
HähB j^o^s -wicliügen Haudelsplatzes heimisch ge- 
worden, sie fand sich hier in hohem Alter und 
verbreiteie «ich ireiter su dea Fontischeii KüsteiH- 
■Gegeudeik 

Acht Siaiionen von Trapezus westlich fand 
!Xeno[)hou "wieder CLalybery). Dafs sie mit je- 
nen östlichen in Verbindung standen, zeigt eiu^ 
mal der Umstand , dafs aodh sie Chaldäi heifsen g\ 
und dafs sie nach nCiefarem^tJmständen von Oslett 
eingenrandert m belraditen sindA). In diesen 
Sitzen sind die Chalyber den Hellenen am he- ^ 
kaniitestea geworden, gewöhnhch heifsen sie da- 
her auch ein Poniisches Volk z). Sie gehorchten 
den heuachbarien Mosynöken, und ihre Auzalil 
Y/ar sehr gering. Dodi diese letzte Behauptung 
des Xenophon k) entstiwd vidleicht aus dem Umn- 
Stande y dafs er hey seinem Zuge sich nahe an 
der Küste hielt, und mitbin nur einen kleben 
Theil von ihnen hatte hatte kennen lernen: denn 
dafs die gröfsere Zahl von ihnen laudclnwärls 
■wohnte, zeigt der Gebirgszug, an welchem nur 
ihre eigentliche Stiitie seyn konnte, und der sich 
hier in nicht unbedeutender Entfernung vom Meere 
hinzieht} our tresdich von Trapezus straft er an 



/) Xbnoph. Anab. V. 5. §• 1. 

g) Staab. xil m. 

h) TzBTZ» ad Lycophr. 1109. ScHOl».. Apoll.. II. 
375, 

i) SCHOL. Eurip. Äl^ 983. VlBlVS SSQUESt. P« 

34. 

k) XflNOFH. L c. 
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durdi feste Wohnsitze fortschrilien ; dafs fer- 
ner der Gebrauch dieses Metalls sich am frübe^ 
sten hej Ackerbau- treibenden Yölkmi t/^ih}: 
so ist mAt un'Wahrscheinllehy dafs Pbrjger das 
Medium bildeten, "wodurch die Verbreittin^ dieser 
Knust zu den "vvcsil. Ki'isten st riehen Klemasiens 
geschah. E'mc iVlelnnng die dadurch nicht Avciiig 
aa \V ahrscheuüichkeit ge-vrinnt, dafs jene m M bi- 
schen Repräsentanten der Kunst, die Dakiylen^ 
«tets Phryger genannt -werden. Dafs dem Hel- 
lenen jene frühe VerbreitVmg der Eisen -OcTrinn^ 
üng und Verarbeitung verborgen blich, dafs er, 

% der anfänglich seine An gen wir auf das Nädbsle 
richten konnte, aui den troischcn Ida, und in 
dessen INarlibarschaft , -wo er zuerst das Treiben 
in dieser ILunst geschaut, auch die Entdeckung 

« derselben verlegte : das ist eben so natürlich, -wie 
es erklärlich ist, dafs erst in der Folge das Band 
"vrieder sichtbar -wird, -wodurch die Eisengewinn- 
ung der Westküste Kleinasiens mit der am öst- 
lichem Pontüs /) und am Kaukasos A) zusammeu— 
hing. , 

$ 

g) Magas. encycl. 1809. T. VI. p. 322. 

h) Vorzü^licli flio rrprHthschaffen des Acl^^erbaues 
^ waren im h o in er i seilen Zeitalter \on £iseii. 

lioM. Ii. XXill. 834. 

' i) Durch' A k m o n und den Akmonisclien 
Hain am Thermodon, oben p.293« 301. 

k) Aeschyl, Prometh. ^ • 
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IV. Idäiscke Daktylen im Cultus. 



JecLlicLe Erfindung oder Kuust im LücLsien 
Alienhura geht elll^^ cde^ aus dem Schofs der 
Äeligioa hervor, oder der Mythus verknüpft sie 
wenigstens mit ihr. Der Nähme Ida is che 
Daktylen v^ar ein Appellativ für jene alten asia- 
tischenMeiallargen^ £s konnte nicht feUen, dab 
eine so minderbare Ktwst, ein Leben auf den 
Höheu wie in den Tiefen der Gebirge Aberglau- 
ben und Sa<;ea verschiedener Art erzeugte. Jene 
frühen Metaülörderer stiegen um so mehr im Wahn 
der Nachkommen, je räthselhaiter ihr Scbafieu und 
Wirken war. Es bildete sich unter diesen ein Cultus, 
'wie er nchbey ihrem Treiben nur entwickeln konn- 



*) Wefshaib jene Metallurffen am Ida den Nah- 
men AojKTfAo« führten, &rtiber gab es im Al- 
terthum verschiedene Meinung^en (cf. Strab. X. 
p. 725. Sr hoJ. Apoll. Rhod. I. 1129. u d. JLexi- 
cügraphen), die aber ^röfstentheils von der Ai t 
aind, daft man uns die Aufaählnn^ gern erlas- 
sen wird. P o II it X (II, 156.) behauptet, sie seyn 
defshalb so genannt, Weil sie der Rhea alles 
Oerath gefertigt hätten. Beachtung verdient 
diese Erklärung in so fern , als dadurch die Be- 
deutung des Nahmens in Verbindung mit ihrer 
Kunst eij*scheint. Der Hellene nannte sie nach 
der Geschicklichkeit ihrer Hiinde, sie vraren 
ihm die kunstgeübten Finger. Daher 
auch die Uebertragung ins Römische, Idnei Di- 
giti , Cicer. de nat* Deor. III. 16. Aehnlich 
ist die Benennung der Kyklopen x^^P^y^^^P^f* 
Menschen die TOn der Arbeit ihrer Hände le- 
ben. Hecatasi MtLt fr« bey Creus. fragm* 
bist, 72. 

TA. 1. ü 



I 



306 f. Buch. Kreta vor Mims. ^ 

te; er mufsie in Yerbindung steheo mit dem nach- 
5teD, Beziehung haben zu Erzgewinnung und Be- 
arbeitung. Mächte die auf den Gebirgen -wie im 
Schacht hausten, Vorsteher der Kunst und Förde- 
rer derselben, — das ist geivifs die Ansicht, welche 
man verbinden mufs mit jencu meist höchst räth- 
aelhaften Nahmen, die uns das Alterthum erha^ 
ten hat ^^). Sie Fhoronis nennt uns deren drey 
Kehnis, Damnameneus und Akmoni); aus Apol- 
lonios und andern Sdiriftstellem lernen wir Ti- 
tias und Kyllenos kennen m). Anderer Nalmieu 
•werden "wir unten auf Kreta gjedenken, da meh- 
rere diesem Eilande vorzugsweise eigen sind. Ln 
Allgemeinen wird ihnen Phrygien als Heimath von 
den Schriftstellern angewiesen i»), irtil sie der 

♦*) Das Betannte über die Id. Dakt. findet sich 
zusammengetragen in der llistüire de Tacad. 
des Ins er. XXIII. p.30. und bey St. Croix, 
Sur les mysteres TA. p. 60., freylich nach Ansich- 
ten, die man jetzt als zum Frommen der Wis- 
ßcnschaft verschüiieu Lielrachten kann. — j\euer- 
dings hat aber Labeck auch die bis jetzt im- 
berücksichtigt gebliebenen Anfpaben der Schrift* 
steller ans Licht gesogen , und seiner gediege» 
Ben Kritik unterworfen, in einer Abhandlung 
(Frooeminm de Jdaeis Daetylis)^ für deren gü- 
tige Milth eilung ich dem gelehrten Verfasser 
7.\i vielem Dank verpflichtet bin. 

f) Sciioi.. Apoll. Rhod. I. 1129. Sthabo's (X. p. 

725) Worte HoiKctiiCyov ovo fiol^ov(Tt sind wahr- 
scheinllch mit C a s a u b. in Kikftiv ovofiei^. zu 
verbessern. Eben so mufs Aoifivocpict oder Astfiipi» 

in Actfivx/nsutx verändert werden. 

iw) Apoi l. Ritoo. Arg. 1. 1126. und der Scnoh* zu 

dieser Ötelie. 

«) PnoROK. bey SchoL Ap. Rh. L 1129. Mnaseas 
in !• B. seiner Phrygiaca^ und andere Schrifl* 
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Cuit TOn Stammea mreu, die dieser grofsen Yöl- 
Lennasse verbanden sind, und weil dieser Dienst 
im phry^schen Cult der Göttemratter seinen Mit- 
telpunkt halle. Mehrere von ihnen gelioi cu ia- 
defs besllniiiitern und eitigeschränkiem Localen 
an. Wenn Titias ein heimischer Heros und Sohn 
des Mariaudynos seyn soll, der von den Marian- 
dynen vergöiiert wurde o), so ist dadnrch dieses 
Mahmens iöcale Beziehung zum Xiande ,der Mb,^ 
riandynen am Pontos gegeben. Akmoü mvSs 
gleichfalls mit dem akmonibclien liaiu am 1 Jier- 
modou iocai vcrl niudc u werden p). Auch i;al) es 
eine phrygische Sladt Akniouia am Didymos 
Oh im INahmen Kylleuos eine Beziehung zum KW- 
lanischen Gefilde, dessen Slraho r) gedenkt, sieb 
findet, miiTs zweifelhafier erscheinen, wegen iler 
abweichenden Form beyder Nahmen. Auflaljend 
alicr jst, dals dieses GtLictli m einer gebirgigen 
Gegend, unfern dem Lydischeu Tmolos, in Phry- 
gia katakekauuiena Hegt, also in ^iuer Gegend, 
deren Mineral<{uellen und Yesuve aui Erz scidie- 
fsen lassen 

pteller geben ihnen mv Mutter die Ida, (vom 
Liocal eatlchnte Beueuoung der phrygbche% 
Muller). 

o) Nach alten SchrifUtellern bey Schol. Apoll. 
Rh. I 1126. 

. /;) AroLii. FtHOD. II. 990. Schol. ad h. L 

g) Steph. Byz. s. V. Ptot.em, V« 11« Pmk. V. 29. 
Mannert VL 3. p. 106. 

r) Stä. XIII. 933. 

^) Vergl. über die Liag^e Mannert, VI. 3« p. 118\ 

U 2 
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In der Folge scheint jene specieUe locale 
Beziehttng zum Theil in den Hintergrund getre- 
ten zu seyn; nur den Hauptsatz hielt man fest, 

Idäische Dakiylen sc^na Phryger; die Gegenden 
der Westküste blieben die vorzüglichen Locale 
ihrer Verehrung. Die beriihmteslen und allge- 
meuisien Nahmen ^aren Kelmis, Damnameneus 
und Akmon Von mehrem Scbriftstellera wer- 
den Kelmis und Damnamenens allein genannt, 
uud als diejenigen aufgeführt, welche snerst das 
Eisen enideckieu z/). Auch Strabo hat, freylich 
corrurnpirt, jene drey Nahmen v), und aufserdem 
noch Herakies, den wir aber besümmier auf Kreta 
wieder treffen» Damuameneus, und -wahrschein^ 
lieh auch Akmon , ist unstreidg hellenische Uebei^ 
Setzung von begriffsverwandten phrygischen Wör- 
tern , die uns aber die Zeit nicht erhalten 
hat. Der Nähme Kelmis scheint in seiner ur- 
sprünglichen phrygischen Gestalt von den Helle- 
nen aufgenommen zu seyn. Bey Kelmis und 
Akmon liefsen sich freylicli E^mologien aus dem 
Semitischen versuchen; allein wir wissen, dafs die 
Nahmen Phrygien ursprünglich eigenthümlich 

t) Phoronis bey Schol. Ap. I. 

ü) Ci.EM. Alexakdr. Str. I. p. üüj. EüsEü. praep, 
evang. X. 6. wo statt TikiAic^ Kikfiic zn lesen. 
Im Marm. Paii. ist die Ergänzung ^fivxfisviaf^ 
^wifs allein richtig. 

v) Strab. X. p. 7^5. ^ Dafs statt XaXetfttvov oVo/aä- 
^ov<7i, Kikfiiv ovo fix^.j und statt ^fiLvmfi»^ Aotp^ 
jfctftsv4x ztt lesen s^y,. sah schon Oasauboti^ und 
die Uebereinstimmung mit andern Schriftstel- 
lern rechtfertigt die Aufnahme dieser Conjecta- 
ren in den Text bey T « s c h a o k e» T. IV. 
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ritid : daß die phiygisAc Sprache aber nicht se- 
miiisch sey, ist ohen angedeutet tv) ; unzweydeu- 
tig geht diefs hervor aus den phr^^gischen Glos- * 
sen, welche JaLlooski gesammelt hato;), die^ Dach' 
dem Ausspruch eines grolsen Kenners j) orien- 
talischer Mundarten, nidit nur keinen Semitischen 
Ursprung, sondern viehnehr deutlidhe Anzeigen 
eines gans andern Sprach- Stammes verrathen. 

Welche Begriffe nun der Hellene mit die- 
sen Nahmen verband, das zeigen theils die ih- 
nen ertheilten Beywörter^ und theils müssen irir 
es aus der hellenischen Wortbedeutung folgern. 
Dttnnameneus fuhrt das Beywort des Gro&en, 
und auf den Begriff des Bezwingens und Ban- 
digens leitet die hellenische Wurzel dieses Wor- 
tes z). Akmoa heifst der Gewaltige^ Uebermäch- 
tige a) , und die Bedeutung führt aui den Be- 
griff des UnermüdÜchen und rastlos in Arbeit 
hegriffenan^)« Auch in dem phrygischoi' Worte 

w) p. 115. t 

x) Opuscula ed. Te Water III. p. 63» 

y) Herr Hofirath Tychsen hieselbst. welcliem 
Gelehrten ich mich für diese, "wie andere höchst 
schatsbare Mittheilnngen ans seinem orientali-^ 
sehen Spra<^ehat»e> sm Tielem Dank yerpflich-^ 
tet fühle. 

s) ^fuUff i»paßdajt idfo/mH zeiget sich weniffstena 

unverkennbar in jener Nahmens-Composition^ 
schwer b' eil reicht aber dieser Stamm aUein hin 

jenes Wort 7ax erklären. 

•) Twi0ß»$9 PhoroviS) I. e. 

h)''h%(kmfß% prmU als mulftmv ffefafst, gleichba- 
deutend mit iM»iut$ unemildbt» se TenlUis^ 
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Kefaiiis hidt man die Idee des Kraftvollen fest, 
der Nähme gbg ins Sprichwort über, und galt 

von deuei), welche ein grofses VertrÄnen auf ihre 
Kräfte setzten , sich iur 5tark und unüherwind' 
lieh hielten c\ 

Dafs jene Körper -Eigenschah, Kraft und 
Starke in Bezug auf Metallurgie gefafst -wurde, 
ist Mar; diese war es ja welche jene Kunst vor- 
zugsweise iu Anspruch nalini , und Melallurgea 
gebührten jene Epliln La. Wie aber fafste der 
Phryger diese Mciaiiurgeu , waren es menschliche 
Werkmeister dieser Kunst, oder galten ihm jene 
Wesen für Götter? 

Was wir über jene räthselhaften Wesen wis- 
sen, haben wir zunächst aus dem Munde der Hel- 
lenen. Was diese heiern ist nicht Beohachiun^ 
einer historischen Erscheinung, nicht Kesultat 
wirklicher Erfahrung, sondern es sind Mythen 
über den Anfang einer Kunst, deren historischen 
Anfangspunkt die Nacht der Zeit verhüllt hatte. 
Mochten au<^ immer die der Hellenen, denen wir 
diese Notizen verdanken, zur Zeit der Aiiizpicb- 
niing dieser Sagen, noch in Eisen -Arbeu Lelau- 
gene Geschlechter und Stamme erblicken, mochten 
sie selbst diesen den Nahmen der Daktylen er- 
theilen, so sind es doch die angenommenen Ur- 
ahnen dieser Geschlechter des Mythus und Cul- 
tus, die uns jene Sdbriftsteller kennen lelireo. 

^esa^^t, II XVI. 176. Ob uh/wv^ Ambois, eine 
zu fällige Entsprechung ist? 

€) Zehob. proY. IV. 80. KU^ iv €iiiif^* 
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Freylich versehmiht nun so das Menschliche nnd 

Gouliclie in den auf uns gekommenen Nachrichten, 
dafs kaum zu hestimmen, die Granze zwi- 
schen heydem zu stecken sey: allein das Gült-* 
liehe ist stets das vorherrschende, nnd iro 'wir 
selbst jene Nahmen yvie Kelmis Damnameneos 
s. YT* als menschlich arbeitende Werkmdster 
gefalst sehen, -da sind es Grottheiten in das 6e- 
])icüi der Menschlichkeit herunter gezogen. Von 
diesem Stniuljtuiikte hat man es zu fassen, "wenu 
der Dichter der Phoronis die Idäischen Dakty- 
len phryg^che Männer nennt. . 

Dafs sich einzelne Abtheilungen der phry«- 

gischen Volksmasse über die Küsteui^ elenden von 
Troas jvie an den Pontes iVuli verbreitet hatten, 
davon ist ohen der Beweis geliefert. Der Cult, 
den diese Scharen mitbrachten, war jener alige- 
mein verbreitete Naturdienst, der sich nach Oert- 
lichkeiten local gestaltete, ähnlich dem Dienst der 
Heroen und Dämonen» Titias und Kellenos wa- 
rcn Local -Gottheiten; dds sie aber, nur unter 
anderer Form, Verzweigmigen des Cultus der 
phrygischen All-Muuer w^areu, zeigt der Um- 
stand , dafs sie mit dieser vereinigte Ehren d) 
hatten. Wie jene phrygischen Stämme hin und 
Yrieder zur Entdeckung und Bearbeimng der Me« 
tallurgi^ gelangten , so vmrde auch diese Kunst 
unter die Obhuth ihrer Gottheiten gestellt, und 
auf sie ging durch hellenische Vermin hing der 
Nähme der Daktylen iihcr. Andere dieser We- 
sen, virie nahmeuüich Kelmis, Damnameueus und 



i) ScHOL. ApolL Rliad, L 1126« 
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Akmo% scheinen erst mit und durch diese Kunst 
hervorgerufen zu seyn. Es liegt in der Natur 
des Menschen der alten Welt, dafs er nichts ohne 
die Got^hdA heginnt. Jene Staanen erregende 
Kunst der Metall-Förderung und Btorhatung hatte, 
im Glauben der menschlichen Künstler, ilire gött- 
licliea iorderer und Beschützer, auf welche der 
Mythus die Erfindung selbst zurückluhrie. Euie 
reiche Sagenmasse mufste das Leben und Trei- 
ben jener phrygischen Stämme hervorrufen; iras 
diese an Mythen in ihrer Mitte bewahrten, was 
sie über den mit der Melallui^e im strengstea 
Bunde stehenden Cultus offenbarten, dayon ha- 
ben -v^ Ii die Nadiklängc m dem was Il&Ueneii Le— 

ri^tea« 

Erhalten wir freylich auf diese WeiJ# die 
mythischen Notizen über Idäische .Daktylen nicht 
unmittelbar aus Phnrgischer Ursage, so bürgt 
uns doch der rege YerLehr zwischen Bellas und 

Kleinasien zur Zeit der Aui^eichnung der Sae^e, 
wie das Leben mehrerer hellenischer Sciiiili^ici- 
1er, die von den Daktylen Meldung thun, unter 
den Vorderasiaten dafür, dafs wir, obgleich un- 
vollständig, doch ziemlich rein die Phrygische Ai^ 
sieht von jenen Wesen i'iberkommen haben. Haup^ 
satz bey aUen Scfariftsteilem ist, die Daktylen 
find die frühesten Arbeiter in Eisen; sie haben 
zuerst das Eisen in den Gebirgen geßmden, ge- 
graben und vermittelst des Feuers bearbeitet e). 
Wie diese Erfindung aber nicht von den spätem 

0) SopHOGL. bey Strab. X« p. 725. Phoronis bey 
SchoL Ap. 1. c 
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Werkmeiflter in dieser Kunst ausgiDg, «ondem 
im Glauben der Hellenen und Fhryger von den 
Wesen des Cultus, Kelmis, Danmamenens und 

Akmon f) ; so liaLeo wir in diesen nicht Indivi- 
duen historischer Wirklichkeit zu sehen, sondern 
Prahmen, ge|)rägt nach den höhern Begriffen des 
Cultus, Appellative von Kräften, die bey dieser 
Kunst in Anspruch genommen irurden. Nach 
der oben versuchten Erklärung dieser Wörter, 
so irie nadi den Epidieten derselben dürfen idr 
muthmafsen, dafs in Danmamenens die über das 
Metall sicnendc Kraft persouiiicii t gedacht wur- 
de; auch hey Kelmis hielt man die Idee der 
Starke fest; diefs vreuigstens liefse, vrie oben er- 
innert, die AuvirenduDg von dem Nahmen im 
Sprichwort folgern. Gewisser scheint zu seyn^ 
dafs Akmon als der unermüdlich fördernde und 
schaffende Dämon der Metallgewinnung gedacht 
•war g). Von allen gilt, dafs sie als Mächte an- 
gesehen 'wurdeu, die in den Tiefen der Gebirge, 
wie auf den Bergflächen thätig waren , dafs man 
sie als tellurische und himnüische Potenzen fafs- 
te, unter deren leitenden, fördernden und schii^ 
senden Obhuth die Metallurgie stand. Der Um-* 

/) SopROci.. Q. Phoron. 11. ccJ Sie sind Diener der 
Adrasteia; sie sind entsprossen von der Ida und 
dem Zeus. Titias wird Heros genannt 5 ihm 
•wie dem Kyllenos wird i^eopfert, bey de sind 
ptoipiiyir»if und iedp$äpoi der Ahea, SchoLApolL 
I. 1126. sqq. 

§) "Anfioav wird durch diräL^rjc von TT c s y c h, er- 
klärt. Der Begriff des unermüdlichen, nie ru- 
henden scheint zum Grunde zu liegen, wie 
\' erschieden auch die Anwendung war, cf# 
£txm. M. und Eustath. 1154. 1. 23. 
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stand, da& man auch kiminlbQheii MächieD h\ 
slder Ischen Gewalleu, EtnfluTs auf MetaDurgrje bey- 
iiiafs, gibt iius ein Licht über die sonst nicht zu 
reimende Erklärung von I )nninaniencus durch 
Sonne z). Von diesem Standpuukie mufs auch 
irahrsdieinrich gelaf&t werden, was das Alter- 
iham von Akmon weiter berichtet. Nach Hesy- 
diiosÄ) bedeutet dieser Nähme Uran os und 
nos ; nach dem Etymologicum den Vater des Ura<- 
DOS. Auch Hesychios gibt dem Uronos das Pa- 
tron vmicum Akmoüides. Alt mufs diese räthsel- 
hafte Genealogie seyn, denn iMkuiäu/), Anli- 
machos-in), Öimmias wud KaUimachos o) ken- 
nen sie. Wahrscheinlich stützt sie sich auf den 
Grund einfer ahen Kosmologie, die, nach Loca- 
len speciell gewandt^ iirüh in Beziehung zom Cult 
der Daktylen trat; 

Der Cukus der Daktylen ^\l\v jedoch kein 
lur sich aliein bestehender, seibsistandiger und 

h) Stkcei^l. p. 14. 

<) CiiEM. Alexandr. Strom. V. p. 672. 

fi) "AKßCtiV* "KpOVOCi OVpäCVOi, cl. E TVM. M. S. V. U, 

EusTATH. ad. II. p. 1150 1. 57. p. 115^1. L 23. ed. 
Rom. 

l) Bey EusTATH. p. 1154 1. 23. 

m) Antim. fragm. ed. Schcllenb. p. 72. cf. Pi.r- 
TARCH, quaest, Rom. c. 42 T.il. r.I. p. 125. ed. 
Wyltenb. 

w) SiMMiAE Rhod AI. in: Salmas, duar, in- 
ßcriptt. expl. Paris. 1619. p. li?3. u. 187. Rrunck 
analect. T. I. p. 205. T. III. p. 43. 

o) Tat T fM. fra^m. coli, ßentl. I^r. 147. T. I. p. 
500. Em. 
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geschlossener Dienst; er irstr dn speaeD gefiif»- 

ter Naturdienst, ein Zweig jener phrygischen 
allverbrelleten Nalurverehrung. Die Idäis(!lien Dak- 
tylen treten dalier in ein abhängiges Verlialinifs 
zur Göuerinutler , und werden im Cult deren 
Gelehrten und Diener. Defshalb neunt der My-« 
thns sie die Diener der Adrasteia, oder der gro- 
fsen Mutter p) , und läfst sie in der Kunst der Me- 
tallbearbeitung selbst von der Göttinn unterrich- 
tet seyn Sic verfertigten der Rhea ihr Ge- 
riiihr), das heilst jene musikalischen Instrumente 
des orgi^stischen Cultus, wie Kymbeln, Tympa- 
Den und andere. Der Ürspning derselben, wie 
wir oben^ahen, steigt in das höchste Alter hin- 
auf, was Wunder, wenn die Vorsteher der Me- 
tallurgie auch sie hervorgebracht haben sollen. 
Im Cult der phryp^ischen Göttinn erscheinen die 
Daktylen in demselben Yerhaitnifs, wie die Ku- 
reten, wefshalb sie denn auch in gleiche Käthe- 
gorie mit diesen gestellt werden 5). Sie hatten 
ihre Ehren vereinigt mit .der Göttermutter; denn 
die Milesier, so erzahlt Menander^), wenn sie 
der Rhea Opfer brachten, opferten zugleich auch 
den Daktylen, Tiiias und Kyllcnos. Beyde schei- 
nen einen sehr hohen Rang unter diesen Local- 
gottheiten behauptet zu haben, deuu sie waren 
nach demselben SchriitsteUer die &eigenfuhrer der 

p) ScHoi.. Apoll, t. Oft Staab. X« p. 726. 

q) Dtod. Sic. XV IL 7. 

r) PoLLUx. II. 4. p. 156« 

j) Strab» X« p. 715. 

t) ScHoi.. ApolL Rhod. I. v« 1126« 
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Idibdieii Daktylen» und die GeseUicliafier dar 
Gottennutier u). 

Jene geheimnifsvollc Kunst der Förderung 
des Eisens, jenes Leben ^ie auf Bergen, so in 
den Tiefen der Erde, wurde eiae reiche QueUe 
dea Abergkübens» Die Idaiachen Daktylen wer- 
den daher auoh au Zauberern oi). So nennt oe 
schon die älteste Qudle über sie, diePhoronisf«'). 
Auch die Logo^raphen halten diese Ansicht fest. 
Pherekydes erzähk, da Ts die Linken die Zaube* 
rer waren, und Hellanikos berichtet, dafs die 
Rechten den Zauber löseienx). Man könnte 
*wähnen, in diesen rätbselhaften Andeutungen Er- 
innerungen zu sehen an die verschiedenen Ope- 
rationen der MetaHgewinnuDg oder Yerarbeitung. 
AUciu die BcdeiUuü^ des W ortes ccvocAhciV sträubt 
sich dagegen y). Halten übrigens die Daktylen 
von den menschlichen Fingern diesen Nahmen, so 
war die Unterscheidung in Rechte und Linke, so 
wie die Zahl d und 20, nur eine weitere Fort- 
spinnung jener figurlichen Fabeley. In der Fol^ 

«) Str. X* p. 726. 

u) ScHOL. Äp. Rh. T. 1129, youftsc* 

sc) 'SL-^ofXct<jd}](joci^ OLTVO Tvc f^v^poc "T^Tfff api<;Fpo) /isv 

y) Nicht vom Schmelzen des Eisens, sondera Tom 
^ L(9sen des Zaabers, vom Aufheben der Folgen 
eines Zauber Trankes oder einer Vergiftanff 
wird das Wort gebraucht« M. s. LobeckaS 
Id. Daet, p. 9. 
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mufs man ann^men, lief» man die ci^^entllcK 
doroh deorriahnieii bedingte Zahl der Daktylea 
fihren, luid hidt tadk an hiaiorische Erschein 
Hungen, nach den Terschieden Werkstatten der 
Metallurgen, oder den Wohnsiizcu jener spätem 
Zauberer zur Rechten und Linken des Ida z), 
So wenigstens lielse sich erklareu wa« Fhereky- 
des Terbrlngt, daib derBechten zwansig geireaen 
und der Linkea xwej und dreilaig^ oder irenn 
nach einer andern Angabe ihre Zahl fünf und 
sechs war a). Doch in den weitem Notizen gibt 
es des räthselhaften maiiclies; dahin gehört, dafs 
die Ref Ilten männlich, und die Linken weibKch 
aeyn soiUen d). Als yotirts waren sie auch (pc»(- 
fiMiuftffy die Bereiter von Heil- und Zaubermit- 
teln c); beydea dachte aieh das Alterthnm un- 
zertrennlich« Wie übrigens das Schaffen und 
Wirken der Daktylen vorzüglich ein verdienstli- 
ches war, — denn sie gehören unter die Zahl 
der guten Dämonen , die um den Kronos le- 
ben d): — so tritt auch vorzüglich das Bereiten 
der heilenden Getränke bey ihnen hervor. Dals 
daher der Ciesundheitswein. weldier von. Kräur- 

■ 

z) Auf den Ida beziehen sich diese Nachrichten 
der Logographen, vgl. Schol. c. n. STKSiMB&er. 
bey Etym. M« s« v. ljimt§h 

a) ScHOL. Ap. l. 1129. 

h) Schoxm L c> 

c) Schot.. !• c, Ver^l. Eudocia bey Villoison^ 
anecdoU Gr. T. I. p. 103. 

4?) Plutarcm defaeie in orhßlmtt T, IX« p. 721 ed. 
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termisdiern verkauft wrde nnd Daktylios hiefs e), 
diesen Nahmen den Daktylen zu verdanken hatte; 
ist wenigstens nicht unwi^rscheinlich /). Wer 
-wird sich wundern, dafs die Idäischen Daktjl^ 

als Zauberer mit dem Ephesischen Dienst — je- 
nem Sanimclplaiz alles Gelieiinuifsvollen und Ma- 
gischen, und der spätem £ruc)itbarea Mutter der 
Gaukeley und Scharlatanerie — in nähere Ver^ 
knüpfung gebracht wurde. , Gleich der Geheim- 
schrift von Ephesos/D"), waren auch die Nahmen 
der Daktylen, von denen selbst einer unter jene 
ZfinLerformeln aiif^enoninien "wurde /s), mysteriös; 
mau ])cdienle sich ilirer als Gegenmittel vvider 
die Jb'urcht, indem mau die Wörter ruhi^;^ eins 
nach dem andern, aussprach i). — Als Goiihei- 
ten vom zweyten Range, als locale Schutzdämo» 
nen hothen die Idäisdien Daktylen nun manche 

e) Hestch. s. v. vergl. Aristoph# Plut. T« 885. et 
ScHOL. ad h. 1. 

y*) Auch die Päonien Wurzeln hiefsen Idäische 
Daktylen, Dioscorid. III. 157. Vgl. Spren- 
geis Geschichte der Mediciu» L p. 145. 

g) Hierüber Clem. Alexdr. y* 672, Hestcm. s. v» 
EusTATH. ad Od. p. 694. Amst« Wyttenb. ad 
Plut. Mor. VL 1. p. 604. 

h) Clem. A];<exdr. 1 c. Nälimlich £ix/iafctfMP€i$C9 
welcber in jener Formel die Sonne bedeutete 
(Sho^^ ^»fioc^cüv). Nach Ci.em. I. 360. sollen die 
Daktylen Erfinder des Rhythmus in der Musik 
und der Ephesischen Schrift seyn. Ob Eph esiae 
litterae dieselben mit Phrygiae litt. ? vgl. i ic. de 
N. D. III. 16. p. 553 CreuÄ. Pt.ttt. Is. et Os. p, 
362. W y 1 1 e n b. seh. sei. p. 783. Cr. 

i) pLUTARCH, de prof. in virt# Opp« L p. 325* O« 
VL 1. p. 604 ed Wyttenb. 
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ähnliche Seiteo mit dea Römischeu Laren dar» 
Römische Anikpiare Lommen daher zu dem Aus- 
spruch, Idäische Dal ulen seyn Laren A). Der 
Römer, der ia den heUenischen Relig;ionen sich 

nach einem Vergleichuiigsj)uukie uiusali luiL seinen 
Penaten und Laren, nmlsie diesen bcv jenen 
Gpilhciica zweyten Ranges suchen • auch Kuretea 
und Koiy hauten standen ihm daher in gleicher 
Kaihegorie mit seinen Hausdämonen /)« 

V. Idäische Daktylen auf Kreta. 



Nach Phrygien ist vorzüglich Kreta das Land, 
wo deF Cult der Idäischeu Daktylen im hohen 
Aller vorhanden war. Diefs ist der Grund, wels- 
halb spätere historisirende Ansicht schwanken 
konnte, ob sie hier Auiocliihoncu oder Einwan- 
derer scyn m). Die Genealogie , welche sie mit 
den Kureten verbindet, die Verwechselung mit 
diesen, indem auch sie zu £rziehern des Zeus 
gemacht werden n) verhürgt es, dafs sie dersel- 
ben Cullur -7 Periode angehören, in welche dia 
Kureten zu setzen sind; ihr erstes Erscheinen—» 
so sprechen w^r, weil wir aus Ephoros argu- 

k) DioMF.DEs, in Putsch. Gr. Lat. p. 475. Man 
vergleiche was Lobeck (de Idaeis Dact. p. 6. 
sqq.; mit reicher Gelehrsamkeit gesammelt. 

l) ARNOBius.II. 2. p. 124. Hyoin. f. 129« bey La- 
beck, p. 8. 

m) Strab. X. ^. 726. ^ 

n) Paus« h £Iiac. c» 7« ^ 
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meniiren, auf Kreta gdbiöit der vormmoischeti 
Periode an. Sie uraren aber Einwanderer hie- 
aelbst) und zwar aus dem vordem Asien. Zwri- 

felhaft drücken sich mehrere Schriftsteller in die- 
ser Hinsicht aus; bestimmter ist EpLoros o), ob- 
gleich von einer andern Seite im Irrthum begriÜen. 
„Einige, so berichtet Diodor, unter denen auch 
Ephordsisl, erzählen, dals die Idäischen Dakty-« 
len, welche am Ida in Phrygiai gewohnt^ mit dem 
Minos nach Europa hinübergegangen aeyn^ ab 
Zauberer hätten sie sich eifrig abgegeben mitZao- 
berliedem, geheimen Weihen und Mysterien. Auf 
Samuihrake hätten sie die Einwohner sehr in Er- 
staunen gesetzt; Oq^Lieus sey ihr Schüler geivor- 
dcn, und hätte zuerst die geheimen Weiheu und 
Mysterien zu den Hellenen gebracht". Unmöglich 
können wir hier alles beybringen, worüber cliese 
Stelle zu reden Gelegenheit darbiethet. Au^^e« 
macht aber ist, nicht blofs weil es Ephoros sa^t, 
sondern well es durch viele andere Umstände be- 
stätigt wird, daß» aus der phrygischen Religion vie- 
les in die von Samothrake überging, wie auch diese 
Insel bedeutenden Eiulluls auf Phrygien ausübte^?). 
Der Hauptsatz des Ephoros , auf welchen es hier 
vorzüglich ankommt, ist die Behauptung, dafsdie 
Idäisdien Daktylen mit Minos nach Europa gekom- 
men seyn. Die Stelle hat schon bey den Erklären! 
des Diodor Anstofs erregt. Weil das Hiuüber- 
komiiien des Miuos ans Vorder -Asien unerweis- 
lich ist, hat man Mygdou zu lesen vorgeschlagen q\ 

dessen 

o) DiOD. Sic. V. 64. Vergl. XVII. 7. 
8. Creuz. Symb. Ii. p. 3'49. 
We3seliiig. ad Di od* 1. p. 361. 
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dessen Aukunft aber gleichfalls A\ i]lkiilii liehe An- 
nahme ist. Das iiairn Jichslc war, ao einen Fehler 
des E[)horos selijst zu deukeu, der auf leicht za 
erklärende Weise entsprang* Auf Minos einen 
der beriiluntesteu Nahmen der alten Welt 'wurde 
von spätem Sdiriftstellern übertragen, was wen 
übei* und unter seiner Zeit steht Die Daktylen 
kamen zur See, 'was Wmider, weuu jf ncr Seelw - 
herrscLer zu ihrem Geleiter gescljaircn "wurdcv 
So irrig nun diefs ist, wahr Lleiht die Idäisdien 
Daktylen kamen aus Asiep, denn hier "war ihre 
Urheimatb* Ihr zweyter Hauptsitz wurde Kreta, 
von wo ihre ^Yerbr eilung nach einzelnen Theilen 
von Griechenland, wie nach einigen Inseln er- 
folgte. Ihre SiaLic war hier eben da, wo auch 
die Kurclen hauseien, am Idar); denn jene Sielle 
des Diodor ä), welche den Berekynthus im Ge^ 
bieth von Apiera als ihren W^ohnsilz angiht, be^ 
ruht^ Viie wahrscheinlich gemacht, aiiüf einepi 
Milsyer6tandni&. 

Welche Bedeutung hotten nun hier diese 
Wesen, die das euhemerisiisehc System der Hi- 
storiker als Tolksstämme nahm? DaTs sie hier 
Dämonen tmd Gottheiten waren, davon könp^ 
den Zweifler schon aUein die Bedetttungen ihrqr 
Nahmen überzeugen, welche Fausanias als die 
der krelisclien Daktylen aufluhrt t). Wie aLqr, 
konnte man sie hier auch als tellurische Poten- 
zen, als dämonische Kräfte und Mächte fassen, die 

« 

r) DtQ|>. Sic. V. 64» / \ 

• • . r * 

t) Paus. I. jLiiag. 7* \ . 

TA. X. X 
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Bergbau bcgünsligen, fördern und schützen ? oder 
' konnte der Mythus sie als die Urahnen der spater 
ihatigen Metallurgen erscheinen lassen? Das "war 
picht der Fall, mil Epimedes, Jasios Akesidas 
ihrer Bedeutung nach, nod wegen der sonstigen 
Be.stimmungen, dnrch.ins in keinem Connex zur 
Metallurgie stehen; das konnte auch nicht der 
Fall scyn, weil die nothwendi-ste Bedingung dazu, 
nahmiich Metall -hakiges Gebirg, auf Kreta sich 
nicht findet. Die vermeindichen Zeugnisse hier- 
für sind mehr als z-weifelhaft u)^ und neuere Nach- 
richten mnssei) uns hewegen« sie gändich m ver- 
■werfen v). In dem hohen Alterdinm , in wel- 
chem die IdäiscJien Daktylen auf Kreta äugen om- 
nien werden müssen, finden sich durchaus keine 
Sj!n?pn von Eisen -Geraihen. Was yvir als vor- 
haudeu annehmen diirien, waren ersdich die 
strumente des Cuitus, dafs diese aber nicht nur 
anfänglich von Erz Waren ^ sondern es auch in 
der Folge blieben,' haben wir oben gesehen f<'). 
Anfserdem mögen wir uns friih sowohl Sclmtz- 
als Trutz«- Waffen hier im Gehranch denken; dafs 
auch sie auf Kreta wie durch ganz Hellas im 
heroischen Zeitalter meistens aus Erz waren, geht 
aus Homer im Allgemeinen^ und für Kreta be- 
sonders hervor :c\ Wollen wir auch nicht leug- 
nen, dafs die Incunnbeln der Erz -Gewinnung 
und Bearbeitung gleichfalls mit den Daktylen in 

Ii) M ar m. Par. u. Diod. Sic, V. 64. oben, p^279. 

v) Oben, p, 40. ff. 

v>) Vgl. p. 220. 26J. ' • 

sc) TToM, 11. XUI. 650. Paus. Lac. 3, StraV. X. p. 
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Yerbnidlttng treteny), «o. -wissen ^ir, daA 'auch 
m diesem Meudl Kreta Mangel hat. Wichtig 

ist der Mvllius, dafs die Kurelen iljre Erj:he- 
wafinnng in Eubua anlegten 2): konnte diese Sage 
eatsteheii, "wena Kreta eip Ijkud uralter jMetal-- 
Inrgie war? 

... 

ANm ak idaisdieii Daktylen ^ ei<4it Mofs 
die Srfioder der GewiiuAinfi^ de« Eisens, sondern 
ancli die Bearbeiter des gewonnenen Metalls, die 
Verferiiger meiallcnen Gerätbs. Diese Kunst mag 
auch auf Kreta geübt seyn, und daraus acbeinea 
spätere Schriftsteller die Folgerung gezogen 
haben 9 dafs das hier Tmrbeitete Metall , mch 
eben daselbst gewonnen wurde. Ans dieser lälscfa- 
Kcfaen Aunahme ei*tslaiid wahrsehdnHcb die Stel- 
le der Mnnunrclironik in dieser Voraus- 
seizung schrieb \ielieu lit auch PHnins/»), dafs die 
sogenannten Idaisclien Daktylen aui Kreta das Ei- 
sen landen. Dieses angdbUch aus Hesio(|los enft- 

* y) DioDOB. Si€» V. 61. Tüllur, IL 156. 

z) Strab. X« p» 723. Steph. Brz. 6. v, AUn^oQ, 

a) Eine ganz eio^ene AnwenduDg* macht Chladni 
(über reuer- Meteore p. 175 ) von dvn Wortea 
des Marm. Par aidripoc Tivpa^ji tv ry irfy» evpov» 

y indem er sie \on meteorischen Eisenmassen \er- 
ßteht. Unter den verdienstlichen lursciiunffcn 
des berühmten Maonea, dürfte sich diese Hy- 
pothese am wenigsten empfehlen ^ Von Kypros, 
Ttoas nnd andern Landern wird mit .demielben 
j^ufldrack tvp^v dasselbe berichtet; schmiedete 
man auch hier nur Meteor- Eisen? 

h) VII* 57. ^Ferrum Hesiodns in Cveta eos, qui 
vocati sunt Dactyli Idaer. 

X 2 
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lehnte Zeugnifs verliert sehr von semer aiisdiei- 
uenden 'Wichtigkeit dadurch, dafs das Poem, aus 

dem es eotlehDt seyn soll, nicht nahmentlich an- 
gefulirt ist, uud d.iis ciie SlcIle sich iu deu uns 
erhallciieu Wcrkeu des Hesiod niclit findet. Be- 
denkt man ferner, dafs Gedichte relativ sehr später 
Zeit unter Hesiodos Nahmen gingen, und dafs die 
Worte de« Plinius -wahrschdiilKh aus einem Werke 
über die Idaischea Daktylen endefant 'waren c), 
gegen dessen Hesiodeische Echtheit sich hedeu- 
leude Zw eifel erhehen; so wird man, selbst ohne 
den Zweifel , ob Plinins seine Quelle richtig fafste 
und wiedergab, die Autorität jener Angabe um 
vieles herabsetzen müssen. 

* 

Mangeln uns auch alle irettem Bestimmun- 
gen, vrie früh die Kunst der Eisen -Bearbeitung 
auf Kreta getrieben ivurde, und ist zu bezweifeln, 
dafs sie sich hier früh zu eiueni Grad von Wichtig- 
keithob, so mögen wir doch den Kratern eine frühe 
Kunstfertigkeit niclit ganz streitig machen. Woher 
übrigens das zu bearbeitende Metall kam, . dar^ 
über haben wir gleich&lls Fingerzeige. Nach 
Clemens Alexandrinus und Eusebius d) erfinden 
die Id'aischen Daktylen das Eisen auf Kypros. 
Nach einer Sage bey Strabo e) sollen die Telchi- 
neu, an welche sich gleichfalls, jedoch von einer 
andern Seite, Erinnerungen an frühe Metallurgie 

€) Xlspl 'XMvv Aauräkuv. Fabricii biblioth. Gr« 
I. p. 591. 

d) Clem. Alexandr. Strom» I. p* 362 ed. Potter« 
EusEB. praep. ev« p* 375« 

e) XIV. p,966« 
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«figeschlossen Iiabe% v<3(tt Kreta aadiKypros und 
Bbodoft gekommeii «eya, und xuerat iiisen und 
Erz bearbeitet haben. Lassen nun diese und meh-« 

rere andere Umstände /) nicht daran zweifeln, 
dufs Kreta luit den östlichen Inseln iiliodos und 
Kypros in Verhinduno- stand, ist es ferner aus- 
gemaclity dafs auf Kypr05. dui'dbi FliöniLer. früh 
Grubenbetrieb angel^ war: so scheint der Yer- 
bindung mit dieser Insel , so wie phönilusdheiii 
Handefarerkdure ndt Kreta, die frühe Terbrei-- 
tuop der MetaUe und TOrzüglich des Kupfers 
iiicrher zu gebülireii. icliiig für diese Ansicht 
ist, dafs der phönlkische Herakles in die Jtieihe 
der Idaischeu iiakiyien uitt» 

In Pbrygicai, Wie wir sahen, war der Cult 
der Idäischen Daktylen einerseits ein speciell ge- 

lafsler Naturdienst, ubertragen auf die älicsie Me- 
tallurgie. Wollen wir auch ao ac h nieu, dals [ lity- 
gische Einwanderer dieselbe rehgiüse Anschauung 
nach Kreta übertrugen, so bilden und motiviren 
sich doch solche Culte secundarer Gottheiten lo-- 
cal. JNach Kreta Terpflanzt gbg |ene spedeDe 
Anweht der Daktylen ds metallurgischer Potenzeb 
gr uFs ICD theils unter, und es war nur spätere, vor- 
Euglicli durch den iN ahmen hervorgerufene, An- 
sicht, meistens eine l^lofse Uebertragung und Ver- 
wechselung der Locale, wenn sie hin und wie- 
der auch hier als »die ersten Metallurgen erschei«« 
nen. Anderersdts wissen wir, dafs man mit den 
.Daiktybii in Fhrygien nicht blola jene spedella 

f ) Man sehe unten bey den Telcfaüaen die Sage, 
nach welcher Rhodier und Hierapytnier Stamm* 
verwandte waren. 
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«]iietalhu|;isch6 Amichi verband^ sondern dbb sich 
ihr We»en schon hier auilösete in allgemeiaere 
FnuktioDeu; sie werden die Diener und Beysiuer 
der grofsen MttU'T^ «ad die Miiesier, "vvenn sie 

derUliea oj)i*erii, ehren aiu h jcMie zugleich, Diefs 
lalWl i>clilio(^Hii , ddis iiiaii s>t:Ji>sl iii Phrye^ieii sclioa 
aiigenieiuerc Begritfe mit üiueo verbaud. Es ist 
-wichtig;^ dals die allgemeinere religiöse Seite ihres 
Wesens aniserbalb ihrer ursprünglichen Heiraath 
Phrygirn hervortritt Ais Cnkas-Wesen ersehe»» 
nen sie auf Samothrake; auf Tfaasos, Kos, bey 
deo Ervihraer« und au auJeiii Orlen verband 
niaa gleichfaUji höhere Ansichten mit Urnen. So sind 
e$ nuQi auck ulcht die Mciailurgen, die wir aul 
Kreta vieder finden, sondern Wesen die einem 
Cukns angehöi*en, der ntit- Metallorgie in keinem 
Conuex steht» 

Wie in Phrygieo jeae Local - Golüielten im 
Kybele^ Dienst liii en Miiielpuiikt hatten, so war es 
der Zeus «-Dienst «uf Kreta, dem sich die Uai* 
sehen Daktylen bieselbst anreihen« Ueber sie fin- 
det sich das. irichiigste Zeugnib bey Pansanias, 
der UQ^ ah kretischei Daktylen folgende nennt: 
Herakles, Pamiaos, Epimedes , Jasios und Idas 
Wir müssen bey den bedeutendem, dieser Nah- 
men etwas iaager verweiiea. 

H 6 ri^ k 1 e s^ 'Streichen Strsho, wie urir ans 
dem Zusammenhangs der Worte achUefsen müs- 
sen A), m,^ Phrygien Tersetat^ gehört najch Paur* 

g) Paus. I. EHac. 7. 

h) Sra. Xi p. 726. . 
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«ftaias, und Dbdor Kreta «Hl).' Fruhxeitlg Sufterte' 
FhdmLteD seinen Eiafluls auf diese losel; es i^ar 

der phöuikische Herakles, der auf Kreta als Wohl- 
thäter und Beförderer der Cultur verehrt wur- 
det). Kichl ursprünglich von Phönikieu kam er 
als Idäischer Daktyle^ sondern dieüs System, -wel- 
cbes von einer andern Seile auf Kreta elnrnrlend 
nachgewiesen ist, eignete sich hier diesen toi^ 
haodenen Heros an/). Herakles konnte aber um 
so leichter lu das phrygisch - kretische Rellgions- 
bvsiem herüber gezogen werden, je mehr Yer- 

fleichungspmikte er mit manchen phrygischen 
)aktylen darhoth. Wie hey den Phrygern Ti- 
tias als ein heimischer Heros galt, durch den^ 
sein Yolk voraiiglich gehoben und beglückt wur- 
de m)j so erkannte man auch auf Kreta im He- 
rakles einen ähnlichen Beglücker dieses Landes 
in aller Zeiin), GewiTs ^ar nicht der Begriff 

l) DiuD. Sic. V. 6^. 
k) M. ß. üben p. 78. ff. 

l) Dafs übrigens die Idee des kretischen Daktylen 
Heraides, wie viel aurii in der Fol^e, durch 

' eaiiiolliralii^ciie Vonnittiung, auf ihn übertra- 
gen wurde, aaiangiich nur von dem pbouiki- 
ficlit^u Heros dieses Nahmeos aa«giug, goht aus 
Pausanias IX. 27. hervor« Vgl. Crenzi.ill* 549* ' 

ifi) ScHOL. Apoll. Rliod. II. 780. 1. 1120. 

n) Noch mehrere Vers^Ieichungspunkte liefsen sich 
entdecken. Kuiipfte sich der Begriff der Bear- 
beitung der Metalle auch auf Ivreta noch an- 
fänglich an diese religiötan Wesen ^ so trat 
dlese^ Idee am natürHcksten mit dem Herakles 
in Verbindung. Wohl keine erst römische An- 
sicht war CS, welche im llercoles einen Reich- 
, thom - Spendier und Berggeist« einen Wäch- 
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der Stärke, die einzige Ursach, urefshalb man auf 
Kreta den Herakles unter die Idäischen Daktylen 

vcrsctzlc; ob yv'iv indefs hier ihn als telliirische 
Potenz, als Urheber von Erdwärnie und warnicn 
Heilquellen, als nahen Vcrwaudten Jos Aesculap 
und als Gesundheitsgeher nach Creuzer o) .zu fas- 
sen haben , lasse ich dahin gestellt seyn. Ver- 
band man diese Begriffe mit ihm als Idäos Dak-* 
tylos, so glaube ich, dafs es geschehen, als be- 
reits durch kretisches Medium sein Cult in die 
Religion vonSaiuuÜirake und anderer Lander über- 
gegangen, und die dort erweiterte Idee wieder auf 
Kreta zurück wirkte. Hier, scheint es» haben 
wir für diese Begriffe den Paonäcs. Herakles 
als Idäischer Dakt^e ging yon Kreta in mehrere 
andere Cnlte über. Von Elis -wird ireiter unten 
die Rede seyn; bey den Erylhräern in Jonien, 
so ^^ ic bey den Thespiern fand sich gleichfalls 
sein Dienst p). Auch den Böotem war dieser 
Daktyle nicht unbekannt Auf Kos sollen ihm 
nadi Cicero Todtenopfer gebracht seynr); ob 

ter nhpr die Schätze in der Erde erblickte, Ho* 
rat« öat. II. 6. 10. Plntarch« ^aest. B,QUU 
15. Pers. II. 11. ibifjue Casauh. 

0) Symb. II. p. 309» 

rt PAtis. IX. 27. §. 2, 

g) Pav8« Boeot. c. 27« 

r) Das besagt waluscheinHch die Stelle Cic. de 
nat. Deor. III. 16. Tertius (sc. Hercules) est ex 
Idaeis Di^tis cni (Co!) inferias afferunt. Weil 
fenta afferunt ohne Subjekt stand, haben einige 
supplirt , andere richtig Coi'j vgl. Creu- 
' »er ad f. c. für die Verehrong des Herakles 
auf dieser Insel sprechen Plut. qnaest. Rom. 
5Ö. p. m. Oyjo. Metam. VU. 365. 
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diese jedoch dem Daktylm gaheii) ut- sehr m 
besweiftln: die In$el hatte si<£ auch dea cigenw 
lieh hellenischen Herakles aiigcciiL^oet. Auf Sa- 
TDodiiakc iiud Thasos war Phouikien die näch- 
ste Quelle für den dort verehrten Her aklf^s 5), der 
DaLtjrie aus Kreut findet aich luer er^t nach die&eio« 

P ä o Q ä o 8) der tweyie in der Reihe der 
Daktylen Kretas, ist uns seinem Begriffe nach 

durch den Nahmen enthüllt Schon in Phr> ^icu 
hetrachtefe man die Idäischen Daktylen als die 
Erfinder der Heilkunst, sie waren dofshalb hier 
auch (poc^f^UKslff. Der Päouäos aut Ü-reta nun 
-war der Gott der Heükuust; auf ihn möchte ich 
aUe- die Ideen beziehen, -welche Creuzer dem He- 
ralles .unter den Daktyleu heylegt. In ihm scheint 
es concentrirte sich diel Idee der heilenden Kraft 
des Krauterrcichs. Die liisiorisirende Mythik he- 
trachtete ihn auch aui KreLa als den Erfiuder 
dieser Kunst, wodurch er sich um das Men- 
schengeschlecht verdient machte. Er kommt von 
Kreta ans mit den übrigen Daktylen in den Pe« 
loponnes. Fansanias/) nennt ihn unter den er- 
Sien Kämpfern zu Olympia; hier ehrte man auch 
sein Andenken, wie jedes seiuei Brüder, mit ei- 
nem Altar 2^). 

Epimedes, der räthselhafieste Nähme 
ter allen, ward -wahrscheinlich erst spiier in das 
System dier Daktylen verlloditen« Betrachteie man 

jr^ Paxts, I. 25. . / 

$) Paus. I. Eliac. 7« 

11) Paus. ibid. 14. 
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lim ak dämonischen Repräsentanten der lieber— 
leguog, Einsicht und lüu|;heit, irte der Nähme 
zu folgern berechtig: so ist klar, dafs diese Idee 

nicht aus dem INatur-Cnlie aufkeüueu konnte; 
denn sie setzt schon eiu 1j e t rächten des meusch- 
' lichrn Geistes, ein Lauschen auf die innere Thä- 
tigkeit des Menschen voraus» 

Jaaioa. der nichtigste unter den Daktylen, 
yerknupfi den Demeter--Cult mit der allen Natur- 
Yerehrung Kretas Hesiodos ongto)): 

. Siebe, Demeter gebaiir, die heilige Güttiim deu 

Plutüs, 

Als zpit Jasios sie auf dreymal geackertem 

Brachfeld 

TranHcher Liebe gepflegt in Kretas frucktb»* 

rem £iland»* 

Auch Homer kennt diesen Mythus t*'); nur ist es 
uugewifs, oh Kreta, oder ein anderes Local dem 
Dichter vorschwebte. Denn -wie der Cuhns der 
Demeter zu den allgemeinsten gehörte, so eigne- 
ten sich auch mehrere I^änder deu Jasios an^ 
dessen Yerhältnifs zur Demeter ähnlich ist dem 
des Triptolem in l^leusis. Jasios ivar Getraide- 
Golt, derbhalb ist er der Buhle der Deuieter, 
und defshalh kouuie ihn die historisirende My- 
thik als eifrigen Landbauer fassen, und ihm die 
Erfindung des Getraides zuschreibea x)* Auf He- 

v) Hsston. thaog« 962. 

ip) qoM. Od. V. 125. Vergl. Hyoin. fab. 270. 
Atrev* XUL % ScHOL« Tbeocr» III« 50. 

x) DtoDOAtfs Sic» V. 77» Heracij. Powt. AUeg. 
Horn. c. 68. EusTATH. ad Honi. T, HL p. 15'Ä 
ed« Rom. ScHOb* ad Hesiod. tbeo^. %2. Scrol. 
Patau bey Cre.ns. Meietem* 
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«odos hin^ und nach den Aos^rucheii mehret 
m Scboliasten r), könnte es sclietneii ab sey KreNi- 
ursprüngliche Heimath des Jastos-Coltes. Hier-* 
mtt siinmite freyEdi DicHlorjs) iiberein, welcher 

Demeter von Kreta nach Anika kommen hifst. 
Doch so "vvenlp^^ wie man alle hellenische Goii- 
Ueiieii} Diodor zu GdaUeo, vou Kreta herleitea 
-wird, so "Wenig kann auidb^ sein ZeugnUs alleUi 
für irgeod eine Gottheit gans entscheideDd seyn* 
Auf die Sidle im Hymnus an die Demeter «)' 
gehe ich wenig. Demeter ersinnt den Töchtern 
des Keleos ein Mährchen, und um die Sache 
täuschend vorzustellen , nennt sie, wie Odysseus 
in der erdichieien Erzählung seines Schicksids ö)^ 
das Wunderland Kreta als den On, voher sie 
nach £leasis entfahrt sey. Bedenken irir, dafs 
Eleusis, Arkadien und mdirere andere Orte 
sich als früheste Getraideländer kund gehen, und 
dafs Kieia, wenige TlKiillacheu ausgenommen, 
keineswegs hesonders ^ünsti^ fdr Getraidehau er— 
scibeint, so werden wir uns hüten, |enen schwa- 

y) äcmt,^ Hon. Od* V. 125. und EtrsTATH. ad lu L 
. p. 1528. Ob nach Uellanikos mn£i sweiM- 
nafi bleiben, wenigstens berechtig nicht der 
Context der Stellen ai^sunehmen, daXs die 

YVorte Kp?r« r$ yivocy wie das Frühere, von 
Hellanikos herstammen. Eben so wenij wie die 
von Sturz p, 09. aus Sc hol, Apoll. 1. 916. 
beyg^»'l>ra eilte Stelle ganz dem Logographen 
SU gebüiiren scheint« Schoju. Theucr, III. 50. 

z) Bion. V* 77. 

a) KpnrtidM ^Kvdoyt v. 123. Vergi. öickler, p» 
112. 

h) Od. XIV. 199. 
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cheo ÄuctontiHteii cafolge, Kreta für die Urhel-- 
math des Geiraide«- Baues und Cultus su halten* 

Was Jasios anlaugt, so gehört er Kreta "we- 
der allein, nocli urspinnglicli an.^ Er ist ein Gott 
der Pelasger, und Arkadien, Hauplland des Pe- 
lasgUchea Stamme« seit ältester Zeit, ist seine 
früiheste Ileimatli : mit arkadischen Pelasgem ver*- 
breitet sich sein Dknst. Wohin der Gou dringt, 
dahin verbreiten sich auch sone Mythen 7 da dieb 
aber bereits in sehr boheiü Alter geschah, so er- 
klärt sich, wefshalh er in der Folge an so man- 
chen Orten ursprünglich heimisch angenoniincu 
-werden konnte. Doch seine ganze Yerbreituag 
hängt an mythischen Fäden, die fast atte in Ajv 
kadien ansammenku&n. Nadi den Xogographen 
war Jasios Sohn des Zeus und der £lektra, ei- 
ner Tochter des Atlas, und Bruder des Darda- 
DOS, Die Allanliden nun versetzt Apollodor e) 
nach Arkadien, und Dardanos hat hier gleich- 
ialls sein Vaterland. Nach dem System des Dionys 
Ton Hahcarnafs geht Dardanos mit seinem Bruder 
Jasios nach Samothrake, und von hier nach Troas. 
Das bdTst arkadisdie Pelasger verbreiten si<^ mit 
ihrem Cuhe nacli SanKjtlirakc , und von hier zu 
den Küsten Klein- Asiens. Dafs jene Insel mehr- 
fachen Einüuls von Arkadien erfahren, beweist 

' Hbi*lakico8 im SchoL Palat* bey Crenser 
Melet L p. 52t und die Naduvelsungen des Her- 
ansgebers cf* Stars p. 127* PHEKEcmEs bey^^ 
Apollod. m. 12 und Heyne, p. 292. Vergl. 
ATHr>TON beym SchoL Apoll. Rli. I. 917. Dio« 
Kvs. IUmc. I. 61. TzETZEs, ad Lycophr, 2% 

e) m. 10. Stkab. VUL p. 532. 
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mandiesy Vfie die Genealogie von jSamos, dessen 
Stamm nach Arkadien leitet /)• Die Mythen vom 
Jarios verschlingen sich nun mit denen dieser In- 
sel j der Priestersage zufolge sUu b er hier vom Blitz 
erschlagen^): ein Mythus, der in den dortigen 
Mysterien eine andere Erklärung haben mochte, ab 
die ist, welche die Yi;^är|jELbei ihr gibt, uroil ihnr-^. 
nähmlich nach der Umarmung der Demeter gelqs«* 
telk)* Wie diels unstreitig eine pro&ne ErUaruog 
>dnes in den Samothrakischen Mysterien tiefer be- 
gründeten Mythus -war z), so scheint es ist auch 
Samothrake der Ort, vio zuerst Jasios in das Ver- 
hältuifs zur Demeter tritt, denn hier auf der Hoch- 
zeit der Harnionia gewann die Göttinn ihn lieb Ä);. 
ein Hieros Logos von Samothrake mochte es sey% 
den, in säner äufsem Gestalt aufgetafst, Homer 
singt) und die Hesiodeische Stetig war dann eine 
Udbertraguug jenes Ifythus nach Kreta in handgreif- 
licher Deutung. — Wie sich der Blick erwciierte, 
und als man in gröfserer Ferne Pelasger - Siedelün- 
gen fand, so eniiernte sich aueh der ürsltz des 
Jasios und Dardanos« JNuu sollte bald Italien ihr, 

/) DtoKts. Hal. L 41. Der Nähme der Arkadi- 
schen Stadt Samos ist weni|^r beweisend, diese 
Benennung verdankten, "vrie es scheint, Insel 
und Stadt der hohen h&^e, Staab* VIII. 532. 

g) NöKwi Dionys» 48. 677. AroLLon, ÜL 12. £v- 
SMH. p* 151». Villois. Anecd. L p.m 

h) Apollod. III. 1*?. nnd Heyne zu dieser Stelle«; 
CoNON. p. 17. und die von Kanne p. 112. nach** 
gewieseneu Ötellen. • , • 

£) ScKOL. Theocn III. 50* Cren&III« 53a. 

k) DioD. ßic. V. 49. 
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Taterlaiid seyn /)> T^retA m). Von Samo- 
ihrake steuert Dardavos nach Troaa, und y/itd hier 
Stamm vaier jeoes berühmten KöDig6|[^e8chIecht8. 

Dafs die ii oi sehen Dardaner aus Samoihrake p;e- 
kommen, das wird fast einrniiiliii; versichert; aber 
fälschlich "Wird nun diese insei für die urspruDglicfae 
Heunalh jenes Stamme« gehalten , indem man nnr 
die nächste Wandjerong ins Auge iafeie #t), da doch 
die Tveitern Spiiren nach Arkadien leiten o)« Wenn 
nun in der Fortbildung des Mjthns Korybas zum 
Sohn des Jasios/^), oder nach andern Idaos zum 
Sohn des Dardauos i^ird//); so ist dadnrcli Llofs 
der Einflufs be»eichnet, welchen Samoihrake auf 
Phry^ieus Religionen ausübte r). Die Nachricht, 
dafs^ jene erst den Dienst der Göttermutter hier siif- 
teien s\ iwrird man eben sq 'wenig im strengen Sinn 
nelimen, "wie luau folgern darf, dafs dei' Dienst 

t) YiRG. Aen. III. 167—171. ^ Heyne, eicc. VI. 
wtt) Messat.a CoÄvm., de pnig, Aug, uixd öervim 

9t) AtOM.oD. in. 12. Stiiab. VIT. t>. 511. Cudocia 
in Villoi«. Anecd. p. 398. Vergl. Hey ne ad 
Apollod. p. 292« CoRoa ibiqne Kanne p. 107« 

o) Daher, scheint es, war denn auch die Atlanti- 
den Geschichte in die Troica des Hellanikos 
verfloclileu: Helt^ahic. fißa^ni. p.61 und 99« 

p) DiOD« Sic, V- 48. 
• ^) Dioww. HAiitc. 1. oU 

r) Anch Jasios wird aaf Samothrake nach einem 
andern Mythua der Kybele Gemaui^ Diou. Sic. 
V. 49. 

t) Dioo« Sic« l. c* 
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Ton Samodirake ArkacUsdieD Pdasgern seineii Ur* 

spruD^ zu vcrdaukcu habe /)• . 

Jasios, lind vorzi'iglich Dardanos, faud sich 
also auf Troas ; ersier aljcr gehörte Kreu ganz be- 
sonders an. Dadurch » i n ml et f sich eine andere 
* irrige Meinung, nafaniiich dafs Kreta Vaterland des 
Troischen Königs - GescUechis sey u), Ein"Wir- 
kende Mnnicnie auf diese Sage -waren, iheils die auf 
andere eise zu erlvlarende Ueberelnsiininning 
phrygii-tlier uud kreiischer Cuite; theÜs die hisio— 
rische Thatsache, dafs ApolIoooloDien in niinoi- 
scher Zeit von Krem nns sich an den Kiisten Klein-* 
Asiens nnd vorziiglidi anf Troas siedelten. Aber 
dnrch diese ^vurde eben so "wenig Natur -Dienst 
dorlhiD verhreitet, Avie der CnU der Grofseu-Mut- 
ter von Samoüirake aus sich hier fand t>}. 

Auch auf Kreta ist dieser Jasios vorhanden 
sein Dienst njufs hier alt und von ßedeutung gewe- 
sen seyn, weil im theogonischen System die Liebe 
der Demeter mit Jasios anf diese Insel versetzt 

-wird: es fragt sich daher durch welche Vermittlung 



t) Müller, Orchomenos, Beylage 1. 2. 

w) ViFG. Aen. III. 102. Heyne exc. V. 

v) Von der vermeintlichen Kolonie des Teuker 
oder nach Andern des Dardanos wird unten dio 
Rede seyn, bey den Minoischen Kolonien. 
M. sehe vorläufig Raoul Roche tte^ I. p.253. 
266. 

Ii;) Jasios wie Dardanos haben nun in spätem 
Mythen hier ihre Geburthsstätte Dron. Sic, 
V. 77. SuRvirs ad Virg. Aen. III. 167. Me$- 
8ALA CoRv. Aug. progen. c. 3. 
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4]^er Golt hier sich fand? Aus Phrygien kaaii 
sein Cult nicht gekommen sejii, dcun demphiy- 
gischen System der Idäischen Daktylen irar er 
nicht ehr hekannt,. bis er von Samothrake dorthin 

vei'pllaiizL Avurdc. Aus Phörnkien ihn mit Sicklcr x) 
eingcfiilirt zu denlu verbiethet was "wir sonst von 
Piiöuikcr-Koi()ineu -wissen , die alles andere ehr als 
Getraidebau nach Hellas gebracht haben mögen» 
Nach Aegypten leitet gar keine Spur y). Aus dem 
Yerhältnils, in irelchem Jasios zqm Stamm, der 
Pelasger erscheint, lälst sich folgern, dafs dieser 
Golt auch auf Kreta den Pelasgern anfänglich allein 
eisten gewesen. Em weder fand er sich hier nun 
durch jene Uchcrelüsiimmung der religiösen Natur- 
Anschauung und des religiösen Denkens, das als 
ein gemeinsames Eigen ihum ^es anfanglich ver- 
bundenen grofsen Volksstammes , auch in den eiip* 
seinen Verzweigungen dessdben wieder sichtbar 
wit d, und dann könnte Jasios auf Kreta schon vor- 
handen gewesen seyn mit jenem frühesten Pelas- 
ger- Stamm daselbst, von dem wir nicht auszu- 
mittein im Staude sind, wie und wann er sich auf 
dieser Insel zuerst findet z), Oder wir müssen d^ 
Jasios- Cult verbreitet glauben za dnerZeit, wo 

nacb- 

■ 

, «;) Hymnus auf die Demeter, p« 112» 

y) Nach Diooor V. 77. sins Ceres zuletzt nach 
Aegypten. Die Verscnieacnheit über die ur- 

8prüirg;Uche Heimath der Ceres deutet er V. 69 
an; die Aeg^yptcr hielten nur die Isis für De- 
meter. Beyde waren Getraide-Gottheiten , und 
sa war ihre Vergleichnng aualog mehrcrn an- 
dern Zusammenstellungen« 

* 

M« 0* oben p. 152. 
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nachweislich Vfirkehr zwischen Kreta und dem 
Fesilande von Hellas eröffnet "war* In leissterm 
Falle dürfen -vnr ^ciu Erdcheineii laicht Vor- die 
Minobche Periode Kretas versetzen , denn aus 
Granden, die oben aogegeben^), scheint erst in 
dieser Zeit Arkadien reelleu Einflufs auf jenes 
Eiland gehaht zu habett. Daher tritt denn auch 
der Gott in mythische Verknüpfung mit dem Au* 
uoiscihea Königs- Geschlechte by 

Der Pelssger Cake Leimeti aus Natnrdienftt 
empor. Der Dodonaische Zeus und der Arkadi^ 

sehe sind Natur- Götter; und so gehörte auch 
Jasiüs, "wie seihst Demeter, urs|)i üuglick i*fatur* 
Gullen an. Jasios nach Samotlirake versetzt , ward 
dort, YfOy wie wir wissen, zuerst die Eeligioneil 
eine ethische Richtung erhieken^ höher gewandt^ ' 
in das System der Kahiren verflochten, erhielt 
sein Cult eine geistige Richtung c)« So tinige^ 
staltet gingen Cultus und Mythus wieder auf andere 
Länder iiher. Der aus Phryglen nach Kreta ver- 
breitete Natur*- Dienst war hier der herrschende 
geworden, und wie er mehrere andere Religio- 
nen in sich aufgenommen hatte, so verschmols 
auch, die des Jasios mit diesem System* Jssios 
war hier gleichfalls anfanglich Natur«>Gott, defs« 
halb wil d er zum Idäos Öakiylos, defshaU> finden 
wir des Orgiasnms hey ihm erwahut d). AIä 

0) p. m ff. 

y h) ScHOL. Theoer. III. 50* 

♦ r) Crenz. Symb. II. W. 413. 

d) Arrhjan\ts bey Eustath. p. 1528. Eudocia in 
Villoifi. Anecd. Gr. T. L p. 234. Dafa übri- 
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io der Folge regerer Verkehr begründet "mirde, 
so äufscrie auch Samothrakische höhere Lehre 
ihren Einflufs auf Kreta. Mythen von dort wur- 
den au diesen Natur -Gott geknüpft. * Jäsios er- 
zeugte auf Kreta den Huius e) das mochte ein 
Mythus von Samodirakc seyu, der aui Kreta iii 
seiner hohem Bedeutung nicht gefafst, und aiif 
Getraide-Reichihum gedeutet ward. Lieber^ 
haupt gibt sich das ganze System der kretischen 
Daktylen, ine 'wir es aus Pausanias den Nah- 
men nadi, nnd durch Andeutungen anderer 
Schiiftsteller, kennen lernen, ala^ eiu dordi fol- 
gende Hellenische Culte Üieiii verändertes ilieils 
ethisch gewandtes Natur-System kund. Wie die 
Nahmen erst gegeben seyu konnten, als der Kre- 
ter Sprache nicht mehr barbarbdi war, so konn- 
ten Nahmen mit der Bedeutung, welche sie ha- 
ben , erst entstehen, als ApoIUnisdie und Cerea- 
Hsche Culte auf Kreta sich fiinden. Das erfolgte 
in Miuoischer Zeit, und nun ist es kein unbe- 
deutender Finger/ eis;, wenn Jasios zum Sobu des 
Mmos uud der i^hrouima gemacht wird^). 

. Idas^ der letzte in der von Pausanias genannten, 
Reihe' der Daktylen, entlehtite unstreitig Vom Lo- 
cal seinen Nahmen. Ob er dersdbe ist mit Ake- 

sidas, wie mau uuü Tausanias folgeru könnte^), 

ffens Demeter ihn begeistert habe, das war 
Üebertra^ung^ aus jenem Nator-Colt auf d. Ce- 
real. Reb^on. 

e) Hesiüd. tlieog. 962. Diod. Sic. V. 77. 

/) öcHOL. Theoer. lU. 50, 

" g) Eliac. 14. ' 
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uod ob auch letzterer uoter die Idäisdien Dak- 
tylen gehört, muPs ttnentschledcn bleiben. AuTser 
dieseti wird nodi von LuaanÄ) Priaptis nmer 
£e Daktylen gesetzt, iregen des ihm geheilten 

Phallus. Gehört er auch Kreta an, -was jedoch 
die Luciamsche Stelle nicht besagt, so hätte die 
Notiz in so fern Werth, als sie uns eineu neuen 
Beweis hefcrte, dafs hier wie in Phrjrgi^ der 
Cult der Daktylen ursprAnglich Natiir^Dieiiat mr« 



Anhang» 

Kretas lEinfluft anf Elia ntid Arkadieii dtaW^lk dibnCdll' 
der Idäiaohen Daktylen und d«n Zana-^DiaBtt* 



Ohgleich der Hanptverkehr Kretas mit wA'^ 
nen Nachbarländern erist sichtbar urird in der mi* 

iioischen Pcnude, so können wir doch einen 
Einfliifs dieser Insel nnf den Peloponues in fi ülie- 
rer Zeit niciit leugnen; eine Einwirkung in reli- 
giöser Hinsicht wird dui*ch mehrere Umstände 
fast zur Gkwifsheit Wenn in minoischer Zeit 
Apollo der stetige Begleiter ^ der kredschen Ko- 
lonien ist, so tr^en wir bey Elis und Arkadien 
Mythen und Culie, die Von der ialtern Natur- 
Religiou Kretas endehnt sind. Nach der Lan- 
des- Sage der Sleer, welche, wie Pansanias er-^ 

h} LiyciAii. de saltat c* 2^ 
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stahlt*)» ältesten Nachrlchted über die Stif- 
tuog dier Olympisclieu Spiele halten, wurde dem 
KroDOS vou dea Menschea des goldenen Zeit- 
alters in Olympia em Tempel errichtet. Als Zeus 
geboren, erzählen sie wter^ habe Rhea die Be- 
-wachung des KnäU^ans den Idäischea Dakt^leO) 
auch Kureten genannt, iiberlragen, Dire Gah- 
men -wäreu Herakles, Päon'aos, Epimedes, Jasios 
^n<l Idas'i sie sevu voia kretischen Ida hierher 
gekommen. Herakles nun der älie^te der Dak- 
tylen habe mit seinen Brüdern einen Weiüauf 
«ngesüitet, und den Si^er mit dem Zweige eines 
wilden Oelbanms bekränzt Dem Idäischen He- 
rakles, setzt Päusanias hinzu, gebührt also die 
Ehre diese Spiele zuerst angeordnet, und ihnen 
den Nahmen der Olympischen gegeben zu haben. 
Alle fünf Jahre verordnete er sie zu feyern, weil, 
mit EinscUiofs. seiner seihst , fünf die Zahl der 
Bruder war« An einer andern Sielle erzählt der- 
selbe Schrifteteller A), Klymenos Sohn des Kardys 
sey fünfzig Jahre nach der Deukalionischen fluth 
aus Kreta gekommen, habe die Olympischeu 
Spiele gefeyert, und hal^e so\v«ilil den übrigen 
Kureten y als auch dem Herakles einen Altar er- 
richtet, und ihm den Nahmen Tarastates gege- 
ben« Dafs diese St^en nicht in streng histori- 
schem Sinn gelten können, versteht sich von 
selbst. Völlig einverstanden mit Strabo/), daß 
die Olvmpischeu Spiele zu Homei's Zeiten noch 
nnbedeulend waren, sind wir der Meinung, dafs 

j) I. Elia«. 7* 

K) Paus. I. £Uac 8. 

h Staab. VIII. 543. . ! 
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dicfs religiös politische iDsütuL "wie andere, durch 
den Myihus in j§ne fäcnste Hetoen'vrelt , enträckt 
trarde^ DsSs aber von Kreta au& diese Stifinng 

Erfolgt seyn soll; dafs nicht nur vor der eigent- 
lich historischen Epoche des Anfangs derselben, 
sondern sogar noch vor Pelops, Kretern die Grün- 
dung und frühe Feycr zugeschrieben ward; das 

«"Wörden am v^enigsten Eieer seihst erzählt babei^'^ 
hätte nicht in Mythen und Denkmählem der 
Bejveis uralten kretischen' Eiqfiusse^ sich erhal- 
len. Den Altar des Olympischen Jupiter sollte 
der Idäische Herakles errichtet haben; Herakles 
selbst, wie jeder seiner Idäischen Bmder, hatte 
hier eine besondere Aram). Nach Demetrios 
Skepsios gab es auch in Elis eine Idäische Grot- 
te n). Femer hatte die ^donische Göttinn hier 
einen Tempel, der von Kydoma aus gegrinidet 
wurde o). Diese Notizen mit den obigen Sagen 
sind hinreichend, um den kretischen Einflufs auf 
Elis in das fcrnsie Aher zu versetzten. Der Ein- 

. fluTs Kretas durch ApoUo-Cult ist hier gar nicht 
sichtbar ; die Eleer- Sagen halten frühere Zeiten 
fest* Diefs inofs uns zu der Folgerung fähreoi* 
dafs eine reeUe Eiümrkung von Krina aus he-* 
reiis in einer Zeit 'hier statt hatte, als noch der 
Zens - Dienst jenes Eilandes un verbunden mit 
Apollo- Cult bestand. Die Eleische Säge knüpft 
sich freylich an Kähmen, die zum Tlieil erst 
später gang und gebe seyu könuten^ ied.ocbtdie- 

m) Paos. Eüac. 13. 14. - 

n) ScHOL, Find. Olymp. Y^^gh ßpecjsjl. 

explicatt. p. 150. , »- * * 
0) Paus. £liae. II. 21. 
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fiCQ Anadirouismus ivlrd mau ihr um so ehr zu 
guie halten, je häufiger er sich findet. — Auf- 
merksamkeit verdient nach dem obigen der fort- 
wätreode Audieil, deu Kreta an deu Olympl- 
•cheii Spielen nahmt und der sich vorEiigUch 
in KuD^twerkeo att$8prach p)^ Kretische Künst- 
ler tragei) xur VerherrUchang tder Spiele durch 
ihre Werke bey und mehrere Kreter werden 
ab Sieger genannt r)« 

hl gleidiem Verhältnifs -wie Ells stand Ar^ 
Ikadieo su ELreta« Der Ci|lt der arkadischen Pe- 
Ja^er war jener Dienst, der sidh überall bey eir- 
*pem Natur ««Volke findet, der sich bey einem 

regen religiösen Gefühle an die aullalle a den Er- 
scheinungen in der Aufsenwelt schliefst, und sich 
denen gemäfs local entwickelt Wie die Sitze des 
Pelasger- Volks im fruchtbaren Alpbeioa Thale 
geviis au den ^testen gehören, so geht aus Pau- 
sanias^) hervor, -wie luer ein Cult, den man ge- 
l^ifs den ältesten amsahlen kann> local entsprofs 
und sich entfaltete. Alt war hier auch neben 
jenem die Verehrung der Deo^), welche Göt- 
tiun in die Deineier überging. Die Benennungen 
Kyhele und Göttermutter //) waren nur neu über«* 
tragene Nahmen für läi^st schon verehrte Natur- 
Oottheiten. Uralt i?ar hier auch die Verehrung 

' v) Pav«. EliÄc« e. 10« 

" ^) Paus. I. Etiac. c. 25. ' 
r) Paus. II. Eiiac, 4. u. 18. 
s) Paus. Arcad. 29. *• • 

Pauv. Aread. 42. 
«) Paus. Aroad. 37« 44. 46. 
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* des Pelasgischen Zeus. Obgleicli dieser Gou mit 
Jem Dodonaiscbjsa und Xgreüschen manche ähn- 
liche Seiteu semes Wesens hat, so dürfen -wir 
doqb mcht. alle drey aus einer eiozigen Qaelfe 
ahleiteo, und die Culie für übeitragepe Dienste 
halten j dai^u LerecLligt nlclii ciumal der Arkadi- 
sche und ^reiische Zeus, obgleich der Einilurs 
Kretas auf dieses Land in früher Zeit nicht zu 
hezweifeki ist. Arkadien nahm die meisten Ire- . 
tischen Sagen von Zeus GehuH auf und irandte- 
sie hier local v). Selbst einea Ort Kretea se%i 
man hier, und nun solk^ hier und nicht auf dar 
Insel *Kreta Zeus geboren seyn uf). Kalfimadios 
Ivonnie dalier schon schwanken, oL Kreter oder 
Arkader das richtige beliaupteten x). Kretischer 
Einflnfs .ist auch in mauchen Städte -Nahmen 
sichtbar* Wie auf Kreta gab es. auch in Arka- 
dien ^ne Stadt Gonys neben dem Flufs Gorty«* 
nius r)« -Wir baben oben der Sage gedacht^ nach 
irelcaer die Sohne des Tegeates, Kydon, Ka- 
treus und Gortys nach Kreta gekommen, und 
die glelchnahiuigeu Städte dort gegründet haben 
sollten 2). Dafs jene Ki eüschen Städte Arkadi- 
schen Einwanderungen ihren Ursprung verdank- 
ten, daran haben wir oben schon gezweiieit; 
M-ahrscheinlicber ist, dafs dies.e Stadtenahmen 
durch Wanderungen aus Kreta erst nach Arka-* 
dien verpflanzt, und dafs hier das genealogische 

V) Paus. Arcad. 10. 36. 

w) Paus. Arcad. 38. ^ 

x) Ca LI. IM. h. in Jov. 4. u.' Schot. 

y) pAtTs* Arcad. 5« u. 28. 

X) 1. c. c. 53. vgl. eben p. 149« 
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TerhältniOi jener yenn^intlidieii kreüschen Städte- 
grooder Kom Tegeates geknüpft imirde« ]>er Kre- 
^sdie EinflttTs Mif< Arkadien findet sieh ferner 

ausgesprochen in Werken der bildenden Kunst. 
In Megalopolls stand neben der Demeter, in dem 
der Ceres und Proserpina geheiligten Bezirke ein 
EUeQ hober Herakles, alt mufste dieses Bild- 
nifs aejD} welches schon Onomakritos in seinen 
. Gediciit^ für das des Idäiscben Daktylen hielt a). 
Jn der Nähe von Akakemon befand sich ein Tem^- 
pel der Despoina, vor ihm ein Altar der Ceres. 
An den Piedestalen einiger Statuen in der Nähe 
fanden sich die Kureten^), — Es scheint ein fried- 
licher Einilnfs gemresen zn seyn, "welohen dieses 
Ijand TOQ Kreta aus erfiihr; wenigstens von keinen 
gewaltsamen Erschüuenmgen^ wie sie sich im Ge- 
folge der Minoischen Kolonien wohl zeigen, ist 
hier eine Spur. Der verwandte Cuh findet einen 
verwandten Dienst, und beyde schlief&eu sich ohnQ 
Widerstrebea und Streit an einander« 

a) Arcad. 31. 
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. In mdir ab dner Hinsicht sind die Telchi- 
oea verwandt mit den Kureten und Idäischea 
Daktylen. Wie bey dieseu hiek auch durch die 
Teichinen der Hellene Ennnemngen fest au frühe 
ErfinduDgen und Kunsifertigkekeu ; unzerlrennlich 
hiervon dachte er sich tiefere Einsicht und hö- 
heres Wirken. Daher tritt denn auch hey ihnen 
mensd^liches Handeln und danionisches Tr^en 
hervor. Der Nähme der Tdchinen als einer Ge- 
aammthdt war durch die Ansicht von ihrem We- 
sea hervorgerufene), die einzdtaen Benennungen 

e) Sblton im Alterthnm achwankte man, wie TsA- 
%rw »n schreiben und abzuleiten «ey, Pi rx- 
AR( H an virir. doc. poöe. T. VII. p.728. cd. Reisk 
Die orientalische Etymologie dieses Nahmens 

m. bey B o c h a r t, Plial. p. 371. Hiermit 
harmonirt die Ableitung bey Hesxch. s. v. Ts^l- 
xTvsc und im Ftvm. M. s. v. 0Ay». Will man 
auch diese Etymoloffie als solche verwerfen so 
hat sie doch Werth, weil sie uns eine Seite 
des Wesens der Tekhincn zeigt, weicM wir 
unten bestätigt sehen werden. 
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derselben sind ilieils Emnenrngan- an Loeale d) 
wo sie heimbch aDgenommen 'wurden, iheils 

Appellative, entlehnt von der Kunst, die man mit 
iliucn vereinigt dachte e»). Wie die Kureiea und 
Idäischen Daktylen 1u>niieu wir auch die Teich i- 
nen nicht als eigcnlUchc Yolksslämme hetrach— 
ten; denn abgesäen davon, dafs sie auch Dä- 
monen heilsen treten in den Notizen über sie, 
welche die menschliche Seite ihres Wesens fest- 
halten, vorzüglich Erinnerungen an Kunstfertig- 
keiten hervor, wie sie sich auf einigen Inseln des 
Miltelmcers in früher Zeit gezeigt ballen; und 
diefs ist es hauptsächlich, was der Mythus, ohne 
Rücksicht auf Stamm imd Yolki iiherhefert. Wenn 
nun spätere SchrihsteUer diese einzelnen Erinne- 
rungen sammeln, verkniipfen und in Form einer 
Geschichte bringen^), so hat eine solche Com^ 

d) lieber ihre Zahl und Nahmen herrscht , 'vvie 
bey ch?n Kureten und Tdaischen Daktylen, gro- 
fiie \ erschiedenlieit. Nünnus trägt die bey den 
Uaklylen - Nahmen Ktlinis und Damnanieneu.'i 
auf sie über (Dionys. XIV'. 36. ). T z e t z e s 

, (CbiUad. Vir. 125) nennt 5 TelchineD, AJuäos, 
Magalesios, Ormenos, Nikon UDjl Simpn (so. 
lifetst ttitheck, p. 19. mit Recht)« DaiSi von die^ 
sea der erstere^ Benennung war, die vom lio- 
. cal entlehnt vmrde, ist wahrscneinlick ; nn« 
bezweifelter ist diefs unter and. I)ey Atabyrios, 
welchen Timaeus bey Steph. Byz s. v. als 
V Teichinen aufführt, und bey Älylas den Ilesych. 

unter ihre Zahl versetzt, vgl. Lob eck. p. 19. 

e) . So sollen Chrysos , Argyros und Chaikos nach 
Eustath. p. 171. Telclunen seyn. 

[ f) DiOD. Sic. V. 55. 

Athcnäus VII. 282. gedenkt einer T«A;^imK9 
lfSf^«i flweifeU aber, wer deren Auctor sey, ob 

\ 
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Position weiter keinen Werth, als In so fem sie 

uns zeigt, wie die Hellenen sj)aterer Zeit sieh jene 
Knnslfertigkeit verbreitet dachten, und wo sich 
-wahrscheinlich eiuzehie locaie Jt rumer uugea darau 
erhalteo bauen. 

Nach den, leider meist spätem, Nadirichten 
treffen -wir die Telchinen anf mehrem Inseln des 
mittelländischea Meeres uud in bikyou. Für das 

^ Dpimenides oder Teleklides. Dafs übrigens nicht 
jener alte Kreter Epimenides Verfasser gewe- 
sen , zeigt allein der Titel jener Schrift , wie 
Liobeck, p. 12. trefflich bemerkt. Aufserdem 
scheint auch Enomides in einem Werke, wel- 
ches uns fireylich so unbekannt ibt, wie der 
Schriftsteller selbst, von den Telchinen gehan« 
delt sn haben. Ettm* M. s« t. Bikyiu Das 
meiste über sie wurde wohl erst snr Zeit der 
. Alexandriner niedergeschrieben ; ans diesen mag 
geflossen Aeyn^ was Oiodor in Excerptenform 
mittheilt. — In neuern Zeiten ist dieser Ge- 
genstand öfter behandelt. Die wunderliche Ab- 
handlung von Joan. Hildebr. Withof (ora» 
tio de Telchiiiihus ^ antiquissimo tot ins terrarum 
Orbis populo. Duisburgi ad Rhen, 1737.) ward 
j,u einer Zeil geschrieben t wo die \ er0uchte 
Anknüpfung der Telchinen an die alt -testa- 
mentlichen Geneatoffien mehr- Glüok machen 
konnte, als jetst Niemand hat Gmnd es sn 
hedauern, wenn ihm diese, jetzt selten gewor- 
dene, Abhandlung* nicht zu Gesicht gekommen«. 
Aufserdem haben Freret (Histoire de Vacade- 
wie des Inscr. T. XXIII. p. 37) und St. Croiic 
(sur lef myjterest I. JP. 97) nach ihren bekannten 
Ansichten von den Telchinen gehandelt. — Mit 
allbelesener Gelehrsamkeit hat die ganze No- 
tizen-Masse des Alterthums über die Telchinen 
seiner Kritik unterworfen Lobeck d« hitUo 
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Daseyn der Telclilnon m diosem Theile dcsTest- 
laudes von Hellas bürgt der iNaliiiic Tclcliiuia, 
welchen friiher Sikyon führte //), und das Zeiig- 
nifs mehrer Schrif Uteller z). Unter den Inseln 
scheint Rhodos ein Hauptsitz derselben gewesen 
za seyn. Dieß zeigen zum Theil cUe alten reli- 
giösen Moiniraenie, welche die Sage mu ihnen 
in VerLiudiiug setzt k\ so wie die M\ üicu von ih- 
rer Geburt, welche hier zu Hanse gehören /), 
und die Behauptung des Diodor m)^ dafs sie hier 
die akesten fiewöhner gewesen seyn. Gleichfalls 
fanden sie* sich auf Kypros/z), und nach Strabo 
gehörten sie auch hieraer Irühen Bevölkerung ano). 
Audi ani Kreta zählte mau die Teiclimen den 
ältesten Bewohnern zu: das zeigt, aiifser dem 
ausdrücklichen Zeugoils eines Schriftstellers p) , der 
^ahnie Telchinia, den auch dieses Eiland führte^), 
und die YerbinduQg, in welche die Sage sie hier 
mit dem ältesten Natnr Dienst setzt r). ^ Was 

' h) Stephak, Btz« s. s. "ZiKvoSif* 

i) Apolloo. ir. 1. EvsEB. 229, 276. iL, die .daselbst 
von Scanner gesammelten Stellefif cf. Ciavier 
hist. des pr U T, I. p. 45, 

k) DiOD. Sio. V- 55. 

l) Ibid. u. Paus. Corinth. 5. Apollod, II. c, 1. 
w/) DiüD. V. 55. 

?i) NicoL. Damasc« ed OreUi p« 147« Paus. Boeo- 

tic, 19. 

o) Strabo XIV. p. 966. Man. sehe Menrsins 
p. 17. 

p) Stobaei eclog. 38. TekxTva^ äp^fwwQt {ifftm- 

q) Steph. B¥z. s. v. TtA;g<y/d^ u. Etim. M. 
r) StRABO y X« p. 723. ^ 
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uns nun die Schriftsteller von Ihren Wanderangen 
erzählen, ^Wt uns blofs fiir einen Versuch die 
einzelnen 1) i iichstücke mythischer Erinnerungen 
m einem Ganzen zu verbinden^ wir mragen nni 
so weniger darauf zu hauen, je wldersprecbeoder 
diese verschiedenen Berichte lauten« Denn bald 
soU Sikyon ihr ursprungliches Vaterland seyu^ bald 
Rhodos, bald Kreta s). 

- Es ist in einer Hinsicht von Wichtigkeit aus- 
zumitteln, v^'o man die Sitxe der als Yolksstatnni 
gefafsten Teichinen auf Kreta annahm; glückli- 
cher Weise lassen diefs ein paar Angaben der 
Alten schliefsen« Straho zuvörderst, in einer 
mehrern Eiklarern duukel gebliebenen Stelle, 
sagt t). „Einige sind der Meynung, dafs es auf 
Rhodos neun Telchiucn gab, und dals diejenigen, 
welche der Rliea nach Kreta folgten und den' 
2eus erzogen , Kureten genannt wurden u). Elia 
Genofs von diesen seyKorybas der Erbauer vou 
Hiera pytna gewesen, und dieser Umstand habe 
den Prasicrn Ycraulassung gegeben, gegen die 
Rliudier vorzugehen , die Korybanien seyu ge- 
wisse JDamoncn und Kinder der Athene und des 
Helio»". Achten wir auf Folgendes, einmal dafs 
Hierapytna und Präsos benachbart lagen; femer 
dafs K.orybas Erbauer von Hierapytna heifst. Aus ~ 

s) EV9EB.229. u. hier Seali^er. Strabo 1. c. 

t) Str. X. p. 723. wir geben den Sinn nach den 
Verbesserangen bey Tzsc hucke p. 202. T.IV. 

. w) Nach EusTATH. scheint es, als hätte Strabo be- 
hauptet, daiö alle Teichinen auf Rhadus der 
. Rhea nach Kreta folgten, ad JÜad. IX. v« SJtö. 
p. 771. 
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diesem letzten Ums lande folgt, das Hierapytna je* 
nen alten orgiastlscben Zeus-Cult hegte i;)^ der 
überhaupt am Dikie und Ida seine Hauptsitze auf- 
geschlagen hatte: mithin Var Hierapytuas Crotlhät 

gleichfalls der Dilviaisclic Ju|jiLci', dessen Haupt- 
leinpel Ley den Prasiern Leliudlich war. Gleiche 
Culie lassen aber auf Stammverwandtschaft schlle- 
fsen, und die Eteokreier waren wie Präsos's so 
auch Hierapytnas Bewohner. Stammgleichheit 
hatte aber freundschaftliche Yerbrudenmg zur Fol« 
gc, denn in den ältesten Zeiten haben wir 
uigsiens auf Kreta kein Beyspiel, dafs die Be- 
wohner verschiedener Städte, aber doch deäselLen 
8 Lammes, sich feindlich gegenüber traten. Erst 
als durch häufige Ein- und Auswanderungen die 
alten Züge der Verwandtschaft verwischt , ^ und 
die Bande der Verbrüderung gelös?t waren, da 
^tand 6st jede Stadt der andern feindfich gegen-« 
über. Diese spätem Zeilen sind es, von denen 
gilt, dafs Präsos von den Hierapytniern zerstört 
wurde Ti>). Nur bey dieser gewifs über allen 
Zweifel erhabenen Annahme der eteokretischen 
Stammgenossenschaft Von Präsos und Hierapytna 
hat das Folgende der Strabonischen Stelle Sinn 
und Bedeutung. Nach einer Sage waren die Ko- 
r}l)aiiten (dieselben oder doch verwandt luiL den 
Teich inen) Söhne der Atliene und des Helios ac\ 
mithin der alten Bhodischeu Gottheiten Entspjros- 

' v) Dafs Hierapytna Sit^ eines alten Cultus war, 
beweifst einmal dieser Nähme, so wie die Be- 
nennung^ eined Bergea U^w QfOf, welcker iu der. 
Nähe der Stadt lag. 

«>) Sthabo , X. p. 733* 

X) ÖTKAB. X. p. 723. 
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«ene; sie waren aber gleichfalls Erbauer von Hiera- 
pytna auf Kreta : also ezistirte zwischen ded R'ho-' 
drem und den Eteokretem von Präsos und Hiera- 

pylua eine alte Stammvei waadtschaft. ]\loclite sie 
gegründet seyn oder nidit, genug die Sage nahm 
sie an , und diefs war hinreichend für die Prasier 
denJÜhodiern diese alte Stammverbrüderung vorzu-r 
werfen, indem sie ihnen sagten die Korybantea 
seyn Söhne des Helios und der Athene. Uustreitig 
hatten die Prasier dahey den Zweck, die Rhodier, 
durch Erwähnung dieser in sjjr im glichen Yerhrü— 
derung, von feindlichen Gesinnungen, die sie zu 
einer Zeit gegen Hierapyt na äufscrn mochten, ab- 
zuhalten. Aus Strabo erhellt also, den Er- 
bauer Ton Ifierapytna setzt die Sage einei'seits in 
eine Suumuverwandtschaft mit den Rhodiem, 
andrerseits in einen Connex mit den Telchinen; 
mau uaiiui dalicr die Sitze derselben anfKn ia eben 
da an, wo die Eicolucter urs|inu]gU(di selilinft 
waren, in den südlichen Theilen der Insel, in der 
Gegend von Präsos und Hierapy tna. — Wie diese 
Strabonische Stelle zeigt, dafs man die Telchinen 
von Rhodos nach Kreta verbreitet glaubte, so be- 
sagt eine andere desselben Schriftstellers^) , dafs sie 
von Kreta nach Kyprüs und liliodüs kaiueu. Man 
sieht wie der Geograj)li nicht mehr im Stande war, 
in jenem ürverhaltnifs der heyden Inseln zu einan- 
der klar zu sdien. Wie dem auch immer sey , eia 
uralter Connex zwischen Kreta und Rhodos läTst 
sidi nicht leugnend). Er gibt sich sogar in Nah- 
men kund. Kamiros hieb dne Hauptstadt auf 

y) Strab, XIV. 966. 
' z) M. aiich DioD. y. 59. 
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Rhodos ) erbaut, der Sage nach, von einem der 
UDmittelbaren Nacli£olger} und einerseits mythi* 
Schern Stammverwandten, der Telchinen^), Ka- 
mtros war ab^ auch der ähere Nähme Yon Hierar- 
pytoa auf Kreta b\> 

Die Teichinen waren also vorzügUch auf den 
Inseln heimisch, defshalb werden sie zu Söhnen 
des Meers gemacht c). Nun treten die Incuna-* 
bela der Sdbiffiahrtskunde mit ihnen in Yerbin- 
dung. Sie erziehen den Poseidon und scbmieden 
ihm den Dreyzack Halia ihre Schwester wird 

von dem Mecr^ou ^clicLt e). SchifiValirt setzt 
Bearbeitung der Aletalle voraus; die Insulaner des 
Mittelmeers sehen wie Ii üb mit diesen lecbniscben 
Fertigkeiten ausgerüstet. Die ersten £rzarheiten 
im weitern Sinn leitet die Sage von ihnen her^ 
deisbalb schmieden sie picht nnr dem Neptun den 
Breyzack und dem Kronos cUe Sichel /), 
souderu älaudeu ubeiiiaupi m dem Rufe, die 

ersten 

a) Strab.XIV. p.966. vgl. OviD. Metam. VII. 365. 
h) Steph. Bi2» s. s. l«f«Ttfry« und Kdßip^c» 

e) DiOD. Sic. V. 55. Nach Simmias dem Rhodier 
war Z«>f/ (welches "Wort; Meer bedeutet) ihre 
Mutter, denn der von Clemens Alcxandr (str. 

. V. p* 674.) anj^eführff» Vers ist nach Bochart, 
Pliai. p.37i* fu\k corri^iren: ^ « 

4) DioD. Sic» V. 55. Calmm. h. (n Jov. 30» 
t) DioD. Sic« 1. c. 

*) Ca LMM. h. in Del. v. 31. 

/) Sthar. XIV« p*966. EusTATH. ad Dionys« 50i. 
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ersten gefwesen zu seyn, welche Eisen und Erz 
bearbeiteten/»^). Auch die ersten Bildnisse der 
Götter Kcfs man aus ihren Händen hervorgehen* 
mehrere GöueiLiJder , deren hohes Aher wahr- 
scheiulich den Künstler liatte vergessen Jassen 
wurden für Werke ihrer Knnst ausgegeben ä)- ^ 
Diese menschlicbe und kiinsilerische Ansicht 
ist nicht die einzige, welche die Notizen über 
die Telcbtnen festhallen. Aus dem, was oben 
über die Idäiscbeu Daktylen und Knreien bev- 
gebracbt i^uide, erhelh, dafs Jas Ahcrthum sie 
Ton einer zwielacLen Seile fafsie; dafs es, neben 
einem äufserlich meuscblicben TreibcTi, ein höhe- 
res dämonisches V\ Irken iu jenen Wesen aner- 
kannte. In demselben Verhälmifs erscheinen die 
Teichinen. Nicht nur als die frühesten Künstler 
stehen sie überhaupt im Alterthum höher da, 

g) Strab. 1. 0, 

h) Nach DiodorV. 55. ^ab es bey den Liadiei a 
einen Apollo Telcliinius ; bey den"jalysi€rn eine 
Juno Telcbinia und Telchinisclie jVympiieiij in 
Kamiros gleichfalls eine Juno Telchinia. Eine 
Telchinisehe Minerva, wird erwähnt bej JVi- 
colatts Damascenns, p. 147 ed. Orelfi. und 
Stobaeus, serm. 38. p.^06. cf. P a u s a n. Boeot, 
c. 19. Nicolaus erklärt jeden h 'A^ijv^ TaA^/w« 
durch *A^7iyv ßxdKixioc «nd trägt so, gewifs ge- 
gen den ältesten Sinn .dieses Ausdruclis, eine 
spätere Ansicht \on den Telcliinen auf die 
Göttinn selbst über. Auch einen Telchinischen 
Zeus gab es auf Kreta: denn die Worte des 
Hesychios 6. v. sind gewils zu lesen, TaA.- 
%«»0( 0* Zsc/V Tfctpd Kprjciv, Erst spätere Mei- 
nnne scheint die Verfertigung alter Standbil- 
der jener Gottheiten auf die, in Sagen als Künst- 
ler lebenden, Tel rh inen übertrafen zu haben. 
M. vgl. über die Telchinischen Bildnisse Jnnii 
cntal. artific. p 205« nnd Winckaiinantt's 
Werke , Th. VL p. 5. 
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— weil wer etwas yerrichtet, was nicht jeder ver- 
mag und begreift, nut übermenschlidben Kräften 

und höherer Gewalt avisgc nistet erscheint j son- 
dern das üubcg reifliche iu der physischen Welt 
wird in einen Connex gesetzt, und verschmilzt 
in der Kindes -Ansicht eines Volkes, mit dem 
Räthselhaften im Wirken des Menschen selbst 
Wie daher jene Daktylen, Erzforderer, Zauberer 
und Dämonen waren, so tritt auch bey den Tei- 
chinen ein dämonisches Wirken hervor. Gleich 
jenen sind sie Gaukler i") und Dämonen Ä); und 
waren im Stande, die Krüfte der Natur zu len- 
ken. Sie vermochten, wie die Mager, wann 
sie wollten, Wolken und Regen, Hagel und 
Schnee zu bewirken /). Wie firüh oder spät £ese 
Ideen aufkamen, sind wir freylich auTser Stande 
zu bestimmen, t^leich den Kurelen mochten auch 
die Telcliinen iu Jen Kreis der INaturreligiou ge- 
zogen werden, in der sie jedoch nicht zu dem 
Anselm von jenen stiegen ^ denn sie erhohen sich 
nicht über die StulTe der Dämonen, während 
jene auch zu Göttern im Glauben erwuchsen. 
GewiTs sehr richtig ist die Ansicht Creuzers 77»), 
dafs "svlr in den Teichinen eine mydiische Perso- 
niiicaLiun aUes dessen haben, was iu Küstenlän- 
dern und auf Inseln die Civilisation hindert, for- 
dert und begleitet. Ihr Wirken erscheint aber 
vorzüglich im Gegensatz zu dem fnedlichen Ge- 
treibe der Ackerbauer. Dals sie dem Apis nach- 

* 

i) ITesych. s. V, Ö8Ay*>«tf, nennt sie yoVs« ™<1 

h) öuiDAs s. A. T&K'x^y^iy XL, Zenobius, OI^x 2A 

Ikmtk 'Ltftcov ifUp Proverb. V. 131. 
l) Dio». Sic. V. 55. 
m) Symbol, II. p.307* 
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siGÜeu/»}, und daß sie «ucb als die Zerfleisdier 
des Zagreus gCDannt werden o), mag Anwendung 
eines öfter in den Natur Collen vorkommenden 
• Mythus seyn ; nnd letaiteres erscheint uns nur als 

üebertragung von den Titanen. Wichtif^er Ist, dafs 
'<te Telchineu erst ans Rhodos ve^scln^i^den müs- 
sen, bevor dicHeliaden sich hier siedehiyp), und dafs 
sie mit Stygischeni Wasser die Gefilde besprengen, 
Mim Verderben lebender Wesen und Gewächse yv). 
Es mögen hierdurch Erinnerungen erhalten seyn 
M verheerende Ueberschvemmungeu des Meere, 
•die Rhodos einst erllit ; Auf verschiedene Weise 
bringt nun der Mvihus jene Natur-Ereignisse mit 
den angenomnienea äkeslcn dämonischen Be- 
wohnern in Verbindung., Bald sollen sie jene 
Verderben herbeyführende Aevolution augestiftet, 
bald darin ihren Untergang gefonden haben i). 
Ans der ersten Annahme bildete sich die Ansidit 
von ihnen, die sie als scJiädliche Dämonen fafs- 
te Diese Seite wird von mehrern Schrifistel- 
lern besonders hervoigohobcn: sie erscheinen da- 
her als zum Verderben aulgeiegt, scheJsüchtig 
und neidisch Durch Uebertragung wurde die- 

7i) Aror.i.OD. II. 1. 

o) HiMERiiis, IX. 4. vgl. Lübeck, p. 
}j) DioDOR. Sic. V. 55» Strab. XIV. 966. Pindar. 
Ol. Vll. 

^) NoNNus, XIV. p. 388. Strab. XIV. 966. Ze- 
iiol&iü^9 V. 131. SuiDAs s. T. Bikyi$, Die Ver« 
mnthung über den Ursprung dieser Sage sehe 

man bey Lob eck, p.i4. 
r) DioD. $ic. V. 56. 
sS DioD. Sic. V. 55. 56. 

t) Sil IDAS S. V. U, ZknOUIUS, l. C. 

!/)■ Stesichor!is bey E u s t a t h. p. 772. cilirt v, 
Loheck p. 12. Stübaei s , serni. 38. Etym. 
8« V. TgK^iu, Hesych. u. Suidas, s. v. Vergl. 
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«er Charakter auA ihrem Treiben in der Kunst 
beygelegt v). Doch wer mag hebaupteo^ bey die- 
sen Wesen das Spätere von dem ÜrsprungUcheii 
va sondern, da -wir leider fast nur ans spätem 
Schnftstellem unsere Ansidit über sie sdböpfen 
ki)uiieu. Daher die lieber tra^ng derselben auf 
Cuke, mit denen sie ursprüii^llcli nichts zu thun 
haben. Dahin gehört, "wenn iXoanos sie auch in 
das Gefo1g;e des Bacchus versetzt w). Eben so 
yrar ai^h die Identität mit den Kureten und Ko- 
rybantSi' nicht ursprüngliche Ansicht über sie. 
Anfänglich gehören sie nicht in diesen Kreis der 
orgiastischen phrygisdien Naturverehrung. Aber 
"wie leichte VerkniipfuDg und Verschmelzung je- 
ner verschiedenen Natur- Culte, vermöge der in- 
nem Aehnlichkeit und Uebereinstimmung, bewirkt 
.imrde^ so konnte auch Bhea mit den Teichinen 
zusammengestellt werden x). Sind es nun vor- 
ziigUch die technischen Fertigkeiten der . Metall- 
bearbeitung, und die Ibacunabeln der Schi£Q&hrty 
welche man zum Theil an diese Teichinen knüpfte: 
so zeigt das Vorliandcnscyii derselben auf den 
Kreta östlich gelegenen Inseln, Rhodos und Ky- 
pros y) , wie der Connex der durch sie zwischen 
diesen drey Ländern hervorp;ehohen wird, den 
EinHufs, w^elchen Kreta in dieser Hinsicht durch 
eine Verbindung mit jenen Inseln erfuhr. 

Spanheim, Call, in DeL y. 30. u. andere von 

Lobeck 1. c. angeflilirte Stellen. 
v) Strap. XIV. p. 966. 
w) Dionys. XIV. p. 388. 

a?) Strab. X. 723. An Verschiedenheit fehlte c« 
auch hier nicht, denn die Erklärung welche 
das Etym. M. und Sc hol. Ap. I. IV^l. von 'Avr/« 
(Rhea) geben, zeigt, wie man sich die Rhea 
auch als Ge^nerinn der Telchineu dachte« 

y) YlpoatiMoi MfJLWig* DioD« V« 55. 
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Erste Beylage'. 

Allgemeine Zeitbestimmung der Periode 
des orgia3d3che;n Zeus - Cultus auf 

Kreta« 



Um die Periode der frühesten Cultur auf 
Kreta im allgemeinen zu bcsluumcii , wird es 
iiotliwcudlg, von dem Zeiträume, welcher uns Lis 
jetzt bescliaflti^t hat, hinunicr zu steit^eii bis zuiu 
Trojanischen Kriege, weil nur von dieser bedeu- 
tenden Epoche die vorausliegenden Zeiten mit el- 
mger Wahrscheinlichkeit ausgemittelt werden kön- 
nen. Die Nachrichten über Kreta, von den frühe- 
sten Zeiten bis zum Trojanischen Kriege, lassen 
uns folgende Hauptdata unterscheiden : Kurcten 
und Jupiters -Dienst — Dorische Einwandt l uug 
unter Tektamos — Minos und die Seeherrschalt — 
Sendung der 80 kretischen Schiffe unter Ido- 
meneu& ]|jVir nehmen den Trojanischen Krieg, 
nach der wahrscheinlichsten Bestimmung mehre- 
rer Chronologen ä) , etwa um 1200 vor Christus 

a) Bestimmter wird Trojas Fall ii84 vor CUr. uacli 
Blair's Tafeln augeseLz-t, i 
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au, und betrachten diese Epoche als emen festen 
PniiTit, von welchem aufwärts wir das relative 
VerhältDils der Begebenheiten nur durch Genea-* 
logien aosmittela kÖQQeu. Homer veriolgt deo 
Slanimbanni seines kretischen Helden Idomeneus 
bis ins drille Gbed. Er war iiahmUch Sohn des 
Deukallon und Enkel des Miuos b\ Dafs nun 
Idomeneus schon im 4ieu GÜede von Zeus ab- 
stammt, zeigt das Unvermögen Homers, dessen 
Stamm weiter zu yerfolgen. Jene 3 Glieder ge- 
ben nach der angenommenen chronologischen 
Schätzung 100 Jahr c). Mithin fiele Minos etwa 
um 1300 vor Christus. Das vorzüglich 1 aclische 
in den Nachrichien über Minos ist seine Seeherr- 
schaft und sein .Krieg mit Athen; das obige Da- 
tum harmonirt so ziemlich mit den Zeitverhält- 
nissen in der Geschichte dieser Stadt. Den Kö- 
nig Minos eignete sich jene Kolonie an, welche 
unter Tektamos nach Kreta ging. Yon ihm stammte 
im 5ten Glicde dieser historische Minos d). Diese 
5 GHeder geben 4 Menschen Alter, (weil wir 
Miuos schon oben zahlten). Wollen wir nun 
jenen früheren Minos, die Geburt späterer Schrift- 
steller , in dieser Genealogie mit zahlen, so er- 
halten ynv 133 Jahre Es umrde also die erste 
Dorische Einwanderung, um eine runde Zahl zu 
geben, cu\a 1400 vor Christus zu setzen seyn, — 
eine Bestimmung, mit der innere Gründe der 
Bcocbenheiien nicht streuen. Ueber diese Periode 
hinaus verschiivindet jede sichere Geaeato§^e^ und 

h) II. Xin. 450. Od. XIX. 17«. 

e) Herod II 1^2. 
^) DioD. IV. 60. 
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für den^ welcher nicht auf dieParische Marmor- 
chrODik und Eusebius in jenem ^uen Alter fufsen 
magj auch die MögUchkeit jeder irdtem Zeitbe^ 
Stimmung. Es -wird unten der Beireb geführt 

"werden, dafs erst seit jener Zeit der ersten Ein- 
>vauderung der Dorier, Apollinischer Cult auf 
Kreta sich findet; wie er iiberall mit Ju|)iters- 
Dienst verbunden erscheint, so schliefst er sich 
auch hier dem Zeus an. Allein wir haben Ane 
Zeit kennen gelernt, wo der Zens-Cult unver- 
mischt und ung;eläutert durdi apoUinische Reli- 
gion bestand; diese Periode muis der Dorisdien 
Einwanderung vorausliegen: das Verhaltnifs, in 
welches die MylHen beyde Religionskrelse zu ein- 
ander stellt, setzt diefs auTser allen Zweifel. Mit 
Sicherheit kann man daher behaupten, die erste 
Cultur Kretas, von der wir Kunde erhalteni be- 
ginnt sdion vor jener Dorischen Einwanderung, 
und der orgiastisdie Natur-Cnk, mit den in das* 
selbe yerfloditenen Kureten und Idäisdhen Dakty- 
len, steigt seinem Anfang nach iibei das 14ie 
Jahrhundert vor Christus hinauf. 



Zweite ßeylage* 

Die vermeintlichen Könige vor Minos. 

Durch das mythologische System des Diodor, 
so wie ducdi spatere Chronologen, erhalten wir 
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mehrere Königs -Nahmen m vormaioi&chen Zei- 
ten, -«reiche, obgleich sie den altern Schriftstel- 
lern unbekannt sind, und zu sehr das Gepräge 
neaerer Erfindnog tragen, dennoch in m anc h en 

Univcrsalhistorien auf guten Gkuben augenommen 
ihren Flau behaupten. Oben an wird Jupiter 
gesetzt e) ; er verdankt seinen Platz als König dem 
euhemeristischen System der Mythoiogen. Es folgt 
Kresy), eine etymologische EriBndung; nach dem 
Nahmen der Insel ward ein König gebildet, ahn- 
lidi -wie Phönix und Aegyptos, und von ihm 
liefs man die Insel benannt seyn g). Dafs übri- 
gens diefs Verfahren schon alter \\ ar, zeigen die 
vielen ähnlichen Erscheinungen. Talos, welchen 
die Ciiranologen jetzt folgen lassen, scheint eigent- 
lich nicht der Vorminoischen Periode anzugehö- 
ren. £r wird wie Rhadamantli) s bey den My- 
then des M inos seine Erörterung finden. Milinos 
soll nach JBerosus gleichfalls König von Kreta ge- 
wesen seyn, die Herrschaft zur See erlangt ha- 
ben, und vom Lib^hclien Herakles gelödtet seyn. 
Das Stillschweigen aller andern Schriftsteller ä) 
gebiethet uns^ auf den schwachen Grund jenes 
Schriftstellers nicht kühne Hypothesen zu grün- 
den. Ammon behauptet wie Juj>iter seinen Kd- 
iii^üiau^ auf Kreta durch jenen Euhcmeiismus i), 

e) Dioo* Sic. III. 61« 

f) Eusebius chronic. Clem. Alexardr. I. p. 321« 
Cj^prekus p. 63. Q. m« Aiid. 

g) Anax'imandhh bey SoHnus c. 11. u. Efhohus 
b. ScrMK. 548. cf. Marx, fra-^m. p. 162. 

h) Dii'D Si( ri.» V. 71. krmit cnneii Giganten My* 
liiiüft iti kiela, ul) er derüelbe mit jenem? 

, i) DiüD. iJic. Iii, 70. 
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Spätere Yersclmielzuiig der Mylhen aus hellenU 
scheu Titanomachien und Gigautomachieu mit 
Aegyptischen Sagen vermitielte Ammons Yer-- 

Setzung nach dieser Insel. Melisseus k) steigt 

dtircli die Sagen von Jujiiiers EruaLrung durch 
die Biene (Melissa) zum König empor. Kydon 
uad Apteras bey Eusebius l) sind nach jenen be-f 
kannten Städten gebildete Königs* Nahmen. 

Mehrere dieser Nahmen haben "wir bereits 
im Yorfaergehenden beriihrt, auf andere müssen 

•wir imtcn in niyüiolo^ischcr Hinsicht wieder un- 
sere BlulvC werfen. Es galt hier nur ihre An- 
sprüche als Könige zu vernichten. Mögen auch 
immer die einzelnen Stämme Kretas in vorminoi«^ 
scher Zeit ihre Oberhdm>ter, und mithin Könige 
im ältesten Sinne des Wortes gehabt haben, so 
sind doch ihre Nahmen verschollen, wie ihre 
Thaten, und wir dürfen keinesweges sie in den 
angendiiten entdeckt zu haben glauben. Noch 
weniger gab e& aber einen Beherrscher vor Mi~ 
nos, der seine Macht und sein Ansehn über die 
ganze Iqsel ausdehnte. 

k) DioD. Sic. HI. 70. Lactamt. I. 26. 

i) Chronic. 
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Dritte Beyiage* 

Analyse der Karte: Rechtfertigung der 
Annahmen j geographische Details. 

* • 

Die Hülfsmiltel, deren ivlr uns fiu die Geo- 
graphie, imcl zTir EDtvciiuug der Karle bedient 
haben, zeriaUeu in ältere und neuere. * 

I. Alle Quelle u. 

Aufser den einzeluen ^eop^raphi sehen Noiizen, 
•welche die griecliischen und röiuischen Auetoren 
gelegen dich ertiieilen, sind folgende Sdiriftsteller 
als Hauptquellen zu nennen. Strabo zuvörderst 
ist) "wie für das ganze kretische Aiterthmn, so auch 
in geographischer Hinsicht von grofser Wichtig<- 
kisit. Man könnte ihm hier, als Manu vomFadti, 
grofse ÜnvoUsländigkeil vorwerfen, wenn nicht 
der Text die sichtbarsten Spuren mehrerer Liicken 
verriethe. Manche Irrthiinier in den Angaben der 
Mafse fallen wahrscheinlich auf die Abschreiber; 
überdiels muTs man bey grölsem Distanzen oft 
\ ja beynah \ iur die Krümmungen der GdA^ 
ifege abgehen. Es ist in der That keine geringe 
Arbeit für den Geograplien, sich durch die Menge 
von In ihi'inicru , welche der jeLzige Text, scUjsi 
nach den Ijcniiihnngeu von Coray, und denen der 
französischen Erklärer, {Geographie de Strabon 
T. IV. p. 114.) noch immer darbielhet, durch zu 
arbeiten. PtoJemäus ist leider für. manche Be- 
stimmungen der einzige Gewährsmann. Er he* 
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nutzte die vorhaudeueu Peripleu zur Entwerhing 
seiner Karle; diefs sieht pian ihr an. Es sind 
daher last nur die Küstenstadte, hcy welchen man 
ihn gebraucken kann, um die Folge derselben 
auf einander zu bestimmen, vorziiglich wenn eine 
unter ihnen duicli andere Angaben fixirt ist. Für 
die Mediterraneen ist er hst ganz unbrauchbar. 
Es sind nicht einzelne Verschen der Abschreiber 
(obgleich auch hieraa der Text bedeutend leidet), 
welche den Gebraudi von Ptolemaeus Bestimmun-* 
gen für Kreta erschweren; sondern dieser Geo* 
graph scbrint gar keine richtige Idee von der ei- 
gen iiichen Gestalt und Lage der Insel gehabt zu 
haben. Um nur diels anzAifuhren : fast in der 
Mille der Nordseite beginnt hcy ihm die Auf- • 
Zählung der östlichen Uferstadie. Benutzt wurde 
von uns vorzüglich die Ausgabe von Bertius, 
[Theatrum Geogr, 'vet. p. 101.) nachdem wir 
den Text derselben mit Hülfe der Ulmer latein- 
sehen Ausgaben, und der Varianten des Codex 
Coislin. [JVIontfaucon ^ Bihliotheca CoisUniana 
Paris 1715. p. 652.) berichfij^t Jiaiten. — Pli-». 
nius in seiner Aufzahlung der berühmteren Städte 
Kretas (H. IN. lY. 20.) nmis gleichfalls als Au- 
Gtorität betrachtet werden, da er die geographi- 
sche Lage herücksicht und offenbar Penplen folg- 
te. Eine QueUe ;von bedeutender Wichtig- 
keit ist die Peutingersche Tafel, {J?eutin^ 
geriana labula itineraria ed, Scheyb, Vin- 
dobouae 1753). Durch sie bekommen mehrere 
Städte, über deren Lage wir sonst in Unwissen- 
heit bleiben würden, ihre sichere Stelle. Bewährt 
sich die Richtigkeit ihrer MaTse bey Orten, die 
anderweitig fixirt werden können, so diurfen wir^ 
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'wenn nicht -wichtige Gründe sprechen , 3ure Aur- 
<^riiät auch in anderaFaUen nidit hintansetzeD. 
Unter den kleinem Greographen {Geographi Mi» 
nores cd. Hudson T. 1— 4) Üefem Scymuus 

Chilis (T.II.) Agathemerus (T.II.), Dio- 
nysius Periegeta (T. IV.), einzelne n^inder 
•wichtige Bey träge; bedeutender sind Dicaear- 
chus (T. U.), und.Scylax (T. I.), deren Texte 
jedoch oft sehr eon;:anipirt erscheinen. — Der 
ffumjtffcof des Hierocles {Itineraria ed, PVes* 
sellii^u p. 649.) mufs gleichfalls berücksiclitigt 
"werden, "weil aucli bey seiner rrovinzen-Aufzah- 
l(mg geographische Ordmin*; o])Avaltct. — In dem 
Periplus, dessen Mittheiiung wir Iriarte {JBiblio- 
thecae Matritensis Codices Graeci MSS. Ma- 
triii 1769 p. 485.) verdanken, befindet sich auch 
Vipirv^s '7ti^l7g7sjoi\)S\ eine Umsehe Inng Kretas vom 
Sanmionischen Vorgebirge am si'idlichen Ufer hiu, 
und aiu nördlichen bis daliia zurück. Wie der 
Text vor uns liegt, ist er nur Stellen'weise zu be- 
nutzen* £s üuden sich in ihm viele Nahmen, von 
denen das übrige Alterthum nichts vreifs. Bey vie- 
len ist auf den ersten Anblick Uar, dafs nur Mi£»- 
verstand der Abscfareiher sie geschaffen hat. Von 
eben diesen mag denn auch die Menge von Irrlhü- 
tnern in der Angahe der Entfernungen herrühren. 
Der gröfstc Theil derselben laisL sich aus dem Pe- 
riplus selbst als falsch dartbun. Der Verfasser hat 
kein hohes Alter, imd gehört sieh er der Römer- 
Zeit an. Der Codexy dessen sich Iriarte bediente^ 
ivar sehr compendiarisdi und schlecht geschrieen 
(cf. Iriarte p. 494.) ; höchst klüglich änderte daher 
der Herausgeber au den jNalnueu gar nichts. 
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n. N e u e i e Quellen. 

Bondelmonti's von Irrdiumem angefüllte 
aber ademUch umständliche Beschreibungen des at- 

len und neuen Kretas sind durcli Cornelius Verlies- 
serungen und Eiläuterung^en erst brauchbar gewor- 
den; er theilte sie aus MSS mit in seiner Greta 
Sacra p. 1. und p. 77. Bondehuonti war 1416 in 
Kreta. Auf jeden Fall ist er ■wiclitTp;er als in streng 
geographischer Hinsicht Belon {Observations de 
plusieurs siDgularitez, a Paris 1588.) p. 15. sqq., . 
obt^loidi dieser Reisende in natnrhistorisdher Hin- 
siciiL ein HaiiptschnltsLeiicr isL De Üreves (Rela" 
tion des vojages^ a Paris 1630. p. 287. sq<j.) 
verdient kaum genannt zu werden. Blainville 
{Rasdfeschreibung durah Frankreich , Italiens 
die griechiscJieri Inseln u. s^yr, deutsch von AoA* 
/er. Bd* Y. p. 429. Uebersetzung ans den Let- 
ters from several partsofRurope and the Eastj 
dritten in the years 1750. etc. Vol. II. p. .255. 
sqq.) beschrieb nur wenige Punkte der Insel. 
Touruefort's {,P^oyaf^e du Levant a Am- 
sterd. 1718. T. I. p. 6. sqq.) Hauptzweck seiner 

.Reise war Naturgeschichte, und defshalb dürfen 
-wir es ihm nicht 2um Vorwurf machen, wenn sei- 
ner sdir schatzbaren geographischen Beyträge nur 
wenige sind. Reichhaltigere Ausbeute ge w ähren P o-' 
cocke (T.n. p.344.) und O Ii vi er {ijoyage dans 

. Tempire Othoman , a Paris, au 9. T. I. p. 366). 
Savary, (Lettres sur la Grece, a Paris, 1788 
*|>. 126. sqq. hatte es in sdnen Berichten vorzüglich 
auf Unterhaltung abgesehen^ sein geographisches 
Verdienst steht nur ym etwas höher, als das des 
in dieser ICnsicht hodist oberfladblichen Sonnini 
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(voyage, Cap. 13. 14.) Mit grofsen Erwartungen 
nimmt man obs in Deutschland fast ganz unbekann- 
te Werk des Torres y Ribera in die Hand, 

{lasulae augustae Cratae periplus, prodromus 
antiquitatumCretensiiun ; nucxoik: ylnlonio de 
Torres y Ribera , Palricio Hispalensi Presbytero, 
Acadeniiae Imp. Reg« scientiar. atqne amoen. dis- 
cipUn. Patavinae socio. Veoetiis 1Ö05. — ^ so viel 
ynv -wissen I ersdiien bis jetzt nnr dieser Prodro- 
mus.) Der Verfasser benutzte eme Menge band- 
schrifdicher Schätze iaber Kreta, TorzügUch geogra- 
phischen lulialls, -welcLe meisieus an Ort und 
Stelle (während des Venezianischen Besitzes der 
Insel) zu Tage gefördert wurden. Aufser jeuea 
Beschreibungen standen ihm eine Menge Hand- 
zeichnungen Ton Kreta zu Gebothe, unter denen 
die Ton Calapoda höchst wichtig zu sc^n scheint, 
und, wie der Verfasser wahrscfaeinlidi macht 
(prodr. p. 45.) 5 denen von B oschin i und Coro- 
ueili ttieilwelse zum Grunde lle^t So auso^erü- 
stet gibt uns der Verfasser eine IkX l isi umständliche 
Beschreibung der Küsten mit ihren Städten (das 
MitteUand von Kreta begriff sein Plan nidit mit)« 
Wichtig hldbt sein Werk also immer wegen der 
Menge sonst unbekanntier Notizen* Höchst wiehr- 
ti^ (oli^leich in der Construcüon ganz fidsch) ist 
seine Karle des neuern Kreta mit den Orls-Nak- 
men des Mittel- Alters. Unbegreiflich aber ist es, 
wie der Verfasser eine so höchst falscJie Karte vom 
alten Kreta hefern konnte , und zu bedauern , dafs 
dieses, so manche wichtige geographische Details 
enthaltende, Buch durch dne unendliche Weit'*> 
schweifigkeit in zum Theil unnützen Spitzfundig- 
keilen eulsiellL wird, und daCs der Verfasser von 

der 
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der anftefigeii Sackt getrieben -wurde, fast jeden 
kretischen Ortsnahmen äns dem HeLrälsciieii zu er- 
klären. — T a ij c o i g n e {^voyage a Smyrne^ dans 
Tarchipel eL tile de Candie* Paris 18 J 7.) liefert 
zur Geographie nur Bekanntes und Unbedeulen- 
des. — Zur Keoutmrs des heutigen Kreta und sei- 
ner Bewohner ist das Werk von F, W. Sieber 
(Bßise nach der Intd Kreta im griechischen 
jtrchipela^m^ im Jahre 1817. Lei}>z. 1823!) 
nicht nur das umfassendste, sondern auch das ^ ich- 
ligste. Dafs man dasselbe von diesem \^ erke iu 
speciell geograj^hischer Hinsicht riihmeu nnifs , be- 
urkundet ^veniger des Verfassers grofse Leistun- 
gen ^ als unsere frühere höchst mangelhafte Kennt- 
nils dieses Landes. Die fi iihern Reisenden hiel- 
ten sich meist alle an der Nordseite der Insel, in 
geringer Entfernung vom Meere. Aufser dem Ida 
(der ein paar mal bestiegen wurde), war das 
telland fast terra incognita; bis zum Ost- Ende 
der Insel \var rsiciuand vorgedrungen, und "wenn 
Belori die Sphagioteu iu den wesiliclien Gebirgen 
besuchte, so ist zu bedauern, dafs er schneller 
über die Beschreibung dieser Gegenden dahin eilt^ 
als er die Berge erklomm. Yollstäudigcres, und^ 
-wenn auch nidit immer im Winzeln, doch im 
Ganzen 9 Besseres zu liefern als die Vorgänger, 
■war, "wie verdienstlich auch immer, keincs^vegs 
eine sclmere Sache. In vieler Hinsicht bat Sie- 
her unsere geographische Kenntuifs Kretas er- 
weitert. Er kam zum äufsersten Ost- Ende der 
Insel; besuchte zu verschiedenen malen den Dikte, 
und dessen Gebirgsthäler; lielert uns das beste 
über die Verzweigungen und den Connex des Ida; 
lehrt uns die Gebii^sart und das Gestein kennen^ 
r&. /. , A a 
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verbreitet sich lehrreich und überzeugend über 

die HühlengäDge von Coriyn^ bereis' te die vrei- 
fseii Gebirge, mul besilnimie die Höhe dieser wie 
des Ida durch Baroniciher-Mesidiüf^eii. Darin be- 
steht überhaupt das vorzüglichste geographische 
YerdieDSt dieses Reisenden , dafs irir die Gebirge 
besser durch ihn kennen lernen. Freylich v^er-- 
den 'wir häufig nicht über das Allgemeine hin- 
ausgeführt, und die Reiseroute ist oft unklar, ivas 
•wahrscheinlich seine botanischen Zwecke veran— " 
lafst haben , die den Reisenden zu Abstechern 
nöthigten, amc sie die Standorte der Pflanzen for- 
derten. Das ßotanisiren war gewifs auch der Grund^ 
welshalb sich häufig entweder gar keine Distanzen«- 
Angaben finden , oder unbestimmte. Diefs ist nun 
freylich ein übler Umstand , der den Gebrauch 
seiner Nouzen, in der Anwendung auf die alte 
Geographie, bedeutend crscliwert und mifsHch 
macht. Leichter iibersieht man die Mirsorifle in 
der alten Geographie. Philolog ist Sieber nicht, 
und defshalh hätte er besser gethan, in manche 
Terwickelte anti(juarische Untersuchungen sichmclit 
einzulassen. — Bedenkt man dafs H. S. ganz auf 
eigene Kosten für andere, vorzüglich botanische, 
Zwecke seine Rebe anstellte, so wird man weit 
entfernt .scyn , dem Verfasser vorzuwerfen , dafs 
er nicht mehr in geographischer Hinsicht gelei- 
stet, sondern dankbar sich des Gelieferleu freuen. 
Wie übrigens H. Sieber eine schon in der Con- 
stniction so fehlerhafte Karte geben konnte; 
und wie selbst der Kupferstecher nicht sah, 
dafs 60 Stadien (zw. Hierapytna und Minoa Lye- 
tiorum) keine weitere Entfernung seyn darf, als 
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100 Stadien (zT^'ischen Amphimala und Pliuuix}? 
ist nicht wohl zu hegreifen. 

Als Basis für unsere Karle dienten die Be^ 
Stimmungen- von Gauttier, welche er in der 
Connatssance des Tems pour 1821« p. 276. und 
pour 1823i p. 3ip> mitgedieilt hat, und urelche 
bis jetzt iiocn mchl für Karten benutzt sind. Wir 
finden dafs die Gestalt der Insel nicht unbedeu- 
tend dadiiK Ii verändert wird. Schon dnrrli die 
frühem Bestimmungen von Cap Salonion und 
Criumetopon^ deren sich Barhie du Bocage 
hey seiner Karte [St. Croix^ les anciens gou^ 
^vememens fdddraiifs) bediente, inirde die zu 
weite östHche Ausdehnung der Insel nach ähem 
Annahmen bedeulcnd beschränkL Wir trafen kein 
jxxleDken, die neuem Bestimmungen von Gauttier 
vorzuziehen; er wurde für nautische Zwecke in 
das Mittelländische Meer geschickt, und war mit 
den besten Instrumenten versehen. Die Langen 
VmrdeD von ihm durch 4 Seeuhren (welche hey 
den frühem Bestimmungen auf Malta, und bey 
den spatern auf Milo reclificirt waren) gefunden. 
Mehre Punkte obsei vlrte er zu verschiedenen ma- 
len. Wir folgen den Bestinnuiujgen vom 23stcn 
bis 27sien May 1Ö17, (die wichtigern von ihnen 
sind auch in den Bänden der Connaissance des 
tems pour 1822 und 1823 aufgenommen). Nach 
den Bestimmungen dieses Datums sind die frii- 
heru Beobachtungen vom 13 bis 19ten Junius 
1816 reducirt. Cap St. Jean (oder Criu Meto- 
pon) hat nach der Bestimmung von 1817 östliche 
Länge 21^ 10' 15'^; nach 1816 - 

21® 12' 20", also eine Differenz von 2' 

Aa 2 
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5^', diese ist auch den übrigen BesdmmuDgen 
desselben Datums von 1816, nähmUcb der bsel 

Sordi, Cap. Boso und Garabusa abgezogen : ein 
Vei fahren "welches Gauuier selbst enij iidilt. 
(fiomi. d. T. p. 1821. p. 273.) Zu jenen icsfeu 
Punkten iirard die Insel gezeicliuet vorzüglich nadi 
den Karten von Boschini {II regno tutto di 
Candia. Tenetia 1651), Corpnelli (Isolario 
defP Atlante Feneto, in Venetia 1696. p« 197) 
mul dem oben erwähnten Blatte des Torresy 
Ribera. Vergliehen wurden die ällern Kartea 
von De VVit, so wie die neuem von De la 
Rochetie und Arrowsmith. 

lieber Kretas Länge und UmCmg herrschteo 
von den ältesten bis neuesten Zeiten- yersdiiedcne 
meist übertriebene Annahmen. Sosicrates bey 
Strabo X. p. 727. gibt die Lange zu mehr als 
2300 Stadien (d i. 287^ vom. Milliar. =: 57i ^eogr. 
Ml.) und den Ümiang über 50Ü0 Stad. au. Die- 
selbe Länge setzt auch Agathemeros p. 16, ivie 
es scheint nach Strabo, an, und bestimmt den Uin- 
fang nachdem Artemidor zu 4100 Stad. Scy- 
lax p 56. ed Huds. überschreitet noch das Mafi 
dos Sosicrates, indem er die Län^e zu 2.j()() Sui- 
dien angibt. Hieronymus, gleichfalls bey 
Strabo, hat 2000 Stadien. Plinius IV. 20. be- 
stimmt die Länge zu 270 m. p. 2160 St ^ 
54 geogr. Ml.}, die Breite niigends über 50 in. p. 
(= 400 Stad. = 10 geogr. IkO.)^ den Umfioig za 
589 m. p. (= 4712 Stad. = 117f geogr. Ml) 
Es -wäre iiberflüssig hier noch die Au^abeu des 
Marciauus Capeila, Orosius, Hy^in cic 
zu sammeln, "welche zum Theil den obigen Scliriii' 



Digitized by Googl 



JH. Analyse deir Karte« 373 



sieller nacbschrieben, oder ganz fidsches beybrin- 

gen. AJan muis duisc Angaben für das iicbnien, 
"was sie siad, nähmlicli uugcfäLre Besüiiimungen 
nach TagemärsclieD , wo alsdann bey diesem so 
gebirgigen Lande viel für die Krümmungen in 
Gebirgspässen abgezogen werden muTs. £s ist alsa 
dnleuchtend, in wdche Irrthümer die ver&lleo 
mufsten, wddie diese Ma&e ohne Yerringerung 
zur Coustruirung ibrer Karlen benutzten. Als un- 
gefähre Aufsahen sind gleichfalls die Mafse der 
meisten Keiseuden zu betracben. M. vergl. Be- 
lon p. 14i (wahi'scbeinlich gebort das übertrie-^ 
bene Mafs einc^ Druckfehler an), de Breves 
p.288. Tournefbrt Wir begnügen uns 

die Angabe Olivier's (Voy, I. p. 400) herzu^ 
setzen, der fast genau mit den neuesten matbema- 
tiscbeu Beöiuiuiiungen übeieiusliiümi ; nach ilim 
hat die Insel 00 Lieucs z= 36 geogr. Ml. I.änge, 
lind in der Gegend des Berges Ida 1 3 Licues 
7|. geogr. Ml. Breite. Den Flächeninbalt gibt 
Van Kinsbergen {Beschreitung des ArchU 
pels V. Kurt Sprengel p. 4.) wohl zu gering zu 
371 franz. □ Ml. an. Auch die Längen-Angabe 
bey ilim ist kleiner als die jetzt bekannten Be- 
stimmungen sie anzunehmen gestatten. 

Nach Strabo (X. p. 727) lag Kreu zwi- 
schen Kyrenaia und Hellas von Sunium bis Laco- 
iiien, seiner Länge nach von W. nach O- parallel 

diesen Gc-cnden. Die Worte /uf%f i Aeacmms 
lönncn entweder von Tanarum oder von Malea 
-verstanden werden; wahrscheinlich ist es, dafs der 
Geograph die Ausdehnung Kretas bis an das Vüi- 
sebiree Täoamm annahm, deuu aus Ii. p. 185. 
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und VlIL p. 558 seines Werkes scheint zu er- 
hellen, dafs er Tänaruni und die "westlichste Spitze 
Kretas unicr j^leicheni Meridian gelegen "Iniibte. 
Im 17ten Bndie p. 1194 95. bezeichnet er den 
Sirich der KyreDaiscben Küste, -welchem Kreta 
gegenüber liegen soll, genauer, nähmiich yon Apot- 
loDia bis zum Vorgebirge Ardanaxes. Und dodi' 
soll erst der in der MiiLc von beyden Orten ge- 
legene Clien uiiesus dem "VN^esü. Vorgeb. Kretas Ko- 
fJKos^ (Ptol. n. Strab. a. and. St. richtiger KcJi^^L'Koi*) 
gegenüber stehen. Allein in diesem Orts-Nahmeo, 
"wie in der Distanz -Angabe von 1500 Stadien 
. mag eine Corruptel obwalten. Nichts desto ire- 
niger bleibt die angegebene Stellang LakonienSy 
Kretas und Kvrenalas gegen einander höchst wun- 
der] ick und lehlcrbaft Glücklicher Weise gibt 
uns Strabo selbst Mittel an die Hand, ihn der Fehler 
zu überführen. Nach X. p. 728 lag Kimaros, das 
wesil. Vorgeb. Kretas, von der Spitze Lakoniens 
Malea 700 Stadien entfernt Die Steile ist rieb- 
tig mit Cosatibonus su ergänzen hii \AeL>skm^ das 
zeigt einmal der Zusatz fxercc^ Se KvQyi^ec^ und 
be-vveist z^veytens die Stelle bey Plinius IV. 20 
(Greta) Catiisto a Malea Pelo]>onnesi (distat) LXXX 
m. p. (so ist mit Harduin statt LXXV zu schrei- 
ben) ~ 640 Stadien. Femer gibt Strabo IL p. 
165. Die Entfernung des äulsersten östlichen Yor- 
geb. von Kreta, Sammouium von Rhodus zu 1000 
Stadien an. Rhodus nun war schon im Alter- 
thum ein ziemlich sicherer Punkt Diese letzten 
Angaben des Geographen sind unstreitig die rich- 
tige i], denn sie stimmen ziemlich mit den neuern 
Beobachtungen überein; sie stehen aber, wie man 
leicht sieht, in starkem Widerspruche mit den 
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ersten Angaben. Man kann sidi nur dadnrdi 
jene Widerspruche und Febler erMären, dafs man 

annimmt, StiaLo Laue verscliieJcue Berichte vor 
Augen, die er zusaninienstellte, ohne sie Tirecbsei- 
seiüg g^en einander abzuwägen. 

Der leichtern Uebersicht halber theüen wir 
Kreta in 3^ freylich sehr ungleiche, Theile^ den 
westlichen I ndtdem und dstUchen* 

L Westlicher Theil der Insel bis Am« 

phiiiiala und Pliu ui x-lla£eu. 

Die durch G a u 1 1 i e r fiir diesen Theil der 
Insel Leäüuimiea Punkte sind: 

Oesdiche Spitze von 

Grofs-Gozzo 34® 52' 15'', 21 « 39' 40". 
Milte von Klein-Gozzo 34® 56' 15", 21® 37' 5". 

Cap St. Jeau od. 

Criumetop. 35° 15' 45", 21^ 10' 15". 

Mitte von Sordi Sö^ 34' 20'^, 21° 04' 43". 

Cap Buso 350 3G' 38", 21^ 13' 10". 

Cap Spada 35^ 40' 30". 

Insel Garabusa 35^ 35' 00", 11' 15". 

, Sämmdiche Bestimmungen vom 13 — lOtcu Juu. 
1816 sind hier nach dem oben angegeLcnen Grund- 
sätze reducirt, und erlitten den Abzug 2^ 5" von 
ihrer ursprüngUcheu Angabe in der Connaissance 
des tems pour 1821. p. 276. Hierzu kommen 
noch einige Bestimmungen vom 9 — 18len Aug. 
1818. Connaissance des tems p. 1823. p. 319: 

Höchste Spitze von 

Cap. Spada 35° 40' 30", 21° 23' 50". 
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Nordspilze der Insel 

St Theodor » 35^ 31' 2(K^ 21^ 34' 50". 
CasieUderStadtCanea 3d<>28M0'', 21» 40M(K^ 
Nordspitze von Cap 

Melecca 35^ 35' 5", 21° 48' 8". 

Von Kretas änfsersten Spitzen, sagt Sirabo X. p. 
727., ist die gej^eu VV, gelegene die bcy Phala- 
sarua (ro Tte^) ^ccÄuau^vccVj so nennt Strabo p. 
734 die Stadt und mit ihm Ptolem. und Plinius 
IV. 20.) etwa 200 Stadien breit nnd in 2 Vor- 
gebirge getrennt. Dieses MaTs pafst ziemlich zu 
den Gautiierschen Bestiiiniiungen von Cap Buso 
und Cap St Jean oder Capo Crio: jenes hiefs 
Kifxx^offy dieses K^tov fxerooTrov Die Besliuimung 
des letztem bat keine Schwierigkeit; bey KimsH 
ros ist man geneigt gewesen , Strabo einen Feb* 
ler^ oder dessen Abschreibern ein Versehen au£- 
zubiirden. Ptolemäus nahmlich setzt hierher K«- 
fuKoff ccK^yj'j kein SchrÜLslcUcr aufäcr Strabo ge- 
denkt des Kl mariseben Vorgebirges. Defsbalb 
haben Emige Kl^xQos in Koi^uKOf zu ändern vor- 
geschlagen. Mit Unrecht; dafs KifJioc^os nur al- 
lein bey Strabo vorkommt ^ ist kein hinreichen- 
der Grund, den Nahmen zu äüderp, um so we- 
niger, da dieser Geograph 2mal dieses Vorgebirge 
anfuhrt fp. 727. uuJ 728. Das Cap Buso endigt 
in 2 Spuzeu, von denen die westlichere wabr- 
scheiiiiicb vorzugsweise KifAci^os hiefs, während 
die östlichere KeifvKos genannt, wurde. Der 
erste Nähme scheint femer nur jene bestimmte 
S])itze bezeichnet zu haben, wahrend Ki»(vK9C die 
allgemeinern Benennung des Vorgebirges war; 
deun Ptolemäus kennt auch eine Stadt YidfvM^ 
welche er zugleich mit dem Vorgebirge ueuut; 
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Pfiaius IV. 20. erwähnt ein paar Inseln dieses 
Namens ^^rdiquae circa eam {sc, Cretam) in^ 

su/ae sunt s ante Peloponnesuni duae Cory cae 
totidem Mylae, Auch nennt er einen ßcrg 
Corycus (so zu ändern statt der Corruptel Mo^ 
rvcus) unstreitig ein Theil des Zweiges der wei- 
lten Gebirge, weicher dieses Vorgebirge l>Udet. 
Alles dieis scheint zu beweisen dafs KdfvKOf die 
{[[ebränchlichere nnd allgemeinere Benennung des 
heuügeu Cap Buso war. 

Für die Bestimmung der westliclieu Ufer- 
slädte bleiben Ftoleni. und Pococke unsere 
einngen Fiibrer. Wir betrachten hier Ftolem« 
etwas umständlicher, um zu sehn, wie er wahr* 
scheinlicher Weise die Orte ansetzte. Nach Yer- 
gleichung der bessern Ausgaben und des Cod. 
Coisl. scheint es nuissc so die Folge und Stellung 
nach Plolem. angenommen werden. Koo^vy.cs ock^» 
leaJ Tfohts' Lg. 52° 5^ (oder mit edd. Horn, von 
1478 und 1490, 100 Br. 34° 40' nach Coisl. u. 
Uhn. edd.; ^esheiaafif» Lg. 62<> 20^ fir. 34^ 40^ 
Uhn, Coisl Xe^erSmoff Lg. 52^ 30' Br. 34« 35' 
Ulm. u. Rom. V. 1590. (die Stellungen des Cher- 
soncses und Phalasamas nach ßerlius sind ganz 
fal.cii). ^focfÄvov^ XifA^v Lg. 52° 30' Br. 34° 30' 
nach Coisl. ^vaxdii^ov Lg. 52° 35' Br. 34° 20' 
Coisl. Kf/öu ^rc>>7tGV Lg. 52° 35' Br. 34° 10' 
nach Bertius. Phalasarna^ welches Ptolemäus 
zunächst dem Vergeh. Corycus stellt, lag gleich- 
falls nach Scylax p. 18. an einem Vorgebirge. 
Uugewifs ist es, ob Scylax das eben erwaiiute 
Vorgcb. verslohl, oder die kleine Lands|)itze, auf 
der die Stadl bcüudiich war. jSie halle nach 
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IXicäarcli einen verschüefsbaren Hafen (Geogr. 
Mm. II. p. 24), aus welcher Stelle sich ergibt, dals 
die Worte x«2 AifOfV nhes^if bey Sc y lax auf 
Phalasarna bezogen "werden müssen, und nicht auf 
Polyi rlienia, y\'ie einige Erklärer Avullien: diefs 
fordert das doppelle Ku) Ley Scylax. Dafs Po- 
lyniicnia einen Hafen gehabt habe sagt jNiemaud, 
vielweniger dafs sie selbst Hafenstadt gCTvescn. 
Ein kleiner Meerhusen in der Gegend des l^eur 
tigen St^ Chirgiani auf den bessern Karten scheint 
die Stelle des Hafens zu bezeichnen, Pococke 
n. p. 354. In der Nälio von Pliaiasarua IvCtHit 
d. Periplus die kleine insel Myle, eine aiKicre 
20 Stadien entlernt Mese, und 60 Stadien ent- 
fernt Jusagura. Die beyden erstem lassen sicli 
leicht erkennen, in den heutigen Chirgiani. Nicht 
so leicht ist die Ausmitdung der 3ten. Mannert 
p. 690 glaubt sie in der nördlich gelegenen Insd 
Sordi -wieder zu finden. Ich glanl c dafs Pondo- 
licho der De^vitteschen Karte das lovaotyov^a des 
Periplus \var, und zwar weü Fliuius sagt Circum- 
Qjectis Criu^Metopon tres Musagores appd» 
Jatae* Die gröfserc und nördlichste von diesen 
mag loüffcbyovg» des Periplus seyn, in irelehem 
(vieUricht coiTumpirten) Worte der Nähme bey 
Plinius hervorschimmert. Durch Phalasarna ^Hiir 
auch die Lage von Polyrrhenia Lcsümmt. Der 
Nähme ist bey Slc|)h. Byz. HöAJ^jjv, bey Plinms 
lY. 20. Polyrrheuium, bey Ptolem. HoAu/^W«. 
Seihst auf Münzen herrsch verschiedene Schräb- 
art, Beger, T- 1. p. 398* Dafs der Nähme mit 
einfadben R zu schreiben sey sucht Spanheim (de 
11SU et praest num. p. 902) darziuhun. Die Po- 
lyrrheiuer wen nach Straho (X. p. 734.) ÖO 
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Si adien von Phalasarna, und 30 vom Meere entfernt. 
Der Chersoiicsiis des Plolemäns ist ^valn sclieinlich. 
hes Ponla di Corbo der Corouciiischeii Karte auzu- 
nenmen, wo sich nach neuem Karten auch ein Ke-> 
ronisi befindet Der Hafen Rhamnus fällt nach 
Plolem. ungefiihir in die Gegend Ton Ponta SCp 
Mama, wo ein Ankerplatz sich findet. Inacho^ 
riuTTi konnte nur auf die Auctorilal des Plolemaus 
in die Nähe von Criu metopon gestellt werden. 

Die Folge der Orte an der nördUdien Küste 
> ist nach ziemlicher Uebereinstimmung der ptokmfti- 
sehen Ausgaben so anzunehmen. K/mjuo^ ^oXir^ 
^afxoy ^lefdv, A/wr»/ccvof, Klotfjiov äK^w, Die KuJWfZp 

werden wohl richtiger nach od. Rom. 1490 u. Servet. 
Lg. 52° 45^ Br. 350, nuüila 5' vom Ausllrifs des 
Pycnus westlich gestellt ^ denn sie hatten ihre Sitze 
am Jardanus. Uebngens yer^ent die gegebene Pol- 
höhe gar keine Beachtung ; man irrt sich sehr^ 
irenn man etwas anders, als höchstens nur die Folge 
aus diesan Stuck des IHolemäus zu gewinnen hoft» 
Ungefähr an der Milte des durch Koo^v^o^ oiy.^ti und 
das folgende Vorgeb. gebildeten Meerhusen , trifit 
man in dem neuern Cisamo auf die Stadt Cisamus 
dem Hafen von Aptera^ Strah.X. p.734* Cisamus 
ist durch Strabo, den Periplus u. d. neuem Nahmen 
e. ziemlich fester Punkt. Unstreitig ist diels d. Or^ 
irelcheh die Peut Tafel mit d. Hausdien bezeieh* 
uet. Allein sie setzt 2 Oertcr dieses Nahmens an, 
die zweyte lag östlich von Cydonia. Bey den Ma^ 
fsen müssen Versehen oder Corruptelen statt finden^ 
denn die Entfernung (32 m. p. = 256 Stad.) von 
Cydonia ist o£fenbar falsch, weil bey dieser Annah-* 
me diese Stadt ganz aus dem Theile der Insel ge<* 



rudLt vird, den sie näch aOem behaupten mu&. 
Aptera lag vom nächsten Meere 40 Stad. , Strab. X. 

p. 734. Pilnius IV. 20. nennt die Stadt Apterou. 
Der Genend gedenkt Scylax (wo zu lesen ist t^^qs 
ßo^tuv S Yi -hfnrs^oclx ^^^^^ xvuoc Trre^m X.) 

nnd Dicaearch (bey dem gleidbialls 'Ayyot^maf 
hMyofjLsvriv ztt andern ist in ATFre^atctv A. cf. Meurs* 
p< 20.). Aptera haben Pococke IL p. 355. und . 
Toumefort p. 32., ungefähr eine geogr. Ml. von Ci- 
sanio südlich, in ihren Trümmern entdeckt. Die 
-Ruinen, "wie mehrere andere Palcocastro j^enaiiat, 
liegen auf einem hohen Hügel in einem gehirgigea 
Lande. Die alten Stadimauern zeigen sich zum 
Theil noch in einer Dicke von 7 Fufs. Zwischen 
dieser Stadt und dem Meere lag ein Ort Mowreiw^ 
yFTO der Weitstreit der Sirenen mit den Musen vor* 
gefallen seyn sollte, hey welchem die Sirenen die 
Flügel verlohren. Diesen Mythus wendet die Sage 
an zur Erklärung des Nahmens ' ATTTifa^ cf. Steph. 
Byz. s. h. v. und Saidas, s. v. 

Hinter Cisamus und dem Museum östlich er- 
hebt sich das hentigeyorgehirgeiS/?^^^^, der nörd- 
lichste Punkt der ganzen Insel. Es wird gebildet 
dut cli einen Arm des weifsen Gebirges, Pococke U. 
p. 350. Das Yorgebirge führt bey Ptolem. den 
JXahmen '^ocKev aK^ov^ zum Theil vielleicht noch, 
erhalten in der neuern Benennung. Strabo X. p. 
742 nennt es l^iKTvwmov ciKfosmiflov, und die Be^ 
Stimmung, dafs Melos gleichweit von ihm und dem 
Skyllaion lag, zeigt dab er nur diesen nördlichsieu 
Punkt Kretas andeuten wollte. Das Gebirge wc>- 
(Inrcli CS L'rMldei wurde, führte gleichi'alls die dop— 
pdlLc Benennung Cadistus und Dictynnaeus* 
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DaTs der Cadisius dem Vorgebirge Spada angehöre, 
zeigt PEmu« IV. 20. äistat Creta Cadisto a Ma* 

lea PeloponnesiUSy^ui. p., denn nur den höch- 
sten hervoispringciulcu Fiiokt wird er hahen l>r- 
zeichneu ^oUeu. Nach einer andern Stelle IV. 23. 
berechnet er aodi die Eottiernung der Insel Asty- 
palaa toq hier, zu 125 m. p. = 1000 Stadien. Dafs 
g^chfidk 'o^QS Ai9iToy«i0V (richtiger Aixrui^ya»/ov ge- 
sdirieben) des Dicaearch p. 25. auf denselben Berg 
geht, welcher das Vorgeb. dieses Nahmens hlldeie, 
wird man nicht hez-vveifeln. Plinius daher und der 
ihm folgende SoHnus Cap* 11. sind im Irrihmn^ 
wenn sie beyde Nahmen als verschiedene Gebirge 
anführen, ^dnmf anf^v und Cadistns waren die 
ursprunglidbien und eigenüichen Benennungen des 
Vorgebirges und Berges, während Lnrwaicv 
ccy.^oürti^iov lind h^os nur abgeleitete Benennungen 
■waren , entlehnt von dem Dienst und lloiligthum 
- der Dictynna hieseihst. Pompon. Mela 11. 7. er- 
wähnt unter den bekanntesten Städten Kretas Die* 
tynna^ vielleicht dieselbe welche Ptolem. A/ierafc- 
vw nennt und zunächst dem Vor geb. Psacum stellt. 
An defr Osts^te von Cap Spada , sagt Poe. II. p. 
352. ist gegen das nördliche Ende ein sehr kleiner 
Meerbusen ; um demselben gibt es Ueberbleibscl 
^ner kleinen Stadt Magnia (ital.) genannt. Unter 
den Trümmern vermuthlich eines Tempels fand 
Pococke ein Fufsgestell aus grauem Marmor ; die 
erhabene Arbeit an ihm zeigte einen stehenden Pan. 
An die Ruinen der Stadt kniipfen sich übrigens Sa- 
gen ähnlich denen von der DirLynna. Cf. Poe. 1. c. 
und Torres y Ribera, p. 172. Diel's ist wahrschein- 
lich der Ort der alten Stadt Dictynna und des al- 
ten Ueiliglhums dieser Göttiun, dessen Scylax p. 18 
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ffjedenkt, dMtitmmiov *AfTi/JuS9t JgfSf Tt^es ßofiea^ 

ist es, data Skylax das obige HeUigthmn im Sinn 

liaUß , da es so bedeutend war, dafs es dem Berge 
Vorgebirge und ^valirscbeinHch auch der Stadt dea 
^ahoieu gab, als die Worte auf ein audern Tem- 
pel zu beziehen« Von der Stadt Dictynna scheint 
sich bis um die Ecke des Meerboaens am Uier 
hin erstreckt m haben die Xd^u Tlegymfihf mit der 
Stadt Pergamia (nach Tirg. Aen. IIL t» 133 und 
Plutarch. Lycurg. c 31.), oder, "wie PUnius IV. 20. 
und Servius ad Virgil. Aen. 111. 133 lesen, Perga^ 
mum. Nach Servius lag sie nicht weit von Cydo-- 
nia*, Plinius IV. 20» fuhrt sie gleichfalls z-wischea 
Cisamus und Cydonia an. Sie Jag also' in der 
sdmialen fibene^ welche aich am nördlichen Ufer 
«wischen Cap Spada undCap Melecca hin erstreckt, 
indem die nächsten Gebirgs-Reiben erst eine franz. 
Meile vom Ufer anheben. Olivler L p. .378. 

Welchem heutigen Orte das Ptolemäische 
lÜflCfi«» oficfpy entspricht, ist schwer zu sa{;en* Wir 
Termutfaen hier eine Cornipiel und eine Yerwech- 
seiung mit ^mev änfw* Lassen wir jenes Vorge- 
birge die Stelle von diesem einnehmen, so dafs die 
Folge wäre Klocfxov uk^cv 52^ 20' 34^ üO', ^tKTocfji' 
m 52^25' 34^ 55', ^«kcv uk^ov 52^30', 35^. 
so könnte durch jenes erstere die hervorragende 
Spitze bey der Hafenstadt Cisamus bezeichnet wor^ 
den seyn, und die Conjectur Kivob/iw äitge¥ ergäbe 
, sidi dann fast von selbst. 

Einer der am scliwierigsten zu besiiiiimcnd(ui 
Punkte ist) trou mehrerer Angaben der Aiten^ die 
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Lage TOQ Cydoma* Nacb Ötrabo X. p, 734 lag 
diese Stadt am Meere, Lakonieu gegenüber, 40 
Stadien vom Gestade entfernt , und 80 von Apterii. 
Beuaclibart ^vaien die Cydoniaien gegen W. dea 
Polyrrlieuiei n. Die Stadt Latte ein Ät/Ativ K^et^o^j 
d. i. einen Hafea der verschlossen werden Ivonnte 
(Scylax),und ihr gegenijiber lagen die In sein; Leuce 
und duae Budroae, FUn.iy.20. Folgt man der 
Entfernmigs- Angabe Strabos, so müTste CydoDia, 
bey 40 Stadien Entfernung vom Meere, in einer 
völlig gebirgigen Gegend gelegen haben, an der 
westlichsten Spitze des durc h Pr. Psac. n. Drepan. 
gebildeten Meerbusens, an einem Oric, Avelcher kei- 
nen der bedeutendem Flüsse anfzuweisen hat , und 
dem gegenüber am Meere vrcder Bucht noch Hafen 
sich findet. Ferner würde kaum die Aufzählung 
der Städte bej^ Plinius und Sc^lax zu dieser Stel- 
lung passen. Rechnet man zu diesen Gründen noch 
den Widerspruch mit der Pentingerschen Idlel : so 
müssen wir mis nach einem sdiickliciiern Platze 
für die inater urbiurn (Flor. III. 7.) umscheu. 
Eine geograph. Ml. südwestlich von dem heutigen 
Canea, ünden sich, unter dem gewöhnlichen Nah- 
men Paleocastro, die Ruinen einer alten Siadt; sie 
bedecken eine Anhöhe, m der von W. aus der Auf^ 

Sang allgemach ist, steil und abschüssig aber ist 
er^Ort gegen O. u. S. Hier mufs Cvdonia gelegen 
haben , denn gerade 40 Stadien sind es bis zum 
Hafen von Canea (Pococke H. p. 357, Olivier 1. 
p. 379.), welcher an seiner Mündung so eng ist, 
dafs er fuglich verschlossen werden könnte, und 
anlser diesem und dem von Suda befindet sich sonst 
kein Hafen an^dieser Strecke der Küste, Tourne£ 
p. 11. Hier fliefsen aucJi ein paar nicht ganz uu-* 
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l)e(]t uiende Ströme, der näbere war vielleicht der 
Pycnus des Ptolem. so wie der folgende der Jar- 
danus des Homer seyu mag;. Deu üuinen liegen 
in geringer westlicher iLnlfernnug die gröfsere Insel 
St^ Theodor und die Felsen Turlure gegenüber; 
Gewifs Leuce und duae Budroae des PImiu& 
Ferner der Bischof vonr Canea heifst noch jetzt Bi- 
schof vonCydonia; und endlich die Enlfernun^s- 
AuL^ahe der peulingerschen Tafel von Cisaraiis 32 
m. [). sümmt hesser mit diesem Orte ühereio. Die 
Entfernung Cydonias von Gortyna und Cnossos, 
SOG Stadien nach Sirabo L ist für die genane 
Ausmittelung der Lage von Cydonia defshalb 'wenig 
hrauchbar, weil bey dieser bedeutenden Entfernung 
zu viel für die Gebirgswege abzuziehen ist. — liu 
Gei)i('ih von Cydonia liegt nach Sirabo X. p. 734 
der Berg Tityrus^ mii emem Tempel der Dictynna. 
Tor res y Ribera p. 1 70 hält falschlich den Tiiyni» 
und Dictynuaeus iiir einen und denselben Beig; 
mit Unrecht haben auch eiaige Erklärer des Strabo 
die Scene des mythischen Sprunges der Britomartis, 
nicht wie luilig war auf das diclynnäische Yorge- 
hirge versetzt, sondern Cydonia gegenüber ange- 
nommen. Aus 8irabo ibigl dieis wenigstens nicht, 
yielmehr könnte man aus der orsprCmgUchen Lese- 
art für das G^entheil argumeutiren. Der Sinn bey 
ihm ist p. 733 ^nian sagt dafs die Britomartis in die 
Itscher-Netze gesprungen sey, und de(shalb voa 
deu Cydoueu (KuJofi'ßöV , so vcrmulhlicli nach Aldus 
u. d. altern Ausgab, zu schreiben) Dictynna genannt 
worden sey". Also sind nicht hlofs die Bewohfler 
des Stadtgebieths Cydonia (Ku j'^vv/o^rfl^i) bezeichDet, 
sondern im allgemeinen die Bewohner des wesiJi- ' 
liehen Kretas (KuJ«i^e^}. Die Dictynna hatte aa 

mefarem 
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dafs hier der Culjiu« seiaen Hauptsiu au%e5chlft- 

Auf der. Stelle des Leutigen Canea oder dodi 
ia deaeea Nabe lag wahrscheinlidi Minoa^ ran 
Ptoletu. in die Mähe der Cydones gestellt, und 
You Plinius unter der i orm Minoum hinter Cy- 
doaia genannt. 

Bey Canea streift das Ufer wieder nacli Nor-^ 
den, und bildet das heutige Yorgeb. Melecca; 
dsiEch yon diesem befindet sich der Golf you 
Suda, Hak man biennit die Angaben des Pto- 
lem. zusammen, so scheint nichts natürlicher zu 
seyn, als dafs A^fTfotvcv ctv^^ov Caj)o Melecca sey, 
und 'h^<piid,ocKns y.cKTios Golfo della Suda, der 
beste und, streng genommen, einzige Busen der 
Insel, Toumefort. p. 12. Es lalst sich nähmlich 
nicht YTohl annehmen, dafs Ftolemäus dieses 
deutenden Hafens nicht gedacht, sondern sutt 
dc&seu eiue Bucht genannt haben sollte, wo sich 
kaum ein Ort befindet, der als Zuflucht für Fahr- 
seile dienen kann. Obiger Annahme, die sich 
einem Jeden leicht von selbst darbieihet, ist audi 
nichts entgegen, als ein neuerer Nähme; denn 
nicht das Vorgdiirge westlich Yom Golf, sondern 
die Spltse östlich von ihm heilst jetat ponta di 
Trapani, mau sehe die Karten und Toumef. p. 
13. Allein trotz dieser Nahmens - Aehnlichkeit 
mit äfi7r»m^ glaube ich doch meiner obigen An- 
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niihiiie iolfnaii zn m&ssen; dann enMual wird Iny 
den Alten kein anderes Y^frgAirgp erwUbniy ivel- 

cliC6 dieses bedeutende Capo Mdecca «eyn k<">DOte, 
ferner, der Nähme Trnpani ist eine ^ewölinliche 
Beoennung für Vorgebirge, und liudel sich seihst 
auf Kreta Öfter. Hierzu kommt, dem Maeck^ 
sen von Araphimale lag auf der Südküste gegea- 
dier Phönis-Hafen (Str.X« p. 727.)-, dieter 
kann aber nur bej Caatdl Spfaacfaia gewesen seyD; 
nur hier findet rieh ein bedentender Hiiea, 
und die besten Karten (von Boschini, CorooelÜ 
und vorzüghch die bev Torres v Ribera, mU den 
Nahmen des Mittelalters) haben hier einen Orl 
Fini<:hia. Endlich ist nacb jener Karte bejTorr. 
T* Rib., wie auch bey mehrem neaeni, io der 
Nahe von Sphachta die srdlste Annäherung bey- 
der Küsten vorhanden. Ponta di Trapani ist ^ 
slcUi nac.li Jen Beslimmnngcu von Gauttier, uiul 
nach den bessern Karten in Uebereinsiinimung 
gebraclit mit dem GoU von Suda, welcher redu- 
cirt wurde nacli der genauen Aafiaahme von Lerol 
im Jahre 1738^ dessen Zeichnung Oliipier^ Fi*& 
mitlheUt 

Am südlichen Ufer des Meerbusens, und mit- 
hin am nördlichen Meere, liegt Arnp/iima/a^ ein 
Ort von dem jener Busen becannt wurde, (deun 
Ftolem. hat 'A/i^ifcosAiff noKTroi) und hier ist der 
Isthmus der Insel, dessen Strabo (X. p. 727) ge- 
denkt: TO wätp h^fii^ m hutriv ^imW, 

Diese Stelle des Geographen ist angenscheinlirli 
vei'stummelt und corrumpirL Das erstere Lewei- 
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len ganz Vlar die Wörter^ ii ffvdf»; da Strab. toiw, 
her bloCi im AUgemeioen von der Ipsd und ^eren 
Gröfse ^esprodien hatte, ao niufa etwas ausge*** 

fallen sc\n, womit dieses ^vBfv in Veil)iiidung 
stand. Die von den französischen Üeljersetzem 
vorgeschlagene Iniernuuklion lös't keinesweges die 
Sciiwierigkeiten und streitet mit der catürlichen 
Beschafienheit der InaeL Herr Breijuigny aettt 
hiuter *AfTf§iiSö^os ein Punkt, und verbindet die 
folgenden Worte: nard r# ro r^lrov fJLs^of rw 
fxnKov^ te ie hdiY ]9Öfxis ivrtv etc. Die Emfer- 
iiun^ von K^/cu ixtrooTiov bis Oo7v/^ macht keines- 
wegs den 3ten Theil der Länge aus; auch möchte 
die Gräcität sich gegen diese Verbindung strau- 
1 ) en . D a fs * A jU "pxTfuX loc v i n den Handschriften des 
8trabo Fehler der Al>schreiber sey, und dafa die 
Stadl richtig *A/u(p//i4fleAAc» oder *AfA(i>lfJMhM genannt 
werde , zeigen Meursius p. 65. und Tzschucke ad 
Str. T. IV. p. 225. Steph. Byz. s. h. v. führt eine 
zwiefHche INaliiDcnsromi an, hfÄ^tfJtoihKiov und 
^Af^0lfjiochhoc, Dicaearcii's Ai^ipifisK» iai al&o auch 
in *AfA(ptfJM?im au äudero. 

t 

Dieser Stadt gegenüber am südlichen Üfer 

Kretas befand «ich ^oht^ rSh hupivirim , so mufs 
die Leseart der Cdd. rov Ack^ttecjo gerindert wer- 
den, Phönix war gewiss der llaieii von dem Ge- 
biethe der Stadt AocfXTrot oder AotTfwu. Nicht 
nur bey den Schriftstellern findet sich diese zwie- 
fache Nahmensform, Polyb. IV. 53. Dio Cass. 
XXXVI. 1. Theophr. b. pl. II. S. Ptolem., son- 
dern mich Mfimzen und InsehriAen haben Lappa, 
(Chishu 11, j). i22. Gl liier, p. 1091. Eckhel, I. 2. 
p.'314%)) und Lampa, (MaLiiiou, Mus. It. p. 33 
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Eckh. L c). Aus Polyb. IV. 53. foJgert Eckhel, 
dafs Lampa von Lappa verschieden gewesen. Das 
Zeognils des Xenion {Ztpiwf ii h Kfifrtnek im JiSq 
9* y^»(Pii rifv «roAiv nfv Kgntixivj Sxeptu s. v. 
AocfJtTtri) bürgt uns dafür, da(s beyde Formen die- 
selbe Stadt bezeichneten. Lampa sollte erbaut 
seyn vom Agamemnon, und benannt von einem 
Tarrbaer Lampos^ Stepb. Byz. Aus diesem letz- 
ten Umstände kann man schliefsen, dafs sie Ko- 
lonie yonTarrha war* Aehnlich der Zusammen- 
stellung rSf9 Am^im» ist lAffnim rSf Aujctüv». 
Ptolem. hat ein ^om^ *noh.ts^ imd <l>QmMZs XifAtiv, 
Dieser Hafen wird erwähnt Act. Apost. XXYll. 
12. Veranlassung zu dem Nahmen ^oivi^ waren 
die dort wachsenden Palmen, Theophr. h. pl. IL 8. 
Zunächst bey Phönix stellt die ptolemälsche Ta- 
fel UotKthMfftov 53^ 20', 34^ 20' nach Bertius. 
.Es folgt '£(/ic«M» ^xfos, wahrscheinlich die bedeu^ 
tendste Spitze ponta Trividi. Teifßet soll wohl 
das Tflc^^a des Pausaii. Phoc. lö. seyn. ZunacJist 
Crlu Metopon ist Ataa-o^y diese Stadt ist vielleicht 
die bey Scylax angeführte Aiaaob mit einem Ha- 
fen, Tsqos yoT9¥ fjuv AhcT» (so zu schreiben statt 
hiihi<racc) TTohtCy ku) A//ui;y, Ttx^ec Kfipv ff^roMr«?» 
irabrscheinlidi bey Golfo di Leondl«. Von Ci-* 
sanitts aus erhalten "wir für diesen The3 der süd- 
lichen Küste durch die Pcuting Tafel Dach 2 Be- 
stimmungen. Von Cbamus bis Cantanum rech- 
net sie 24000 Sehr. = 192 Sudien. KaVravof 
erwähnt Steph. Byz« aus Xenion. Ein Thal noch 
Jetzt valle di Candano genannt bezeichnet die Ge- 
gend der Stadt I und durch das angeführte Bfafs 
lallt sie dicht an das südliche Ufer. Von Can- 
tanum entfernt die Taiel JLiso^ gleichfalls am 
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südlichen Ufer gelegen, 16000 Sehr. = 1^28 fiia. 
dieo; dadurch fallt diese fitadt in geringen west- 
Kdien Abstand von Ponta Phco, und Liso ist 
daher irahrsdiianUch dieselhe Stadl mit dem Ids- 

SOS des Hierokles : denn dieser Ort fällt der Auf- 
zählung KU Folge gleichfalls in die jNähe des 
Phöniidiaien. 

Wichtiger «nd fiir diesen TheS einige Städte 
etwas iräter vom Ufer entlemt, ihre SteUung 
aber ist mit noch gröfsem Sebwierigkdten Tcr-- 

bunden. Die peutingersche Tafel fuhrt auüser je- 
ner Kiistenstraise (welche freylich nur fragmen- 
tensch erhalten ist), noch eine andere von Cisa- 
nius mitten durchs Land nach Gortyna. Zuvor- . 
derst müssen wir nach ihr ein zwiefaches Ci- 
aamus annehmen. Das sweyte östlich Ton Cy- 
donia lallt durch seine 64 Stadien Entfisrmmg an 
die Spitze des amphimalisdien Golfi. Von hier 
lag Lappa 72 Stad. entfernt, und w alirscheinlich 
sudlich von dort, oberhalb dem Phönixhafen. 
Der f lufs Messapus, der nach Scylax im Gebieth 
von Lappa sich be£uid| war unstreitig ein 
Steppenflufs. SüdUcii von Lappa lag Tarrha, 
erwähnt von Paus. Phoc. 16. Theophr; h. pL IL 
2. Steph. Bys. s. v. Dafs diese Stadt in den 
wesiliehen Theilen von Kreta lag, zeigt einmal 
ihre Nähe zu Elyrus, die man aus Paus. 1. c. 
folgern mufs \ ferner die Erwähnung von Cypres- 
sen in der Umgegend, (man sehe Theophr. 1. c), 
welche nach Bdon, Obsenr. p.40. vorzüglich in 
den westlicben Gegenden wadbsen. Endiichy der 
Peripl^ts bey Iriarte p. 493. nennt uns vom Phö-* 
uixLiuicu bis ILriluuctopou verschiedene Orte, von 
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cleaen eiuige bekannt, andere unbekannt, oder ih- 
ren Nahmen nach corrumpirt erscheinen. Zahlt 
ffkmwk die verschiedenen Disunien znaammen, «o 
ist di» Snmma der Entfernung Von Phon« bb 
Krinm., 450 Stadien, sii grofis auf dem f^eraden 
Wege. Es scheint, dafs dieser Pcriplas sich nicht 
blofs auf die den Küsten zunächst gelegenen 
Orte beschrankte, sondern dafs er auch zuweilen 
andere der Küste entferntere Siadie mit nannie. 
Siefs ist vielleicht auch bey Tarrha geschehen, 
und die Stelle ^Atto ^omKiiff eis Ti^Qm ^oci ist 
zu ändern in djtt <l>owiws $k TdUm» Obgleidh 
ynr die Angaben des Periplus in der Regel allen 
andern nac liseizen, so liaruioiiirt doch diese An- 
gabe so mit der Lage v. Elyrus u. Lappa, dafs 
"wir darauf zu hauen wagen. Denn durch dieses 
Mafs fällt d. Lage der Stadt in das Thal v. Ha- 
gia RmneKa, und in die Nähe Ton Elyrus* Ziem- 
lich sicher lafsi sidi die Lage Ton Elyrus aus- 
initsefai, Stephan. Byz. s. h. t. Paus. Phoc 16. 
Folgt man den Angaben des Scylax -(p. 18.) so 
findet man, da£i er Schritt vor Schriir ^eht. Auf 
Phalasarna folgt Polyrrhenia, dessen Gebieth sich 
von N. nach S. ausdehnt; darauf der Tempel der 
diktynnäischen Artemis, in der xi^ot Ue^yocfjilmm 
Südlich Hyrsakina; nördlich Cydonia, in der Mitte 
' des Landes *'£^ufo^ (so ist statt Auf ku sdira.- 
ben). So käme denn nach dieser Aufzählung die 
Stadt un^efahr Cydonia südlich gegenüber. Ueber- 
einstinnnend hiermit ist der Synekdemos des Hie- 
rocles (ed. Wessel p. 650), dessen AuMhlung 
von O. beginnt: Elenthernn, Lampae, Aptera (wie 
auf der peutingersd&en Tafel). Jetzt holt er die 
Kusteostädte nach: CydQnift| CisamuS| Cantania, 
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W/fm^ h\mSf WikoUAt. Hieraadi'kftmfe ako EJjr- 
r<i» tfwiichea die, dürch die |>ettdi}g. TaM be- 
stittmiMn, Orte Cantanöm und Liso, und dieTs trifft 
init der Angabe des Scylax überelii. Es fällt da- 
her die Lage in die Gebirge, und so harmouirt 
auch die Angabe des Paus. Phoc. 16. e^t gy rols 
K^tKolff o^e^i mI noCT ifjLe in "EÄvfw mKtf, 
Bemtnch kömiea urir die Lage bestimmt ia der- 
N&he des Flusses Romiii aunidbrnen, i^dcher toq 
cton Gebirgen kommend unweit Capo Trividi sich 
ins Meer crp^iefst. Hafen von Elyrns war l.vioc 
nach Stepli. Byz. j Spuren dieses ISalmiens schei- 
nen ßich noch in der heuti^en^ gerade an diesem 
Flusse gelegenen, Stadt Soggia erhaltto zu haben; 
Torres y Ribera, p. 312. Ob dieses Ivtm das 
Sißet des Periplus bej Iriarte sey, bleibt dahin 
gestellt; wollte man den Mafsen desselben genau 
folgen, so wurde es zu weit "v\csüich fallen. Al- 
lein die Summe der Entfernungen vom Phönixha- 
ien bis Kriumeiopon ist übertrieben. Von Aplera 
•südöstli<^ stellt Ptolem. *A^rocKiVoc'y damit iiber- 
eiDSÜmmend ist die Angabe bey Scylax p. 18 der 
ein *T(^aPK/y«( sudlich von der X»f» IlF^tff«!« 
angibt. Ob übrigens das *Tfr«ic«r und "Tfr«- 
%7vos bey Steph. dicsclhc Stadt war, bleibt dahin 
gestelh. Meurs. p. 40. eniendirt bey Ptolemäus 
und Scylax 'T^TccyJi/oc, Einige andere Städte des 
wesUicben MitteUandes sind io%ende: Rhohka, 
wo^AfTSfur *Poxmiis verehrt wurde. Sie lag nicht 
weit vom Meere, und gehöirt sicher detn Westen 
Kretas an, da jene Artemis unstreitig Dikiyoua 
war, Aelian. nat. aniiii. XU. 22. Alte Ruinen, 
Pococke, II. p. 356., die nicht fiigUch auf eine 
'bekaiuitere Stadt pas&en, lassen die Stelle von 
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Rhokka erratlien*, "will man auch auf den heuti- 
gen Mahmen RoccAi — seiner fiedeutuog nach 
dn allgemaner, — den die Binnen fuhren, we^ 
nig gehen« In der Nabe lag Methynum, AeUaa. 
XIV. 20. Cerea^ Stepk fiyz« s. Btfnr» nnd 
Saidas s. v. 'P/cßvor, "wurde wegen Polyh.IV. €.53., 
'WO wahrscheinJich Ki^eo^rcct zu schreiben, zwi- 
schen Polyrrhenia und Lappa gesicllt. VergL 
Eckhel, D. N. 1. 2. p. 306. Cäno {KectvO) mnCi 
wegen Diod. V. c 76. und Paua. IL 30. in die 
von Tarrha nnd filyrn» Yerfetss werden. 

In der Gegend von Cydonia gab es eine 
Stadl Uohlxve»y deren Bewohner Ußhtxvhm hi^ 
Isen, öteph. £ya. Thuc IL c. 85« 

. Die Gebirgszeichnmig dieses Theils von Kreta 
ist aus den bestem altem Karten entlehnt, vor- 
atüglicli aus der von BoschinL Die Notixen der 
Rebenden, hauptsachlich Siebers, wurden zn Rathe 

gezogen. Em grölseres Detail liefs sicli nicht fiig— 
mit Sicherheit geben. Den höchsten Punkt der 
weifsen Gebirge setzt Gauttier unter 35° 22' 48^', 
21» (y^ an, Connais8.d. T., p. 1&23. p. 323. 

IL Der Mittlere Theil der InseL 

Hinter ^olvt^ AcCfjtTrioDV fällt das Ufer süd- 
östlich herunter bis in die Nähe der Faximadi* 
sehen Inseln, wo das Meer einen bedeutenden 
Busen bildet. Oestlich vou diesen Inseln ist in 
Cap Matak der sudlichste Punkt der InseL Gant-* 
tier bestimibte die höchste Spitze der grofsien 
nnter den Pa^üüiadiöciieü Inseln zu 34^ 59' 4CKf 
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und 22^ 14^ 35"; Cap Maiak zu! a4<^ »55' 06^i 
pnd 22^ 24^ ö(K^ ConmumHee iles ten», pcmr 
Vm lasi p. m ' Zu <H<Mi :fealctt Puakien iü 
die' Zeidbnuof; der Kmte bey Bosdiini und Co- 

ronelli Dach Vergleichuug der Karle von OJivier, 
Barbie du Bocage und Arrowsmiih reducirt. 
Ptolemäus kernet in dem bezeichneten Baume 
2 Flüsse, westlich }Äeca<rotÄicc\ ösilich, und in 
der Nahe Ton MctraXl»^ 'Hhhvrf»» Zwischen 
bejrde stellt, er die Uferstadt Die Yer» 

gleidmnf^ neuerer Karten seigt, dals der iresfr- 

lichste 1 luFs oberhalb der paximadischen Inseln, 
"Welclier dca INahnien Galigni führt, wahrschein- 
lich 'HA^xTf» des Aherthums ist, während Mectr» 
9misim Megalo potamos auf neuem Karten seyn 
mag; &si paleocaafro in geringem östlichen Ab- 
stände yon diesem Strome aseigt wahrscheinlich 
die Stelle von Psyehium, dessen auch Stephanus 
Bjz. gedeiiki, an. 

Die nördliche Küste senkt sich hinter ponta 
die Trapani, erhebt sich aber alsdann allgemach 
his zu Capo Sassoso. Schon durch die Karten 
von de la Rochette (Greece Ardbipelago and pari 
oif Anadoli, London 1791) und OHvier, so wie 
durch die kleine Zeichnung Kretas auf der eug- 
Kschen Seck arte (The mediterranean Archipelago 
and Black seas) waren wir mÜstrauisch geworden 
gegen die aolserordentliche nördhche Höhe des 
Capo Sassoso auf allen ältem Karten; durch 
Gauttiers Bestimmungen nähert sich die Gestak 
der Küiste den Zeidbin\ingen derselben auf den 
angeführten Blättern. GauUier Lesümmle die Mme 
der Sudt Reiimo zu 35^ 22/ X7'' und 22P 20' 55" 



394 ' Bejlagen. * 



Cap Samte crok odL Sassoso 35^ 25' 54" und 22^ 
lö''. Connaissanse d. f. pour 1823. p. 3J9i 
Wo^^ jenem niMliehen Vorgeb., dem /Sßo9 m^w 4ei 
Pto^etu., bis zum ge^ennberKegfendleii südlfcheil 
üfcr isl die ^löfsLc BK'ite der Insel, von OHvfer, 
der hier ziemiick mit den neuern BesUiiiniungea 
übereiDSÜmmt , zu 13 Lieues n 7f ^eogr Ml. au- 

fegehmy voyage T. 1. p. 400. Pünlus IV. 20, 
ennt auch eine Stadt Diums die^ obgleich Vöb 
ihm unter deu Mediterraneen aufgefnhrt, doch sid^r 
"dem V^rgdiK nahe lag. Sie ist dds umflossene Dioä 
bey Euseb. pracp. V. 31. p. 326. Die neuern Kar- 
ten zeigen uns au dem angezciglenThoile des nörd- 
lichen Ufers mehrere Flüsse, das Alterüium hat uns 
ihre Nahmen nicht auibe-wahrt. Die Folge der 
Orte an der Nordküste nach Ptokmaos irar diesem 
Hinter Amphimala: Rhithymua, Pantomatrinm, 
Dinm pr. (nadi Benins n. UoisL falsch gesetzt, es 
scheint mau mufs mit den Ulmer Ausgaben u. den 
Römischen v. 1478 und 1490, 53<^ 50', 35^ 10' 
schreiben) Cytaeum, Apollonia , Fanormus, He- 
racleum, Zephyrium, Chersonesus, Olus, Camara, 
Minoa-Lyctior., Sammonium pn-— * An der Sudk 
küflte ist die Lage in der Ausgabe des Bertius und 
mdi den Cod. Cotsl. snm Theil noch fehlerhafter. 
Die Folge ist; Massalia, Psychium, Electra (dieser 
Fiufs ist bey Coisl. falsch gestellt; zn sclneiben 54^ 
lO', 340 15, Matalia 54^ 20', 34° 15'), Leb^a 
(fehlt in den meisten Ausgaben^- und scheint daher 
teine falsche SteUe bey Bertius erst später erhalten 
SU haben), Pr; Leon, Lethaeus (dieser Fiufs ist 
filisdilich' Yon Ptolem&ns hierher gestellt , der Aus* 
flufs desselben fällt in die Nähe von Electra) Catar- 
rhacius. Die jetzt loigeudcn Orte druckt die grollte 
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Confusioii ])c\ Bertius u. Colsl. Ich schreibe Dach 
d. Rom. V. 1479 u. zumTheilder v. 1490, "wie den 
Ulm« Ausgaben: Hieronoros 55^ 10', Hie- 
rnieira 65^ ^ 35^^ Erytfaraeiim pr. 55^ 26^, 
340 65^ Ampclos pr. 55^ 36', 34<> 56'. Mit 
Bestimmlheit läfst su li die Stadt Rhithymna bey 
Piolem. und riiniiisIV. 20. (Stephan. Byz. nennt sie 
ftöv/jofix) yve^cn des Deuern Nahmens angeben; sie 
«tand aul der Stelle des heutigen Retimo. Der Po- 
riplus bev Iriartie seut yon Amphimatrium 100 
Stad. entternt Hydramum mit einen Rhede. Die 
dazu gehörioe Stadt lAets Eleutkera ; den Fufsureg 
von Amphimatrium hierher rechueie man nur zu 
60 Stadien (so zu schreiben statt IVlillien). Also 
mufste Eieuihera, wovon Hydramou der lialen war, 
/westlicher liegen als diefs. Pantomatrium ist 
nach Vermuthungen gestellt, welche Cornehus Cr« 
8. p. 43 und Pococke IL p. 373 darbothen. Pto- 
lern, stellt iibrigens diese Stadt, zufolge der Ulmer. 
Ausgaben u. d. Rom. 1478 u. 1490., in wesdlehcu 
Abstand von ATcv aK^Jov, unrichtig ist hier der Co- 
dex Coisl. Aulser Ptolem. haben nur Pllnius IV. 
20. und Steph. Byz. diesen Nahmen. Aus welcher 
Quelle Barbis du fiocage auf s. Karte Miletos so 
bestimmt -westlich von jenem Vorgeib. stellt, ist 
nidit abzusehen. Aus Homer II. H. 647 und Strabo 
X. p. 734 scheiut sich zu ergeben, dafs sie ösilich 
von ihm lag. 

Unter den Mediterraneen dieser Strecke sind 
uns 2 durch die Peutingersche Tafel gegeben, 
nahmlich Eleuthema und Sybriiia. (Dieb ist 
unstretiSg der richtige Nähme, wie die Inschrift 

bey Chi^huii. auti(|. p. 113 zeigt). Wenn uns 
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Scylax p. 18. sagt, dafs Eleutherna uörJllcli lag, so 
j^Üt diels nur in Bezug auf Sybrilia , welches süd- 
lich, uad irie der Zusatz tutl KifjLriV zeigt, -wahr^ 
sdieinlich nicht sehr fem vom Meere seine Stelle 
Iiatte. Die Sudt be£uid sich in der Nähe des Fl. 
MassaEa, der die ireiiseQ Gebirge vom Ida sdiei-* 
detj wenigstenst fällt dahin, nach einigem Abzüge 
£ur die Gebirgswege , das Mafs der Peutingerschen 
Tafel. Dicht am Uler lag Sybrilia nicht, denn sie 
ist unstreitig dieselbe Stadt, welche Ptolemäus Xdu» 
ß^iTot nennt y und unter die Mediterraneen steHt» 
Ihr Hafen mag da gewesen seyn, wo die Karte yon 
Torres y Ribera und Arrowsmith eine Meerbudtt 
haben und ein Paleocastro bezeichnen. Wahr- 
scheiulich geht Zißi^^ros des Stepli. ßyz., und das 
aus Polyb. XIII. c. 2. angeführte Etß^^Tio^ als gen- 
tile auf diese Stadt. 'Lvß^lrtos ward durch Ver- 
setzung der Buchstaben bey Polyb. m^ißi^rws cor- 
rumpirty vgl Chishull, antiq. Asiatt p. 125. Es 
ist iu>rigens kdn Gnind vorhanden, Eleutherna, 
EleuthernaeQ (in dieser Form bey Plin. IV. 20.) 
und Eleutherae für verschiedene Städte zu haken, 
um so weniger, da Steph. Byz. von Eleulhema das- 
selbe sagt , was er von Eleutherae anführte^ nahm— 
lieh da& sie ihren Nahmen empfangen von einem 
der Kureten. Sie soll nach diesem Lezicographen; 
Die Nahmen Zoir^cs, ^'koo^os und 'A^oAAwv/cs (die 
ersten bey den früher, ' den letztem später als Eleu- 
iLerua), cf. lih. vv. geführt haben. — Westlich 
von Eleutlierua lag noch Osmida, welches allein 
Scylax kenUt. Anopolis oder Araden^ Steph. 
Byz^ mufs hoch gelegen haben, das heutige AnapoU 
entspricht dieser Lage. In nicht grofsem nordöst- 
lichen Abstände von Eleudierna lag Oaxus^ cf. 
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Xcolon bey StepL^ Bp. s. y.ym^^, und S.ylax 
p. 19 bey dem n«|<,^ in''0«^^r zu emendireu ist. 
Hals die Stadt in der Nähe des nördlichen Ufer» 
angenommen werden müsse, beweist vorzüglich die 
Zusammensielluug mit Cnossus bey Scylax, und 
die Mydien, welche sie mit Minos in VerbinduQff 
bnngen, cf. Steph. s. v., so wie die BeriAung auf 
ApoUo-Cult, Semus ad Vii^. Ed. 1. 66. Der 
^IJ^^^^^fep"- Bliod.1. 1131, ui so fem die yaln 
0<«|tf auf Oaxos wie es scheim gehen soll, Hegt 
em IrrLhum unter, ver^I. oben p. 28!?. Stephanus 
las bey Herodot IV. 154. "h^os. Auf Mnn.en und 
m emer luschrift bey Chishull wird der Nähme imt 
vorgesetztem Digamma geschrieben; die Ausspra- 
che desselben zu der Schreibart "Oä^ö^ Vei an- 
hssung gegeben haben, wie der mifsverstandene 
Zug des Dig^ma zur Schreibart des Gentile Z«. 
iios uad Srtu'^ics-, cf. Chishull. p. 115. 125. Alle 
diese ['verschiedenen Formen gehen auf dieselbe 
Stadt , deren gewöhnliche Benennung ia der Folge 
Oaxos blieb. Den Nahmen ^hj^s l^xßt übrigens 
Sieph. Byz. richtig von der natürlichen Beschaffen- 
heit dai Ortes her, riir#r Ü Id ro )c«r^V..^^wöv 
«toi w Ttfwov' Kce?^ov(Tt yaJf rovff rotovrovs roitovs^ 
»^ovff , y.uBci7i€^ icx] ii/Aslff ccyj4evff. s. V. ^0<s^^! 
Sie lag an einem gleichnahmigen Flusse Oaxesl 
und defshalb konnte Yarro bey Vib. Sequester 
behaupten , sie habe yom Flusse den Nahmen be- 
Ipmmen. Vibius Sequester de fiuminibus, p. 15. 
vgl Oberlin p. ISa Aus der natürlichen Beschaf- 
fenheit des Ortes erklärt sich auch das Epitheton 
rapid US Cretae Oaxes, bey Virg. Eclog 1.66. Tor- 
res y Ribera p. 203. theiit aus Handschriften die 
Nachricht mit,, dafs von £leu(henia uod dem Ida 
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im nGrdlkhen Abstände sich ein Ort Axi beBndet, 
iiusureiüg eine Spur des akea Nahmens* 

Mit ATcv än^ov hat die Insel in den mittlern 
Theilen ihre gruisie nördliche Höhe erreicht; von 
hier senkt sich das Ufer siidlich in verschiedenen 
Absetzten ; mehrere Punkte sind hier von Gauttier 
fixirt. Die Mitte der heutigen S ladt Candien hatte 
nach deMen Beobachtung 35^ 2V 0(/^ nördlidie 
Höhe, und 22^ 45^^ öadiche Länge. Der 
höchste Punkt der Insel Paximada 35<^ 26' 4<K' 
und 22^ 58'' 42". Der höchste Piuikt von Ovo 
35<> 37' 50'^ und 23<^ 14' 40". Spitze Maiiia 35^ 
19' 15" u. 23° 16' 3Ü". Der liochste Punkt vou 
Cap Sl Jean 35^ 19' 10" und 23^ 2ö' 30". Das 
Fort vom Hafen Spina Longa 35^ W 00" und 
24< 25'^ Zu diesen festen Punkten ist die Karte 
von Coronelli rcducirt. Für die südliche Küste 
des niiitlern Theils von Kreta haben wir weiter 
keine ßesilniinnna^en, als die oben ango^ebene Pol— 
liöhe und Länge von Cap Matala und die Nachricht 
hey Strabo X. p. 728. , dala die Ufer bey M^mm 
Avicr/»if (am nördlichen. Meere, gerade südlich un- 
ter Cap St. Jean) und *lf^mri^tfs (gegäDia3>er am 
Lihysdien Meere) bis zu ungefähr 60 Stadien zu- 
sammenfallen. Die Zeichnung dieser Küiste ist 
gleichfalls meistens aus Coronelli emlehnt ' 

Glücklicher Weise haben wir in diesem ange- 
gebenen Räume der Insel mehrere Städte | welche 
nut grofser GewiTsheit auszumitteln sind. * Als ei* 

neu festen Punkt betraehten wie Oortyna. Die 
älteste Nahmensibrm war Fcfruv, Horn. Ii. U. 646. 
äte|ib.Byz. s.v.} auch To f ruf kam vor, Steph. L 

1 • 
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dpr getrohtfltlRlwte Nähme ward der Fol^c To^i 
mw. So auch bcv dpii Ii()nierü, Plin. IV. J2Ö. 
GleicHalls Ummi hey dieseu GoityiiJa lind Gortyii^. 

811. Die Siadt hiefs früher auch Larissa, HeHdL 
ii«, imd Cremim, Steph. Byz. s. v. u. Etym. M. 
Ä Vgl oben, p. 1 03, u. p. 1 52. Wir 

beginnen mit Gonynas ßesimiiiHing, weil von hier 
Äiis sich mehrere andere La«^en ergehen. Im All- 
genidnen Lenc hten die Alten von dieser Stadt, daft 
sie in einer Ebene lag, Oj>p;an. Cjmeg. IL 378, und 
2war dem Lihyschen Meere Ai, Scyhx. p. 19. ed 
Huds. Genauer sind die Angaben Strab. X. p. 733 , 
ych ihm war Gortyna vom Lihysc Leu Mee re und 
dem Hafen Leb^n (bey Piolcm. Aeßmu, bey Paus. 
Arcad. 2ß Aißfjvn) 90 Stadien cnifernt; die Stadt 
haue aber noch cineo andern Hafen Meiallum, von 
dem sie 130 Stad. abstand. Der Flufs Leihaios 
durchflofs sie. (Eustatiu ad Horn. Biad. n. p. 646; 
p. m. 236 sagt aber ^u^aj^el; so berichtet auch 
Sdmus. c. 17. .yGoriynam amnis Lethaeus 
praeterfluW'). Der Hafen Meiallum war, wie 
schon der Nähme zeigt, neben ponta Matala (34^ 
55. 05//; 24^ 50'^ nach Gauttier). Westlich 
von diesem Vorgebirge ergiefst sich einer der be-^ 
deutendem Flusse von Kreta, Malogniti jetzt ge-» 
ttannt, ins Meer, nachdem er einen Theil der 
fruchtbaren Ebene von Messara, iu der Richtung v. 
O. na^h W. durchschnitten, und sie westlich be- 
gränzt hat. Am nördlichen Ufer dieses Flusses, 
etwa 6 engl. Ml. vom Fufs des Ida, am Eingänge der 
reichsten Ebene von ganz Kreta (Messara jetzt g^ 
nannt) lie-m zu einem bedeutenden Umfange aus- 
gedehnt die Ruinen einer ahen Stadt. Vou ihuca 



«Igt Blab'vilk y^imab habe ich solijie fi;cfwaluge 
Haufen von Trümmern ans Granit Porphyr und 
dem feinsten Marmor gesehen , "wie hier verworren 
uiucr einander liegen. Th. V. p. 435. M. vei^L 
Toui nefort p. 22. Pococke TL p. 358. Savary. 
p, 152. Olivier L p. 408. Die Eaüernungs-An^ 
gäbe Strahos von Metallum his Gpr^ma &Ut gerade 
«uf die Stelle dieser Ruinen, und maioi kann nidit 
zweifeln, dafs in ihnen die Uehevreate des alten 
Gortyna entdeckt sind, der Flufs Malogniti ist der 
Lethäus des Alterthums. Die Lage des Hafens 
llletallum dürfen wir als festen Punkt hetrac'iiteD ; 
und so kann die Stellun«; des Halens LeL^n keine 
Schwierigkeit halben. Mehrere Retsende hahen ihn 
westlich von Metallum angenommen ; Olivier T* L 
p. 408 gebiihrt das Lob, die richtige Stelle dessd- 
hen 5 — 6 Lieues östtidi von Metallum ausgemit- 
telt zu haben; hiermit stimmt die Entfernung dieses 
Ortes von Gortyna nach Slrabo iiberein. pLoie- 
piaus, ohgleicli in den meisten übrigen Annahmen 
Wieset Gegend im Irrthum, gibt wenigstens die Fol^ 

E dieser bejfden Häfen richtig an» Wollte man 
b^n westlich von Metallum anndhmen, dann 
würde Gortyna, um bis auf 90 Stadien dem Meere 
nahe zu kommen, ganz aus der Ebene, fern von 
d^m Flusse Lethäos und den Ruinen entrückt ^ er- 
4en* Auch fordert die Lage von Präsos zu Leb^n 
und zu Gortyna^ so wie die Nähe von Leb^n und 
prom. I^eon, PhUostrat. vita ApolL IV. Ii., unsere 
angenommene Lage dieses Hafens. Etwa 3 Lieues 
V. d. Ruinen Gort nördlich, oder rielmehr nord- 
westlich (nach Pococke), befindet sich das soge- 
nannte Labyrinth von Gortyna, Olivier- T. I. p. 409. 
Ueber dieses vprgL man d. Beylage j über das Cnos- 
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«sehe Lidiyruith sehe man dsa oben p 66* 6e^ 
sagte» 

Von Gortyna aus iäfst sich nun die Lage von 
Cnossus mit eiui|;er Besummüieit angeben. Die 
gewöhnlichste Schreibart dieses Nahniens ist Kvoo&^ 
aiff^ die ältere aber lirahrschcinlich Kvooaof^ heyd^i 
Formen finden sidi in den Msc de» Homer $ 
Knösos mit einfachem £ haben die altern Müin» 
zLii, Eckhel, D. KL 2. p. 308; u. die Inschrif- 
ten bey ChishuU, p. 120. Gnossus Und Gnosus - 
findet sich vorzuglich bey den römischen Schrift- 
siellern, vgl. Tzschucke ad Fomp^ Mel. II. J2» p. 
545., und auf Münzen aus der Römer Zeil, vgK 
Eckhel, 1. c Früher hieTs die Stadt Kul^w. 
gleichnahmig dem xorbeyflielseuden Flusse, Strab. 
X. p. 730. Callimachus h. in Dian. 44. Auch 
TiiUa ^Tard sie genannt, "wie Hc&ychius bemerkt, 
s. V. Tfi'rrflß. Sic lag nach Slrabo 1. c. dem Pe^- 
loponnes gegeniiber ^) uud nach Norden, c£ 

*) In dcf StcUe des Strabo p. 730 „Iw^jyr«* o 

rmpv T^f Tlikowwvilffov, xotl «tM d' iri *pw!ßiptio^\ 
mu£s man anf jeden Fall eine Lücke annehmen, 
die füglich aus Diod. Sic. V. 78. erg^änzt wer- 
dhn könnte, cf. Troduct. de Strab». IV. p. 127. 
Nota 2. Poiitus nur (Eustath. ad Horn. T.II, 
p. 666.) hält die Stelle für vollständig. Casau- 
bonus aber, und nach ihm T5>schiicke, ist der 
richtigen Meinung, dafs e. Aufz.aiUun^ mehre- 
rer Städte ausgefulen sey. Jedoch scheint mir 
der Gmnd , weil Cnossus dem Peloponnes ge- 
genüber gelegen angegeben wird, nicht triftig 
genug SU seyn, DieTs Gegenüber nahmen die 
altern Geographen oft nicht im strengsten Sinne; > 
Wer da behaupten konnte, dais das Samoninm * 

Tfc. J. C c 
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SeyhoL p, 10. ed Hudsom Genauer -wird ihre 
Lage durch folgende Strabonische Stelle (X. p. 

729) bezeichnet: Tcelroci 6 ev TTfd/o; kvkäov £X^^^^ 
tf Kvüücjc^ TCV oc^y^oclcv r^iocicovroc <^ocS!ocv ^ fAsr»^ 

rtiff ts AuKToVi 0 TTotyfTiig Aurrcv oivofmm , hm» 
riv itKOffi* riiff Si Be$Kei<r<rfjs Km^ffos fjuf r^^ ßom 
fihu mim K«! 9$%wt. Die Stelle ist so , -wie sie 
Tzschucke T. IT. p. 237. hat abdrucken lassen, 

UDSticuig corrumpirt. Einmal sind die Worte 
y.elrut bis StMicoa-lovs' nicht allein un^riechisclij 
sondern so^ar unlogisch; zweylens fordert das 
^ vor AvKTov einen Vordersatz, Defshalb ist die 
Stelle mit Tyrv liiit (conjed. in Sirab. p. 40) zu 
ergänzen : furaj^ rSis AvKrlmff neti riff ToQXwiets^ 
iieX^va» fjiiv »Tri rvis Tofrvvn^ ^»Mm imnwlovff^ 
rns Se AvKTov elc. Eine ßestal!*;nni; der Tyr— 
•whiltschen Conjeclur bieihet die Peuuit^ei st he Ta- 
fel dar; sie bestimmt die Eniferniiug der Stadt 
Cnossus von Gortjrna zu 23 m» p. 184 Sia-* 
dien; also nur um 16 Stadien geringer, als der 
Terbesserte Strabonische Text; welche Differenz 
bey einem so gebir^i^en Local keinen Anstois 
erregen kann. Das fxeToc^u des SlioLü darf übrL- 

Kretas nicht viel östlicher liis^e als Snninm (cf. 
StrAbo, X. p. 727), der konnte noch ehr Cnos- 
sus dem Peloponnes gegenüber stellen. Die 
ten nahmen überhaupt, wie sicli aus mehrera 
Umständen ergibt, Kreta westlicher i;eleffen 
an^ als nenere Bestunmnnf^en ausgemittelt lia« 
ben. Jene Lücke statuire ich vorzüerlich defs- 
halb, weil ohne ihre Annahme die Worte uäl 
avTij d* iii itpo9ß6p£i9f nnnütÄer Zusatz wären j 
diefs verstand sich von seihst, da die Stadt K«r* 
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geos nicht so streng genommen werden, wie es 
dnige äkere Geographen gefafst hahen, indem Ab 
in gerader Linie Gortyna, Cnossus und LyctttS 
int ihren Karten zeichneten. Es ist nur von den 
Gebieihen jener Städte die Rede, und unter die- 
sen halte Cnossus den miulern Platz, denn der 
FJnfs Poüicreus Ijeslinauie zum Tlieil die Gräuzc, 
Vilruv. L c. 4. Von den Stadien kann diefs nicht 
gelten, da Cnossus ^5 Stadien vom nördhchen 
Meere lag; vom Libyschen Meere aber Gortyna 
90 St. und Lyctuf 80 entfernt war. Plinius stellt 
ftlscblich Cnossus unter die Meditcrraneen (IV. 
20.) Ptoleniaiis ist ganz im Intliuni Viber ihre 
Lage. Die Stadt hatte nnrh Slrabo den Hafen 
^HfccKÄeiov (so scbriel) auch Ploleniacus) als Stadt 
envabnt ])ey Plinius 1. r. ivclchcr Heraclea hat, 
wie Stephanus Byz. ^H^otKÄeict). Die Stelle des 
Strabo X. p. 741. nach der Thcra Dia gegenüber 
la^, und diese Insel dem Hafen Heracleum, darf- 
uiclit ganz streng genommen "werden , denn anch 
bey der Annahme, dafs IlerncleTun der benilj^e 
Haien von Caudicn scy, wüi dc die Angabe Ölra- 
bos streng genommen nicht passen, anfserdem 
streiten^ die Worte mit Plinius IV. 20. ^Contra 
Matium Dia^, Aufser Heracleum bediente sich 
Minos des Hafens AmnisuSs Strabo 1. c. Diony- 
sius Perieg. V. 498. u. daselbst Eustatb.; als Siack 
erwähnt bey Stephan. Byz. ; an einem FJnsse glei- 
ches Nahmens, Apoll, ilhod. III. 877. Nonni Dion. 
VUI. p. 230. Mehrere Umstände erheben es zur 
Gewifsheit, dafs Cnossns in der Nähe von dem 
heutigen Candien lag. Wir wissen, dafs die Stadt 
in ihrem Gehiethe 3 Füjsse hatte, nähmlidb Cae- 
ralus, Anmisus, und den vuu Diodor Sic. V. 72» 

Cc 2 
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erwälinten Theron. Ferner haben «eh -in der 

Umgegend von Candien locale EiinuerLiugcn aa 
jeuc alle Hau[)tsiadt erhallen: man zeigt noch das 
Grab des Jupiter; selbst der JN ahme Cnossu wird 
einigen Kuinen (deren Ursprung jedoch wohl 
schwerUch jene alten 2eiten berühren möchte) 
4n der Mähe beygelegt, Savary p« 141. Daran» 
haben nun manche Reisende den ScUuIs gezo- 
gen, Candien nehme die Stelle des alten Cnossus 
ein, r.f. Sonnini p. 170. Tournefort p. 371. Al- 
lein Cnossus mul's etwas -weiter ösüich gelegea 
haben, denn Ueradeai der Nähme des Haupt-t 
Hafens von Cnossus, hat sich noch erhalten, 4 bis 
5 Lieues östlich von Candien, und in geringen 
südwestlichen Abstand von diesem Orte fällt das 
Strabonischc Mafs von 200 Staeiieu. Der FluTs 
Östlich wird der Caeratus gewesen seyn; der 
westlichste unter den 3 bedeuieudern Slrömea 
dieser Gegend der Theron, well der mildere mit 
einem neuem Orte Animos, an die Stadt und den 
FIuTs Amnisos des Alterthums erinnert. Die In-^ 
sei Standia, das alte Dia, bezeichnet die Stelle voa 
Maüum, bey Pliulus IV. 20. {Contra Matiiurh 
Dia sagt er, in Uebcrcinslimrmin^»^ mii Sirabo X. 
p. 741.) Panhormus scheint durch seinen Nah^ 
men Anspruch zu machen auf den bedeuiendea 
Hafen von Candien. In den Ruinen 4 Lieues 
westlich von Candia glaubt OUvier L c. die voa 
Cyiaeum, Plln. IV. 20, Kvraiov Ptolem., Kvroctov 
Sieph. Byz., entdeckt zu haben. Die Mythen ge— 
cl( uken noch eines omphallschen Gefildes, und 
1 hena, bey de am Flufs Triton, Diod. V, 70. Der 
Mythus seizt diese One in die Nähe von Cnossus 
cL Diod. Sic V. 70. CaUimach. h. in Jov. 43. 
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Herr Bieber I. p. 259. mdat umständlich dar- 

zutliun , dali es aui Kreia Jicy Berge mit INah- 
nieo Diele gegeben, und dafs einer von diesen 
die Gebirge der Umgehend von Cnossus ausge- 
macht habe. Dafs die Caossischen Gebirge je den 
Nahmen Dicte geführt, sagt kein Schriftsteller 
des Alterthums, und die geringe Nahmens-Aehn- 
lichkeit von Juchta oder Jukta mit Dicte, kann 
doch 'wahrlich nicht in Ansprach kommen , um 
die Idenütat beyder zu Lczen^cu. Der Haupt- 
grund, welcher Herrn Sieber b^wog, die Cnossi- 
ßcheu Gebirge für den Dicte zu halten , "war, "weil 
die Gehurtsmythen von Zeus sich einerseits aa 
den Dicic anreihen, andererseits aber mit Cno^ 
8US in Verbindung treten, ünd eben in der Um- 
gegend dieser Stadt sich die meisten localen Er- 
innerungen erhalten haben. Die Sache ist ganz 
klar und einfach diese. Es gab eine Zeit auf 
Kreta, "WO die Gebirge bewohnbarer waren, als 
sie in der Folge wurden (vergl. oben p. 32), wo 
die Yolksmasse mehr landeinwärts wohnte, und 
um die Hauptgebirge, vorzüglich um den Ida 2U- 
- sammengedrängt "war (Diod* Sic. Y. 64, vei^L 
oben p. 142) *, hier -waren daher audh die ältesten 
Cultus-Orte. Als man sich in der Folge dem 
Ufer näherte, als Cnossus ( msLaiul, so bildete sich 
auch hier Cultus und Myllius lornl ; allein immer 
schimmert jenes Irüihere Verhältnils zum Ida durch, 
die Grotte für religiöse Feyer und nachherlgen Ge- 
heimdienst hiefs eine Idälsche, obgleich die Cnos- 
sisdien Gebirge vom Ida im strengen Sinn des 
Worts ziemlidi entfernt lagen. AUein nicht der 
Ida allein hegte die ältesten Völkerstämme Kretas, 
sondern auch der Dicte ; uahmentlich waren Lyctus 
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und Präsus Haii})tsitze des orgastischen Zeus- 
diensles. Auch hier bildeu sich Mytheu und Cult« 
locaL Hier schuf das religiöse Bedürfnifs eme 
Diciaische Grotte, und die Bewohuer von Lyo- 

tus und Präsus vermeinten glcicliiailbj bey Ihneu 
sey der Gott geboren. Dais nun der älteste 
Myilius, wenn er von einer Dlctäischen Grotte 
spricht 9 sie nicht in die Uiugegend von Cnossui 
yersetzl, zeigt die Verbindung der Geburtsssge 
mit Lycins (Hesiod. theog. 482). Erinnemngeii 
an den alten Zensdienst hatten sich sowohl vom 
Ida , wie von dem Dicte loi tc^epflanzt. Spater 
wurde Cnossus und die Unii^eiiend Hauptsitz der 
Zeus-iieligion, deishalb haben &ich denn auch 
hier bis auf den heutigen Tag einzelne Sagen 
von Jupiters Grabe u. s. w. lebendig erhallen. Al- 
lein diefs kann nicht beweisen, dafs wo spätere 
Sdiriftsteller des Alterthums von einer Dictaisdiea 
Grotte sjirecbeii, darunter die Umgegend von Cuos- 
sus geniein t soy; und wenn sie es (was bev Nie- 
mand der Fall ist) ausdrücklieh behaupteten, so 
dürfte diefs doch nur als ein Verschmelzen wirk- 
Uch verschiedener, und auch ursprünglich ver- 
schieden gehaltener, Locale gehen. — Es frsgt 
sich jetzt, welche Gebirgsmasse bezeichnete das 
Altertbmii mit dem INabmen Dicte? lieber die 
Lage dieses Geb n'^ es \vm Sh-abo Confusioncn an- 
gerichtet, die aber gluckiit:ber Weise durch die- 
, seu Geographen selbst gehoben werden könneo. 
Der Berg Dicte (A<icrt| bey Strab. X p* 733, Etyia- 
M. s* V., oder Ä/ktov vielleicht auch A/iero^ bey 
Arat. phaen. 33. vgl. Animadv. criit. T. L p.384 
ed. ßuhle-, nach Agathocles bey Eiym. M. s. 
^iKTXiov Ggof) lag nach Aratns 1. c. in der Piahe 
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des Ida. Strabo 1. c. dagegen behauptet , dab 
der Dicte Leiaesvegs, -wie Aratus wolle, dem 
Ida benachbart läge, sondern 1000 Stadien TOa 
ihm eotferDt) und 100 Stad. vom SamoBischen 

Vorgebirge. Mit dieser letzten Angabe stimmt 

pLolcniäus uberein, der elueii Berg A/kt»j unge- 
fähr in diesem Abstände vom aufsersien Ostende 
der Insel ansetzt. Hiernach ist so viel ausge- 
macht, dafs wir einen Berg Dicte in dem öst- 
lichsten Tiieile Kretas annehmen müssen. Allein 
anf jeden Fall ist dieser Gebirgspunkt verschiedea 
Ton dem Berge Dicte, an welchem Präsas lag, 
Stadl der Eteokreten, die deu südlicbeu Theil 
der Insel inne hallen , Strab, X. p. 728. Diese 
Stadt lag nach dem Geographen selbsf nur 180 
Stadien von Goriyna, und die Präsier waren be- 
nachbart den Lebenern, Strab. X. p. 733. Dar- 
aus erhellt y dafs unter dem Dicte in der Nähe 
dieser Stadt (deren Lage doch wohl, wenn irgend 
etwas auf Kreta, bestimmt heifsen kann) nur die 
Hau^jiniasse des heiiiic^cn Lassiti zu verstehen sey. 
Die Zweige dieses Gel»irgs siofsen aljer an die 
äuFsersien Abhänge des Ida, die südhch zum Theii 
die Ebene von Gortyna begränzen , und nördlich 
in die Gebirge von Cnossus auslaufen. Aratus 
hatte daher ftecht zu behaupten, dafs der Dicte 
in der Nähe des Ida läge. Natürlich meinte er 
nicht jenen äufscibten Ostpunkt der dicläischea 
Gebirgskette, sondern deu wesdlchen Anfang der- 
selben, an der Präsus und auf der Lyctus lag. 
Hier war der eteokretisclie Tempel des Dictäi*» 
sehen Zeus, Strab. X. 733.; hier sollte der Gott 
selbst eine Stadt gegrimdet haben, Diod. Y. 70., 
deren Ruinen nucii zu Diodors Zeiten vorhanden 
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seyn solliea, (vielleicht die von Präsns). Hier 
herrrschie seit ältester Zeit, wie am Ida, der or- 
giastische Zeus-* Dienst, vgL oben p. 161. Kach 
Theon und dem Scholiasten zu Arat (T. I. p. 20. 
v« p, 271« ed. Buhle) vne nach Etym. M. gab es 
auch ein Diciäisdiea Vorgebirge auf Kreta', mit 
einem heiligen Bezirk des Zeus Alysios, so ge- 
nannt von einem benachbarten Bcr^e Alysis, Scliol 
Arat. L c. Wiilirbclieinlich in ösdlclier Nahe vom 
heuligei^ Fi, Zuzuro, vielleicht -wo die liarte von 
ArrOYTsmith den Vorsprang beym Jetzigen Orte 
Aspes beeetchnet 

Lyctus muTs lediglich nach der Peufingei^ 
achen Tafel und Straho gestellt werden. Obgleich 
sich uns Inschriften erhalten haben, mit der Be- 
merkung des Entdeckers, in ruinis Lytti, so 
erhalten wir doch nirgends Nachricht von der 
Stelle, vrelche sie behaupten. Die Peutingersche 
Taiel rikhrt ihre Stralae von Gortyna ijber Cnoft^ 
aus nach dein Cersones. Wir haben auf Kreu 
3 Orte, vrelche das Alterthum unter dem Nah- 
men Xe^^Q\n/\(Tos kennt. Der von der Peutiuger- 
sehen Tafel bezeicbuetc, und 16 m. p. 128 
Stadien von Cuossus angegebene, kann kein an-- 
derer seyn, als die kleine Halbinsel, welche die 
Karten von Coröneili xu Boschini gleich südÜdi 
von der heudgen ponta de Tigani zeichnen, nod 
welche noth jetzt den Nahmen Cheronisso fuhrt 
Das gebirgige Local, uud der durch dasselbe sich 
durclivvindeudc Flul's, mochten der Strafse yi\x\r 
lieh eine Länge von 128 St«idiea geben, obgleich 
in gerader Linie die Entfernung von Cnossus nur 
90 Stadien betrug. Nach Danville (Geogr; anc. II 

p« 280. 81.) soll der Chersones der beutige Hafen 
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?on Spina Longa seyn ; allein dieser Oit .ist io ge** 
radester Hichiig J250Std. yon Cnossus, und steht 
nicht nur mit der Peutingerschen Tafel, sondern 

aucli mit der Entfernung Lyctus's von Goriyna im 
Widerspruch. Der Chersonesus der Peulinger- 
sehen Tafel war Hafen von Lyclus , Strabo X. p, 
734. Eusiaih ad IL U. T. U. p, 667. ed. Pol. Defs- 
halh stellt ihn auch Ftolena. gleich über Lyctus, 
aber fälschlich in eine Entfernung von 5^ Er hatte 
änen Tempel der Britomartis. Des Cherronesns 
mit einer gleichnahmigen Stadt gedenkt auch Steph. 
Byz. lu der Stelle des Zevicov, welche er aniVdirl, 
sind die Worte, fjisrix^v rJrr rs Kvooa-ov^ noc) r^ff 
'O.*««., durch OKovros zu ergänzen, keinesvregs 
■wie Knedo will durch '0»|ou. Von diesem Cher-* 
«ones stdlt die Peudngersche Tafel Licinm (unstrei«* 
tig das Lyctus der übrigen SchriftsteUer) 'meder 
128 Stad. z= 16 m. p. Welches Mafs jedoch einen 
Abzug erleiden mufs , was wcg;eii Strabo nothwen- 
dlg wird, der Lyclus 120 Stadien (j). 729.) von 
Cnossus stellt« Dadurch, und durch die ]N[otiz des 
Geographen (p. 730.) dafs es 80 Stadien vom Llby- 
sdienMeere^g, ist seine Stelle am iresilichstenEnde 
des fruchtbaren Dicte- Thals gegeben, vergLoben 
p. 13.; und diefs trifft mit Hesiodus (theog. 477) 
übereil! , nadi dem ilir Gebieüi ein ifioDV Stifjioff war. 
In der Nälic lag ^A^yottov o§&^ (so bey Hesiod, 464. 
theog. zu schreiben) denn Jupiter raubte aus Lyctus 
die Nymphe Argä, Plut, de iluviis T, X. p. 774. 
KeisL, urelcbe ihren Nahmen unstVätig von jenem 
Berge hatte. Gortyna, Cnossus und Lyctns be« 
traditen "wir als feste Punkte, deren SteUmig, vrie 
jnan wohl nicUt bezweifeln wird, auf mehr als will- 
kührhcher Annahme oder .momentaner Muihma^ 
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£suug beruht Wir kehreu zur Umgegend von Gor- 
tyna 7^1 rück. 

Pkaestus lag 60 Stadien von Gortyna, 20 Tom 
Meere und 40 vom Hafen Metallum, StraboX. p. 
734. Die Stelle des Ovid. Metam. IX. v. 668. 
yypj oxinia Gnussu/co itam cjuondäm Phaest.ia 
reirnä'^ verdicnl eben so wenig Beach tun c:, wie der 
Wahn Touruef. p. 10, der diese Stadt iu den west- 
llcUen Thciien der Insel gefunden zu haben glaubt 
Iu den Handschriften des Strabo finden sich die 
.Worte %m 'OAuWifv Si rns <büu^i»f (n|ir der Media 
Codex hat d. Worte nicht). Mögen sie von Slrabo 

der Z iisatz eines Abschreibers scvii, 
gcwlfs isl, dafs in ihnen Corrnptel oder Mifsver- 
«land obwaltet Ein Olysse keuut trotz der Karte 
von Du Bocage Kreta nicht; das sah auch schon 
Meursitts p. 50 und ältere Commentatoren des Geo- 
graphen; defshalb änderte jener diese Worte in 
„Fofruvwir (richtiger vrohl To^rwioäv) Se l^i KctV^YV' 

ohne zu bedenken, dafs Olus am nördlichen Ller 
lag. Ricliligcr sah Sahnasius ad Soliuum c. 11. 17 
p, m. 1 1 8. , und emendirte Kcä 0 Ahcns Se rJ?f 
^iW. Hur halte ich bey dieser Annahme das vor« 
hergehende iK Si lijff — ttveti als spätem Zusatz, so 
dafs die Rede, aufser der Beweisstelle aus Homer, 
vollkonnueii y.u.samjncnhängend so lautete: lo^ru« 
vloov ^ e?! y.cc) To 'Vvrtcv jvv tJ Oä/^oj, ,^^cci^ov rs 
^^vrtov ri\ kccI 0 Aiaarjff rri^ ^oci^iocs^ zum Ge- 
bieih von Gortyna gehörte Rhytion nebst Phästos 
uud Lisses im Phästischen Bezirk. Die £mendation 
-wird durch folgendes sehr imterstützt Wunder- 
bar p^enau kennt Homer Od. HI. 293. die Genend 
von Fiiaöiüs" ; . • 
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"Ev^x Noroc jw^y» xt/^tt« irorl (Tkä/oV ^/oy w^ff 

Schoo Eustathius T. III. p. 1468 ed. Rom. macht 
die Bemerkung roTroy^ccCpmet ti retvr» Tt^is hoftav 

«ÄjfdJf , und sagt Ata-ari TitT^yj scy cnUveder cliirch 
* Asla Tretet] zu erkläreu (was gewifs einzig richiig 
ist), oder als nonicii proprium zu fassen j im Ge- 
biethe voq Gortyna. sey eiu Vorgeb. BA/o-crf. Voa 
Thästos sagt er, es sey nicht blofs eme Stadt, son- 
dem anch ein Yorgeb. von Gortyna. Merkifärdig 
38t nun die Stelle des Stephan. Byz. s. v. 9aiWy 

Also SLcphaDUS von Bjzanz las Aiaar,^^ ni seinen 
Exemplaren des Homer. Keineswegs Lin ich nun 
der Meinung, dafs Homer wirklich eine Stadl iia 
Sinn hatte} oder dafs die Stelle nach Steph.Byz« 
zu ändern sey: denn der Pichter 1^01110 nur eine 
Schilderung der natürlichen Beschaffenheit des Ge- 
stades dieser ihm -wohl bekannten Gegend geben. 
Aber dafs man schon im AUerthum Äitrar} bey Ho- 
mer von seinem Substantiv trennte, und auf einen 
Ort bezog; ja dals mau jenes Adjecuv zu einem 
Substantiv lua^ns erhob, das konnte wohl keine 
andere Veranlassung haben, als dafs leirklich in der 
Folge ein. Vorgebirge mit einem Stadchen hier vor- 
banden war, für die eben der ausgewaschene Fels, 
Tisr^rij Nalmiens- Veranlassung wai d. Ich 
^ehe so eben, dals ein cod. Loy Coray o Aiaa-riv hat. 
.Strab. T. U. p. 283. IV. 228. Die Lage des Vor- 
jgebirges mufs unterhalb Phästus gewesen seya$ 
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links (abo westlich) war das f ipr, oberhalb der heu- 
tigeo Paximadischeii losdn» wo der Notos die 

mächügc Woge jen Phästos trieb. Bhytion bey Horn. 

II. IT. G48. erwähnt: Plinius stellt die Siadt unter 
die McdiierraQeeu, und Strabo X. p. 634 sagt, dafs 
sie zum Gebieih von Gorlyna gehörte ; das ist alles 
was wir rücksichtlich ihrer Lage wissen. Pyranr 
thusj kleiae Stadt oder Flecken, lag ia der Umge- 
gend Grortynas, Steph. Byk« Die Stadt Boebe ge- 
hörte gleichfalls zum Gebieth von Gorlyna, Steph. 
Byz. Einen See dieses Nahniens gab es in Thessa- 
lien, aber nicht auf Kreta, wie Barhic' du Bocage 
fälschlich zeichnete. Lisia w ar nach der Peutiüg. 
Tafel 128 Stadien = 16 m. p. östlich von Gortyua 
entfernt. Inatamnix derselben von ihr 1 92 := 24 
m. p., und 32 m. p. r= 256 Stad. von Hiernpytoa 
westKcb. Durch dieses Mafs ist ihre Lage am Flufs 
Catarrhacius gegeben, und diefs stimmt mit der 
Peut. Tafel überein, w eiche die Stadt gleichfalls au 
einen Flufs setzt , der sich aber fälschlich in das ' 
nördliche Meer ergiefst. Unstreitig ist es dieselbe 
Stadt) welche Ptolemäus unter den si'idlichen Kit- 
stenstadten mit Nahmen^Xy^rof auffuhrt, und Hie- 
rodes p. 649 zwischen (rortyna und Bienna nennt 
Obgleich nun keine LFfcrstadt, lag sie doch nicht 
, weit entfernt vom si'idlichen Gestade. Dafs E'/vocW, 
bey Hesych. aus Xenion, und im Etym. M. s. v., 
wo die ElKeidvi» verehrt wurde, und wefsbalb sie 
das Epitheton Elvccri» führte (Callim. fragm. 16S. 
T. I. p. 505. ed. £rn.), nur andere Nahmensfom 
derselben Stadt war, ist an sidi selbst wahrschein- 
lich, und wird dadurch bestätigt, dafs auch Eina- 
tos an einem Flusse lag; denn ein Berg und Flufs 

soUie gleichfalls so heilsen^ Uesych. s. v. Zwischen 
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Lisia undlnata hgAim Anfm desPtolemäüs; Aet 

Nähme hat sich noch in dem heutigeu Capo Lionda 
€iludteD. 

PraesuSß ward verschieden geschrieben: Ste- 
phanus fuhrt Praesos, Paraesos u*Priaesos (fl^aljo^^ 
Tloi^ctKroc^ U(ic6i(ros) als drey verschiedene Städte 
von Kreta an. Die Strabon* MSS. geben UfSccf^ 
und das gentile Ufei^iOi. Die Inschriften haben 
Priansos (Chish. p. 129), u. die Münzen, aufser Prä- 
sos und Priansos, aucli Priassos, wenn Harduiu aiit." 
pop. et. vrbmni num. p. 409 richtig sali, vgl. Rasche, 
lexic» num. s. vv. Alle diese Ptahmen scheinen au£ 
eme und dieselbe Stadt zu gehen« Die Schreihart 
Uf»kof^ irdche Berod. VIL 170^ Athen. IX. 4. p. 
m. 376 und die Münzen darbiethen, Eekbel doctr,» 
num. vett. P. 1. V. J2. p» 319, scheint die gewöhn- 
lichere geworden zu seyn ; die ältere war wohl Il^oc- 
cof, und das geuLiie U^cca-tot. Ci. Mazochi ad tab*, 
llerad* T. L p. l96. u. Tzschucke ad Strab. IV. p. 
;232. Die Stadt lag im südlichen Theile der Insel, 
Str. X. p. 728. 1 zwischen dem Samonischen Voi^, 
gehirge und dem Chersones, Ib. X. p. 733., be-^ 
uachbart den Bewohnern des Gorlynischen Hafen-»- 
Gebicths Leb^n, Ibid.; 180 Stadien von Gortyna 
u. 60 vom Libyschen Meere entfernt, Str. X. p. 733. 
Der Flufs an dem die Stadt lag war der Catarrha- 
etus des Ptolem« und der Pothereus des Vitruv. 1. 4, 
denn dieser trennte die Gebiethe von Gortyna und 
Cnossus. Dafs unter dem Nahmen Chersones, bey; 
Strah. p. 733., der Isthmus zwischen MinoaLyc- 
tiorum und Hierapytna zu verstehen sey, wie Man- 
nert behauptet (T. Vin. p. 712), ist uuWcJirsciieia- 
lich. Bey dieser Annahme würde die Stadt in den 

Östlichsten Theü der Insel versetzt werden müssen, 
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wo^r'f^^en mehrere UnislHüde sich sirauben. Sie lag 
nach 8tral^o im sudl. Thcile. Sollte sie aber in d.<s 
sehmale Ösiende der Insel verlegt werden, so i/rürde 
sie, wep^en der 60 Stadien Entfemimp: vom Lihy- 
schen Meere, näher dem nördlichen Ufer kommen. 
Wollte man femer annehmen, dafs die Entfernung 
von Gortyna bey Stral)0 einen Fehler in der Stadien 
Angabe eulhielie, so darf man doch auf den Zusatz 
dieses Geogra])lien lufsen, dafs die Präsier den 
Lebenem benachbart vfraren. Endlich war Präsus 
Hauptstadt der Eteokreten, deren Wohnsitze die 
mittlem südlichen Theile der Insel ausmachten. 
Siehers Annahme eines 2ten Präsus wird durch 
nichts bestätigt, und die dmte Stadt dieses Nah- 
niens bey Rhithymna (Sieber, II. p. 288.) sinkt 
gleichfalls vor der Krliih. Steine lag wahrschein- 
lich in d. Mitte von ühylium u. Praesus, u. mochte 
eine Gränz- Stadt seyn, woher ihr Nähme. Sieph. 
s. h. V. sagt : ,.St?A<isi, TFohiS K^TfiS ^ ^AifO'/ov lies* 
fmtfüu Ku) 'fvBifxvfiff^ zu emendiren ^Pur/cu. Dafs 
man nicht an Rhithymna d. nördl. Ufers zu denken 
habe, ist klar; eben so Avahrscbeinlich aber, dafs 
diese Stadt mit Rhytium verwechselt wurde. Die 
Schreibart '?v^, mit v zeigt es deutlich, dals Ste- 
phanus die Stadt in der Nälie von Gortyna bezcich-» 
nen wollte, denn jener nördliche Ort auf der Stelle 
des heutigen Retimo wird mit / geschrieben. Hy^ 
castus j wird von Honi. II. II. 647 erwähnt; von 
Piolem. und PllniusIV. 20. unter die Mediterran ccn 
gesiellt; von Pomp. Mela II. 7. zu den bekanntesten 
Städten gezählt Schon zu Strabos Zellen war sie 
untergegangen (X. p. 754), und ihr Gebieth nab^ 
men die Cnossier nachdem sie die Stadt zerstölirt 
hatten iu Besitz , Str. L c Später wird auch nur 
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ein Gebieih AvKccf^m erwähnt, Trelches den Cnos- 
sieru die Gortynier Dabmeo und den Rhaukcrn ga- 
ben, Polyb. XXIII. 15. u. das. Schwei^häusei*, cf. 
aueii Berkel ad Stepb. Byz. p. 520. Hieri^us kann 
im Aligemeinen auf ihre Lage, in gleichem Ab- 
stände von Cnossus und Gortyna und in der 
Nachbarschaft von Rhaucus , geschlossen Verden. 
Rhaucus scheint zum Gebielh von Gortyna gebort 
zu haben, wegen Polyb. 1. c. Nach dem Aeliau 
Ilist. anini. XVII. 35. waren die Rbauker Kolonie 
einer ähern Siadt, die, vvie aus dieser Stelle wahr- 
scheinlich vnrd| näher dem eigenthcbcn Tda kg. 
Apollonia neben Cnossus gesetzt von Stepb. Byz., 
von Ptolemaeus zvfischen Cytaeum und Panhormus 
gestellt, und von Plinius zwischen Cytaeum und Ma- 
tium unter den Uferstädien genannt. 

Oläs^ von Steph. Byz. erwähnt, wird von 
Scylax gegen N. gestellt : tt^os- ßo^eccv Se uvsfjLcv o(ocff 

masius und Yossius schreiben k»1 Ttihts. Die Stelle 

^scheint mir nicht nur cormmpirt, sondern auch, 
wie die Aufzählung der Siiidie zeie:t, an einem lui- 
rechten Orte bey Scylax eingesclioben. Die Er- 
gänzung Ylocvvovot (Stadt bey Ptolem.) läge nahe^ al- 
lein dieser Ort gehörte zu den Mediterrancen , und 
die Aufzählung zwischen €rortyna xmd Cnossus 
macht es vrahrscheinlich, dals sie auf der Stelle des 
heuligen Panon lag; mitbin zu weit von der Ufer- 
strecke, welche Scylax bezeichnet. Dafs Olüs am 
Meere lag, zeigt aufser Pioiem. die Inschrift bey 
Chishull, p. 135. und dem Sinn noch änderte wohl 
Vossins richtig, denn der Schriftsteller, so scheint 
es, sagte, Olüs sey Hafen und Sudt gewesen. Aus 
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C^ishull 135. ergibt sich, dafs jcnös o^oc ymK^ 
hi^ov bcy Scylax den Nahmen der Talläischcn Berge 
führte) yfo Zeus Tallncns verehrt wnrtle, Reincsii 
iuscriptioDes p. 501. Ucsych. s. v. Tuhjxlos ^ und 
"WO üiyiif yvfiVfKof umer dem Nahmen TePiButi^ 
mff statt hatte , Hesydb» s« v* Auch Hermes imrde 
auf den Tallaisdb.eii Gebirgen verehrt^ Gmteii iü^ 
scnplt. p» 1068. N. 1. cf. Muratori T. l p 61 
rausciüias Boeolic. 40. erwähnt die Sladt mit Cnos- 
sus zusammen, und gedenkt eines Bildnisses der 
Sriiomarüs daselbst. Die ötadt muis in der iSake 
von Axrc» gelegen haben ^ denn es 'Wird In eloent 
Bündnifs zwisdtiea beyden Städten , die Gränzbe- 
ddmmung Latos zu Oms gegeben* Biese Bestim- 
mungen gehen zu sehr ins Einzekie, und schon defs^ 
halb mijfsten sie, bcy unserer man^^elhaften geo- 
graphischen Keuuinlfs von Kreta, uns dunkel bleic- 
hen ^ Väre auch der Text nicht so aig corruinpirt, 
irie er in der That ist^ Chish. inscr« p« 135» Lato 
luefs später Camara Steph. Byz. s. v. KM/Ml(it\ 
unter diesem Nahmen kennt sie Ptolem» der sie nor 
10^ östlich von OlÄs ansetzt Der Periplus bey 
L iai Le, catalog p, 403* stellt sie l^o Siad. von einer 
Stadt Hetera, ■welche sonst unbekannt ist, diesen 
Ort aber 15 Stad. vom Ketischj^n Vorgebirge, K»ii/» 
aK^et , welches höchst inrahrscheinlich das heutige 
Capo Zuano ist Oli^ Stella derselbe Periplus 00 
Sudien vom Chersones,^ schreibt aber fälschlich 
XoXmIc. Da er nun diese Stadt nur 15 Stadien yon 
Kamara scizL^ so tiilTt d. Gcsammt-Eulici ni lu^ des 
Cbersonescs von d. Vorgeb* Capo Zuano uiciit zu. 
"VYir 1 vünueii daher nur die Entfernung Olüs's vom 
Chersones, und Kamara's vom Vorgeb» als richtig 
annehmen^ tmd müssen dieDistana hejrder Städte 

für 
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für fidsch erklären. Äufserdem i»t es höchst im-« 
wahrschemlich, dafs beyde Städte, mit einem 
aemltch grofsen Gebiethci "wie sich doch aus 
den GränzbestimmuD^en bey Chishull eu ergeben 

scheint, nur 15 Stadien auseinander lagen. Die 
richtige 1 olge der Lcydcu Stadle gibt auch Me- 
letios pV4UÜ an, aber er stellt zwischen Camara 
und Olus (fälschL bey ihm ''OAcuAi^* geschrieben) 
die Stadt Naxus. Das Vorbandenseyn eiuer Stadt 
Naxos auf Kreta ersdieiot mir höchst proble- 
matisch. Nicht nur keiner der altern Schriftstel-^ 
1er keuuL die Siadi; sondern nicht einmal Plinius 
und Stejdiaiuis von ßyz., denn dem letztem "v^ollte 
man erst durch Conjectur diesen kretischen Ort 
aun)urden» Die einzigen Auctoriiäien sind Suidas 
und der Scholiast su Pin dar (Isthm. VI. p. 843. 
T.II. ed. Heyne). Der Lexicograph hat die Wor- 
te: Noc^/fli hj&9f^ fi Kfnr/xn «Wwf. y^üi]^ff yecf 
TicKts Kfr'riis'. Dieser letzte Zusatz scheint eine 
iolgerunj; ans dem ersten Umstände zu seyn, dafs 
der Naxische Schleifstein auch der Kretische hiefs. 
Wir "Wissen, dafs die Sclileifsteine von Kreta und 
Naxos, Pind. Isthm. VI. 107. ed. Heyne, bey den 
Alten in besonderm Ansehn standen, Pltn. H. N« 
XXXVI. 22, Vcrgl. XVIII. 20. Daher rucksicht- 
lich derselben ein besonderes Gesetz zur Römer 
Zeit, m. s. L. 15. Big. de Publicanis. Auf Naxos 
oder Dia, in der Nähe voi^ Kreta, und von die- 
ser Insel abhängig, wirdeü durch Kreter diese 
Steine gegraben und zubereliet. Daher mochte 
in der Folge der Naxische Schleifstein (obgleich 
seiner Art nach verschieden von dem Kretischen, 
PÜn. 1. c), unter dem allgemeinern Nahmen de« 
Kreiischeu gehen, weil .ihn Kreier verlühnen} 
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aber als Bezeicliuim|; einer eigenen Gallung (deun 
auf dem von Naxos schliff man mit Wasser, auf 
dem eigentlich kretischen mit Od, Piin. ]. c) 
Bdodite er sdn^ urspmnglichen Nahmen, Naxi- 
scher Stein, beybebalien. Dafs Kreter Naxische 
Schlclis leine verkauften, \^ar Grund genu^ iur 
liCxicographen und Gran nnaiiker (Saidas u. Schol. 
Pind. L c.) eine Stadt INaxr s auf Kreta zu schaf- 
fen, in deren I^ähe diese Steine, wie man mem-* 
te, gegraben wurden. Die zufällige Nahmena- 
Aehntidhkeit mit der kretischen Stadt Axos , Oaios 
oder Saxos trug gewifs auch zu dieser Ännabme 
l)ev. Miletiis (ialsclilich in einigen Ausgaben 
des Strabo M.l'Kvrros gesclirieben ; M^Ajjtcä" ist die 
ricliiige Leseart, cf. Politus ad Enstath. IL p. 667. 
u. Tzschucke ad. Sirab. TV, p. 268.) bey Meleüos 
1. c. in die östliche Nahe von Camara gestellt, 
scheint "westL von ihm geleeen zuhaben, denn nock 
jetzt fuhrt ein Flnfs und Ort auf den Karten den 
Nahmen Alllata. Pllnius IV. 20. fnbri die Stadt 
hinter Ueraclea usilicli aui*. Der Umstand bey 
Strabo X. p. 734, dafs die Lyciier, naclidem sie 
die Stadt zerstört hatten, sich ilires Gebiethes 
bemächtigen, zeigt, dals wir die Stadt keines- 
"Weges, mit Barh duBoc, östlich von Rhithymna 
anzunehmen haben. In der Cliish. Inschrift wird 
das Gcbleili von Lato bis an das von Ol^is nus- 
gedcbnt fixirt, welches im \\ idcrsprncb zu sicheii 
scheint mit unserer Annahme Milets zwischen die- 
sen Städten. Allein Milet existirte schon zu Stra* 
hos Zeiten längst nicht mehr, Str. 1. c Auch die 
Besitzungen der Lyctier mochten hier aufgebort 
haben, als jene Gräuzbcslinmiuugeu eutworfea 
wurden. 
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Durdb die Lage von Lyctus ist die rm 'A f- 
Ktiiis (so voaXeDioD; *A(Ketil» von Demetrius, 
bcy Stcph. Byz. Arcadia bey PEnius XXXI 4 
und Seneca nat. quaest. III. 11. aus Th€oj)jbr. ge- 
scbrleLeii) nacli der rciiLiugerschen Tafel gegeben. 
Das Mals von 16 m. p. = 128 Stadien fällt süd- 
östlidbi vona Chersones. Diese Annahme vrird 
einige nnafsen bestätigt durch Hiero des, der die 
Stadt hinter Lyctus nennt , und'Bondelmonti in 
ComdH Cr. S. p. 102, der hinter dem Bisthnm 
Chersones gleich das von Arcadien aufführt und 
zwar südlich von ihm gelegen. Dafs die Arca- 
der in der PSalie vou LycLus ihre W olinsilze hat- 
teD| scheint sich aus Polyh. IV. c 53. zu ergeben, 
-wo erzählt -wird, dafs sie ihr Freundschaftsver- 
hahoifs mit den Cnossiem aufgaben, und den durch 
die Belagerung der Cnossier gedrängten Lyciiern 
zu Hülfe kamen. Die Gebirgszciclmung dieses 
mitUern wie des östlichen Theils des Jnscl konnte 
fast lediglich nur aus den bessern Karten, vor- 
züglich aus der in dieser Hinsicht wichtigsten 
Karte von Bosdiini genommen -werden; yto sich 
specielle Angaben aus den Reiseberichten, vor- 
züglich Siebers, ergaben, sind diese benutzt, aber 
"wie wenig mau durch sie über die aUgememea 
Ansichten hinauslangt mag der Ver^kicli selbst 
lehren. Der höchste Punkt des Ida ward durch 
Gauttier (Connaissance des icms pour 1823. p, 
323) 350 13' 19^' und W gefunden. 
Der Gebirgspunkt im Osten' der Insel, welcher 
durch denselben 35^ 6' 46'' und 230 10' 18" 
bestliiiiiit wurde, ist ein Theil des Dicte , wel- 
cher von hier sich westlich bis an die Ai nie des 
Ida ausdehnt^ und östUch , nur durch den Isthmus 

Dd 2 
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nnterbrodueDy bis an die östüchea Vorgebiige 
Kretas fortsireifL 

IIL Oesilicher Theil der InseL 

• 

Wir haben auch iür diesen Theil Kretas 
mehreitr Bestimmungen durch Gaullier, Connais- 
sancö des tems pour 1823. p. 319. Cap 8itje35* 
14^ 20'^; 23<» 41' 2(K'. Höchster Punkt der 

Insel Cosnay der DÖrdUchsicii der \auib3.j^22' 
00'' ; 23° 49' 45'^ llocliser Punkt des Cap Si- 
dero 35^ 17' 40'% 23^ öS'' 25'^ Sudosiliche 
Sj)tt?,e der Insel Lasse oder Morenna 35^ 15' 25", 
24^ Ol' 20". Rüioen Palco castro. 35^ 10' 10"; 
23^ 05' 5''. Oesüiche Spitze von Cap Salomon 
, 35« 9' 1(K'; 230 59/ q// Cap Yala 3öO 3' W'\ 
23<> 55' 10". Für die Inseln südlich von 
Kreta ^bt er noch hey diesem östlichen Thei! 
folgende Bestimmungen. (Connaissance des lems 
pour 1821): Nordöstlicher Punkt der ^Testlich- 
sten unter den Inseb Calderonb 34^ 62' 35'^; 
230 2V W'. Die südlichste der Inseln Cfarn 
stianä 34<> 53' 05"; 23^ 47' 25". Für diesen 
Theil der Insel bekommen "wir nun die "wlchii^e 
Angabe hey Siral)0 X. p. 72Ö. TtocKiv h>rfv^sv 
ilc TO voTiov roZ Tf^orf^ov <Tv/47fmrov(Tiv iaäfJLo» ctl 
iXmi, srsf} l^ifKoyrcs f^ailovs (al. ^ctSim), rov cctto 
hd$mctg nii( Avürlosv eis 'U^ocTevrvm^ ro AfjSv 
JwV miKotyos* h ftoKni» f hh ff TFoXtff, So ist die 
Leseart der MSS. Öflcnbar aber die 

Worte fls TO vonov rov 7T(^crE^ov eine Corruptel. 
Tzschucke IV» p. 226 änderte ek rov dvrlov reu 
^(orifcv t(TdiJLov\ schwerlich wollte aber Strabo 
sagen, daCi dieser Isthmus dem bey Amphimab 
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gegenüber lag, da beyde dnrch so bedeutende 
Gebirge und' einen so profsen Zwischenraum ge- 
trennt sind. Der französische üehersetzcr (Gco^*, 
de Strab- IV. p. 119) lafst die Wonc sk ro 
fhiov unverändert (was jedoch die Gräciiät oi^t 
erhnbi), und glaubt der Sinn des Geographen 
BCj: die Uler fallen in den südlicher {nüs der bey 
Ampbimala) gelegenen Isthmus zusammen. Wol- 
len wir auch nicht annehmen, dals Strabo die 
falsche Ptoleraäische Ansicht von der Lage der 
Insel halte, nach der die östHciien Theiie nörd«- 
hcfaer iraren als die westUchen; ja seine £nt- 
femungsangaben der Insel von Cep Malea und 
Rhodas müssen uns bewegen, ihm richtigere Ideen 
rücksicliilich der Stellung Kretas beyzumessen: 
all Pia bej alle dem ist doch unA^ alirscheinlich, 
dals die im Ganzen geringe südlichere jNcigiing 
des östlichen Isthmus, als ein unterscheidender 
Bestimmung^|[ruud bey einem alten Geographen 
solke h.er?orgehoben wjn. Wir stimmen daher 
Coray bey, der (II. p. 276. IV. 225.) sfc ^«F«r#fflr 
rcv Ttqoriqcu emendirte. Wo übrigens dieser be- 
zeiclmeielstlimus sich befand, kann keinem Zweifel 
unterworfen seyn. Er mufs da seyn, wo die hey- 
derseitigen Ufer sich am meisten zusammen ue* 
hen \ in der Nähe des heutigen Castells Girapetra. 
Von der Spitze des Cap St. Jean fällt das Ufer, 
gerade südlich hemnter; an seiner äuTsersten Spitse 
ergiclöt sich dci Flufs Istrona, mit jetzigem Nah- 
men, ins Meer. Etwas nördlich von diesem Punkte 
ist die Rhede von Mirahelio und hierher verlegt 
Tournefort. p. 19. das Minoa der Lyctier, w ahr- 
scbeinUch eine Hafenstadt, deren sich die Be« 
irohner des ausgedehnten Lyciischen Gdhieths bc- 
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diente. Ptoleniäus Leinit eia Mivaiaf Ai/uvv in d 
östlichen Tfaeilen der Insel. Der eben ange- 

führte Fluis scliciat uns die Stelle der Stadl Isirus 
("l^r^'os") oder, wie Arienddor schrieb, Ltioii ( k^aif) 
zu zeiffiUf Öteph. Byz. s. h. v. Mit dieser ieutea 
NahmeDS - Form findet sich die Stadt in eber | 
Inschrift bey ChishuU. p. 110. Für die augewie- | 
sene Lage entscheidet sich auch Cornelius, Cr.. 
Sac. |). 118, 

Hierapytna (Str. X.^ p. 7:28. Pliö. IV. 20.; 
auch getrennt geschrieben 'U^d liCrvcc Stepb. Byz. 
Grut. inscr. p. 595, Töi 'U^ccTTvivoc bey Dio Gass. 
XXXVI. p. ö.) lag am südlidien Ufer &reiaS| und 
zvfSLT der Hafenstadt Minoa gegenüber, Str. L c, 
übereinstimmend hiermit ist die ^ieutiiigersche Ta^ 
fei: Gortyna — Inata 24 m. p. z= 192Stad. luaut — ' 
Hiera (f^;ewirs Hierapytna) 32 ni. p. zu 250 St. | 
Die 2te Angabe von Bienna — Hierapytna zz 160 ' 
St und zwar zurück nach W. gerechnet, siirarat 
Iiiermit ziemlich überein. Dadurch ist ihre Sidt- 
lung gegeben; der Nähme hat sich noch zum 
Theil erhalten in dem neuere Glrapetra. *le^Aiff' 
Tf« kennt Ptolem., welches unstreitige dieselbe Siadt 
•war. Aus einer dciccten Steile des Strabo Lat 
man geschlossen, dieser Ort habe am Ida gele- 
gen. Richtig ergänzte Casaubonus: te "1^9^ 
(sc T(mwis) hi^9s TbSrfti Kcä rns Kfntnff 
cS if *Iff«*üTV» if 7fS>iif. Str. X. p. 724. Hicrah 
pytna biefs nach Stepb. Byz. zuerst Ryrba, dar- 
auf Pyiua, dann Kamiros und endlich Ilierapyuia. 
Der zweyle Nähme Pytna war also nach Strabo 
entlehnt von einer Bergkuppe. Nabe bey Hiera- 
.pytna streifen die Arme des Dkte, • auf ein^ii 
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von ihnen nuifs das mrvot jdas Strabo gehen. ' 

IIüTVoß -war übrigens dasselbe was irsrqx , cf. 
Chishull, p. 132. Plolcmaeus kennt ein Iffcv oqcs 
in der Nähe der Siadu Vergi. Toiime£ p. iö« 
Sieber, I. p, 306. 344 

Höchst irrig sind mehrere Annahmen Man- 
nerts in dem östlichsten ^Theile Kretas. Nach ihm 

{p. 708) behauptet das heutige Seiiia die SicUe 
des alten Minoa Lyctionim 5 inid Hierapytua stand 
da, "WO ein Paleocastro, an dem durch Cap Sidero 
und Ponta di Trachila gebildeten MeerbuscOi sich 
jetzt befindet. Z-wischen Seitia und Paleocastro 
soll ierner der von Strabo bezeichnete Isthmus 
sf^yn. Zwey Fragen machen diese Annahmen höchst 
i»cli■v^ aiikcüd, und die "vvalire Lage von Ilierapytna 
-stüfst üie gän/Iich über den Haufen. Man nehme 
eine Karte zur Haod und frage sich, konnte Mi- 
noa zum Gehieth von Lyctus (iiLcr dessen Lage 
ich mit Mannert etaverstanden bin) gehören, vrenn 
es bey Settia lag? Da durch den Isthmus «wi- 
schen Amphimala und Phönix klar geworden, was 
Sirabo unter diesem INahmen versteht, nähmlich 
die groi'siG Annäherung des nöidUchen und süd- 
lichen Ufers, da lerner dieser Geograph den zwey- 
ten Isthmus in Parallel stellt mit dem erstem^ 
yf'vcA er da die südlichen Anfangspunkte des CapO 
Sidero haben beseidinen wollai? Zu diesen 
Annahmen kann man nur dadurch verfiihrt wer- 
den, wenn man den Strabo in die Ansicht des 
Ptolemäus hinein zwangt. — \Vt) la^ Wierapytna? 
Strabo sagt, am Libyschen Meere. Diese Be- 
stimmung ist defshslb sdhwankend, weil nach 
Ptolemäus schon mit Prom. Samonium das L»^ 
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bysche Meer Leglanu Wichtig ist daher, dafs 
das Mafs der Peuiiogerschen Tafel von Gortyna 
aus, auf die Rulueu von Girapeira fallt. Leider 
findet sich uur die erste UäUle des Nahmens aui 
der Tafel, uud mau könnte einwenden, es sey 
Hierapetra gemeint , und diefs verschieden von 
Hiera pytna, Wichiiger ab alles übrige sind daher 
die höehst bcdeuiendea Ruinen, die sich au der 
schniaicn Erdenge bey Girapeira finden; mehrere 
Inschrifien, die den Nahmen Ilierapytna cnihalien, 
sind von dort bekannt geworden, uud der Ent- 
decker hat nicht uuterlsssen zu berichten, dafs 
ne unter den Ruinen bey dem heutigen Girapeira 
eefunden wurden. Maffei, Mus. Yeronens. p. 36« 
Vgl. Cornelius , Cr. 8. p. 248. sqq. Eine höchst 
wichtige Tafel cutbalt ein Freuudschahs Bündnifs 
zwischen Hierapytua und Priaesos oder Präsos, 
dessen Lage obea bestimmt wurde, ChishuU, p. 
129. Aus ähnlichea Inschriften geht hervor, dafs 
diese Bündnisse vorziiglich zwischen Nachbar- 
staaten geschlossen wurden; m. s. den Vertrag 
zwisciien Ok'is und Laio, Chishiill. p. 134. Der 
Inhalt der erstem Tafel zeigt alx r d eullich, dafs 
die Hierapytnier den Präsiern benachbart waren; 
unter anderm durften die Präsier im Gelneth yon 
Hierapytnay und die Hierapytnier im Gebieth vou 
Präses, Aecker bestellen, Diefs, mit dem obigen 
irerbunden, zeigt klar, dafs man Hierapytna in den 
heutigen iiameu bey Girapcua zu öucheu habe. 

Oleriis, als Stadt Kretas erwähnt von Steph, 
Byz. Die £inwohner werden von ^olybius IV. 
€• 53., wo wahrscheinlich statt "Afioi, 
zu • schreiben, mit deo Arcadern zusammen er- 
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wähnt, als ALlriinoIge der Cnossier iiud Bundes- 
genossen der Lyclier. Schon darans ergeben sich 
einigermafüen ihre Sitze im ösilichcu Theile Kretas. 
Genauer ^\Ui Xenlon hev Stepli. By«. die Stelle an, 

«Kf/HAou fiev xeifiivi/f ronov. Cf. Eustalh. ad Horn. IL 

II. T. II. [). 664. ed. PoHlJ. Nodi jetzt hat sich der 
alte Nähme erhallen. CasalOIeros zeigen die neuem 
JCarteii ivi uordustllchem Abstände von Girapeira, 
ao einem erhabenen Orte» In geriui^er Entfernung^ 
VOD hier östlich von Seitia scheint nach dem Ghro* 
nologus bey Cornelius p. IIS Allaria gelegen zu 
haben , Steph. Byz. So ist unstreitige der Nähme 
zu lesen ; denn die Einv^ohner hiefsen *A AAaf larai, 
oder \^'ie Mi'inzen , (Eckhel D. N. I. 2. p. 303.) und 
Inschriften (Chi&huU^ p. 137) zeigen^ AAAcc^icoTocu 

Schwierigliciten hat die Bestimmung der Vor- 
gebirge dieses Theila der Insel. Auf Ptolemaus bin^ 
der mit Prom« Zephyrium die östliche Seite der In— 

sei bcgiunl, hat man geglaubt dieses Vorgeb» auch 
v^'ivklich da annehmen zu müssen, wo in der Tliat 
nach den neuern Karten das östliche Ufer beginnt; 
man hielt daher das heutige Gapo Sidero für das 
Zephyrium. Allein Ptolemäiis balle eine ganz ial— 
. sehe Idee von der Nord- u. Qst-Seite der Insel; er 
rechnet Camara , Oiü& und Cbersonesua schon m 
den östlichen Uferstädten, und noch v«^estlich vom 
Chersoues setzt er Zephyrliim. Die Folge nud 
ziemlich gewisse Lage der geuanuten Orte zwingt 
uns daher, oberhalb demChersones diefs Varjn^eU^ 
nach Piolemäus anzunehmen. Der Nähme als Yor-* 
geb. kommt weiter nicht vor. Pltnius IV. 20 kennt 
eiae Insel Zephyre^ da(s aber sie mchti wie Barb. 
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du Bocagc zeichnete, in die Nahe des Zephyr. Vor- 
geb. gesLcUt werden dürfe, gehl aus Plinins selbst 
sehr deullicli hervor. Jlr versetzt sie nebst mehrcru 
andern ante Sammonium promout. und er sondert 
hier genau: dieCs geht daraus hervor, dafa er diese 
Insel Ton jenen scheidet , i?elche dem Promont 
Itanum (welches doch nicht fem vom Sammoni- 
scheu lag) gegenüber sich befinden. Durch die 
Lage der Stadl Icanus (als Stadl ei walnit bey He- 
rod. IV- 151. Steph. jByz. s. h. v. uud Pioieiu.) ist 
gewifs auch die von promont, Itanum g^eben, 
dessen Plrnius IV. J20. gedenkt. Die Stadt stdlt 
Ftoleroäus sudwestlidi vom Samonischen Vorgeb., 
und hier ist es , wo die Karte von CoronelK einen 
neuem Oii Itagnia bezeichnet, und iu Jcsi.eii Nabe 
ein Paleocastro ; Avalirscheiullcb der Platz von Ita- 
nus. Promouloi ium Itanum w ar dann in der Nähe 
des heutigen Xacro fiume. Ampel os als Stadt er- 
'wahnt bey Plin. 1. c; als Vorgebirge kennt es Pio* 
lern, und läfst es hinter Itanus, freylich in zu gro- 
fsem Zwischenräume, südwestlich folgen. Beden- 
ken wir, dal's Lcy Piuleni. an der südlichen Küste 
hinter Hierapetra d. 1. Hierapytna ösillch Prom. 
Etythraeum iolgt^ welches kein anderes als die 
heutige Sti. ponta o cap stomachri GiaUo seyn 
kann : so nnifs das Vorgeb. Ampelos die äufserste 
sudöstliche Spitze der Insel seyn. Auf diese Weise 
b]eil>en nun zWar nach Ptolem. 2 bedeutende Spitzen, 
(Jab iienii|^e Capo Sidero u. Zuaue (die Kj^r/ot «jc^« 
im Pcrl|)his) ohne alte Nahmen. Capo Sidero hatte 
vielleicht nicht einmal ciue eigeniiiumliche Beneu- 
ungy denn es war, seinem äufsern Theile nach, ein 
unfruchtbares Febenhom , Sieber, I. 359. welches 
weit in die See hervorragte, aber nirgends Anker- 
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Elätze katte. Konnten uch daher kdne Colomsten 
ier ansiedeln , so fiel mithin die nächste Veran- 
lassung mr Bcnemaung weg. Eins der bekanntesten 
VorgeLirge Krclns war das am ösiliclien Ende ge- 
legene Prom. Samonium, Die verschiedeoea For- 
men des Nalimens sind: 'EothfjLcavtc uk^^ ApoH. 
Bhod. IV. 1694 und daselbst der Scboliast, -wel^ 
eher auch die Form Xct/ifJtmm »Kfo^rfi^iw anfuhrt. 
Dionys. Perieg schreibt ZaA/u^vls* v. 110. Euöüi. 
Die Handscbrii'ieii des Slrabo habe ü Zc^A/uoSv/ov, X. 
p. 7j28. und l.xijLüiviov p. 724. Obgleich Berckel 
ad Steph. ßyz. p. 658. EocX/j^dviov vorzieht, so zei- 
> gen doch Piolem., Pliaius IV. 20. , Pomp. Mel. II. 
7. u. da8.TzschuckeIII. 2. p. 799^ dafs Sammoninm 
oder Samonium (wie auch eine Inschrift bey Chis- 
hull, p. 133. bat) der tjewöhnlichcre Kahme >var, 
und mit Recht bcv Süabo vorzuziehen ist. Vergl. 
Ötrab. ed. Tzsrh. IV. p. 207 , und Geographie de 
Slrab. IV. p. lOÖ. 117. T. L 286. Die Apostelge- 
schichte hat 2oc^/LCööV>J, Act. Apost. XXVII. 7. 
Wetstein N. T. II. p. 639. Mannert sucht ruck- 
'sichtlich der Lage des Samonischen Vorgeb. eine 
Ansicbi zu Lcj^ründen (700), vvclciic keineswegs 
die unsrige isL Nach ihm soll Capo Sidero das 
alte Samonium seyn: denn Ptolemäus setze es zu- 
nächst an Minoa; der Periplus entferne es 120Stad. 
Ton den Dionysischen Inseln, und seine Beschrei- 
]>ung i^diro rw Koftff/ou in) ri ^^jdeSvm' *niff Kfnriir 

väcti^' rcc Je aAAof if^ocv/o'joegva." passe allein auf 
Capo bidero: nur dieses strecke sich weit gegen 
NO., nur dieses blicke nach Rhodus hin, wie e& 
Plinius vom Sammomum angebe.. Was das ersie 
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imUiiigt, Dähmiich die Folgerung aus der Lage von 
Minoa gezogen, so zerfälk diese, weaan man sich 

aus dem obigen iiberzcn*;! hat, dafs Maniiert Minua 
cwe falsche Sielle au^ewicseii hat. Was das z\^'evie 
anlangt, dafs das Mafs von 120Siad. der wahre 
Absland der Jauitscbareo lusela {djmffidin) vom 
Capo Sidero sey^ so «eigen die neuero Besünimun- 
geu , dals die Entfernung ungefähr halb so weit ist, 
und dafs jene Angabe ehr auf Ca[> Salomo als auf 
jenes pafst. EndlK li die von Fluiius (IV. 20.) an- 
gerochene Richliini^ des Sainonischen Vorgebirges 
gegen iihodus leidet eine gleiche Anwendung auf 
Cap Salomo und Cap Sidero, Sind obige Gründe 
fiir die Mannerische Meinung weuig entscheidend^ 
so sträuben adb andere Umstände durchaus dage- 
gen, und bestätigen die früdiere Annahme, dafs das 
Prom. SamouiuLu das lieuiigc Cap Salomo sey. 
Zuvörderst scheint hierzu die Uebereinstimmung 
des Nahmens zu berechtigen. Zweytens wird von 
den Schriftstellern die Länge Kretas von demäufser- 
sten Westpunkt bey Phalasama bis zu dem östlichen 
Ende Pr. Samonium bestimmt; es mufs daher die- 
ses Vorgebirge der wirklich äufserstc Ostjumki 
seyn; das ist bey Cap Salomo , der Fall und zwar 
auf allen bessern Karten noch bey weitem mehr 
als nach den Gaultierschen Bestimmungen. £nt- 
acheidend ist aber drittens die Notiz bey Straho 
(X. p« 728) I dafs das Smnonische Vorgebirge sich 
gegen Rhodus U.Aegypten neigt ^ diefs steht doch 
wohl mit Cap Sidero im strengsten Widersprucii? 
Die Ansicht des Ptolemäus nach dem gleich siid- 
lieh vom Saiuouisehen Vorgebirge das Libysche 
Meer beginnt, würde den Strabonischen Ausdruck : 
yjgegm Aegyp^eii^ nicht rechtteriigeQ, £dla seine 
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Angabe auf Cap Sidero ginge. Hierzu nebme man 
nodi, dafs bey Cap. Salomo ein neuerer Ort Sa- 
moni sieb findet; dafs das Samonische Yorgebirge 

im AUerlhum bebaut und ht iiufrncbtbar gewe- 
sen seyn nmfs, denn es siaiid bier der Tejnju'l der 
Samonischen Alliene*, CliisbuU, p. 133. Der Ho- 
nig« des Sanioulschen Vorgebirges wird gerübmt 
Geo|>omc JLV. 7., wo sebr^richlig von Meurs. p,99. 
TO uKfUfjtccfjißc^lov in ri äi^at ^ctfAmlou emendirt 
wird, bie Verüieiclignng jeuer Cormptel bey Sie- 
ber II. p. 100. ist lacberlieb. Dicfs ]<«iiöL nnn kei- 
neswegs auf den sclinialen unfrnrhil)aren Felseu- 
rücken des Cap Sidero, das den Nordwinden aus- 
gesetzt lind für Bienenzucht nicbt geschaffen ist. 
Die Hafen ^Anlagen des Samonischen yorgebir|;e8 
waren an dem durch Cap Salomo und die Ueme 
Spitze Ponta Tracbila oder Capo Paleo gebildeten 
Meerlmcbt, wo sich das licutige Porto Scbigma 
befindet; vielleicht das Tcpöf/uov des Penplus. Das 
Paleocastro am Ufer ma^ ein kilikiscbes iiaubscblofs 
gewesen seyn. Am Ery thräischen Vorgeb. lag wahr- 
scheinlich die Sudt Erythraea, von FlorusIU. 7. 
in einer Stelle erwähnt, aus welcher man folgern 
kann , dafs die Stadt zu den bedeutendem geborte 
und in dem ösüicben Tbeile der Insel lag. Denn 
indem Florus der Verbehrung der ganzen Insel 
durch Meteil gedenkt, fuhrt er nabmenüich 3 
Städte an, Cydonia, Cnossus und Eryibräa, wo- 
durch er wie es scheint die Hauptstädte des west- 
lichen, mittlem und östlichen Theils der Insel 
bezeichnen wollte, um Metelis Ileiiscbaft über 
ganz Kreta anzudeuten. 

Blenna (wahrscbeiubch Bienna), bey Peu tin- 
ger 30 m. p. =:i240Sudi€nvon Arcadesi und 20. 
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ni. p. 160 Siaciicn von Ilierapylna, ist wahr- 
sriieiulich Bmvoff hey Stepb. Byz. Der Weg ivar 
Ledeuteuden Krümmungen ausgesetzt^ und mu(k 
daher, einen Abzug erleiden. Die Ansetzung und 
MaJse des Pcriplus sind augenscheinlich ialsdi. 

Städte deren Lage sehr zireifelhaft ist 

jichaia. Will man auch eine Stadt dieses 
Nahmens nach dem SeboHasten des ApoUonios (IV. 
175 'a%c«/« teJ T?«- Kf^'rifr 'noTits^ h 5 ylvwrm 
dxoiti^^c^t Xsyojxsvott shxCpot^ in Kreta anneljnjcu, 
deren Vorhaudenseyn -vvegcii der Achalscbca Ein- 
T^audcruog nicht unwahrscheiulicb ist. So folgt 
doch aus dem Scholion ('A%aiivtÄ s\oc(Pos »} 
yiVOfÄevti iv *A%oc/öt, T^ohet K^trrtK^, ri Kcct cT^uBivcclot 
xosArir«! schob Paris. 1. c) und Piinius (YIIL 58. 
Mirabilius ^ in eadem insula (Creta) cervos, 
praeterquam in CydoniaLarum re^ione ^ non 
esse) uiclits für die Lage von Acbaia. Jene Hirsche 
biefsen nicht so von der Stadt (Scbol. Apoll. u. EtMii. 
M. nach letzterm von einer Stdt. 'A^osiiVfoe.) in wei- 
cher sie sich, 'wunderlich genug, finden sollen, 
sondern bekamen diesen Nahmen auf einer gewissen 
Stuflts ihres Alters, vgl. Arist. mirab. ausc. p. 19. 
Der Hirsch welclier in ersten JaLie vf/3fcV Avar, 
"wnrde im zwevten flc%«iVoV, ccxocirt\^^ ocxoc^^yy]^^ 
dx^'^i^'os ^ fem. dx<^^^^^ poeu dx^^i^^^h man sehe 
Syll nrg ad Arist. bist anim. p. 337. Salmas, exer-* 
dtt. Fi. p. 158. Stepb. lexic und Beckm. zu Aristot. 
mirab. ausc. p. 20. Sie scheinen diesen Nahmen in 
Bezug auf ihr pflaumartiges Haar im 2leu Jahre 
geführt 7u haben, man sehe Apollon. Arg. IV. 174. 
Vergi. llcsych. s. v. *ii%ond. Bgw fj^aAuKoi» Ax^t^ 
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ußfoDf tXdcpoov Y\KiKioti. Hat Dun Acliaja id Kreta 
keine Hirsche, so braucht diese Stadt aach nicht im 
Cydooischen Gebieth, "wie man annabm, gelegen 
zu haben. — Aepea , Steph. Bjz. ^Tg€i% „ .... 
Tf /r»r Kf »fTfiff *EAA«v<je«f . — Alba, Steph. Byz. 
Asierusia nach Sieph. Byz. ein Berg nnd, wie die 
glänze 8 1 eile des Lexicographen ■wahrscheinJl<li 
luachl, eine Siadi in den südlichen Theiieu , am 
Meere. Die heutigen Nahmen Asierussia u. Asirizzi 
zeigen ) dafs der schmale Bergrücken am Meere 
längs der Ebene von Gortyna bey Stephanus ange- 
deutet ward. — Aulon^ Steph. By7.5 itiKis 
K^rirrjff ri totto^. Wahrscheinlich der Bischofssitz 
Aulopotamus, vgl. jNovclIa Leonis l)ey (>ornel. Cr. 
S. 1. p. 233.) und das heutige Aulou südlich von 
Retimo. Bauens kennt P^iemand als Scylax, . p. 18. 
7foV Se voTov rofTvvcif BocvKoff, Die Conjectur 
*F»vie0r läge hier nahe; allein Aelian. h. n. XYII 
35. u. Polyb. exclegg. 45. 100 lafsen folgern, dafs 
•die Mutlerstadt liJiancus am Ida, und die Tochter- 
Stadt dieses Nalmieus unweit dem heutigen Arcus 
lag. Das Baucus des Scylax ist daher richtiger mit 
Salmas, u. Voss, in Kavvo^ zu ändern. Diese Stadt 
kennt ^gleicUalls Steph. Byz. s. v. Polyb. exe. legg. 
100. Die Kaunier Ksiriens iroUten aus Kreta stam- 
men, Herodot. 1. 172. Die Stadt lag vielleicht, >\ ie 
Sieher, 11.265 muthraafst, anf d. Stelle des heutigen 
Canoia in der Nähe von Gonyna*, — JJene^ Steph. 
Byz.Bifyi|9 TroAtff K^jjrj^r, vTriLofTvvfiv rsTuyfJihn, 
Aus ihr sollte Rhianos stammen. — Boeae, Steph. 
Byz. s^i Km Boiflpi, Kfnrtif veAif; s. v. Bo7oi^. — 
Catrea soll nach arkadischer Sage von einem der 
Söhne desTegeales erbaut seyn, Paus.Arcad. 53. — * 
Chalcetorium ^ Steph. Byz. nach Apollonias im 
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4icn Bnclie seiner Chroulka. — Ckerronesus ; 
zvtej Orte dieses Nahmens siad bestioimt : der erste, 
am westUchen Ufer Kretas; der ^e, Hafea yoq 

Lyclus. Der 3ie Cliei rones rnnfs an der Wesl- 
kViste hefindllch gewcöi n scvn, denn SiraUo X. p. 
733. beliaMptet , dafs ?>\vLschen dein Samoniscliea 
Vorgebirge und dem Giierroues Piösus Jag, und 
.XVII. j>. 1195. sagt er, dafs dem grofsen Kyreuäi-* 
sehen Uafeo beym Vorgeb. Ardanaxes der Cber- 
ronesus Kretas gegenüber liege. Demnach mnfste 
anch an Kretas Siidselie ein Cherronesns gewesen 
seyn, dessen Lage nnhekannl isl. Allein ^vollen wir 
anch zugeben, dafs Slrabo an dieser Slclle unter 
Cherronesns die Erdeuge zwiscJien Minoa Lyctio* 
mm und Uierapytna verstand; so ist doch seine Be- 
stimmuDg von Präsus in dieser Stelle ans einer Ver-* 
irechselung des östlichen Dicte mit dem wesiKchea 
hervorgegangen, denn die lichlige Lu^c von Prasus 
am "westlichen Anfanj;s])nnkt des Dicte Avird durch 
andere und sicherere Zeugnisse des Geographen 
verbürgt, m. s. oben p.413. — in eiuigea 

Ausgaben des Plinius, IV. 20^ virahrscheinlich rich- 
tiger Elattts; mid vielleicht dieselbe Stadt mit 
Viurrlm Stepb. Byz. s. v. ans Polyb. XIII., cf. 
Fragni. Polyb. T. III. |). 204 ed. Ern. Elalus "wird 
von Pllnins untrer die Mediterranem ^psiellt. — 
Canum, Siej)h. Byz. Ko^iov^ tctigs iv K^t^t^, ano 

Ke^icc^. Gerade südlich uiiter dem Ausflufs des 
Armiro befindet sich ein kleiner See; in dessen 
Nähe der heutige Ort Corna. Sieber, II. p. 267. 
Cyiissos von Piin. 1. unter die Medilerr aneen und, 
wie die Aufzaldung wahrscheinlich macht, des 

westlichen Theils von Kreta gestellt« Die Haud« 

acbriftea 
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adtfifteii desFKmus bietben in diesmNahmen meb- 
MreYariluitjen dar, m. «.Harduio, notae et emendatt. - 

79. die -wichtigere ist Gylysos; die meisu n cod4. 
des Solin haben Scyüssos. Hierans ist sehr wahr- 
scheinlich, dafs es diesdbe Stadt sey, auf welche 
die Münzea gehen mit der Legende TTAI£IOI<l. 
Ihr Typus gleicht dem der Münzen von Elvrus und 
Cjiom^ Eddiel duhl. anecd. p. 156. Blau kann 
daher siemfich sicher bey PKo. Cylisaos in Tylisdo^ 
ändern 9 vergl. Eckh. 1. c Vielleiclit auf der Stelle 
des heutigen Therisso. Daedala ^ Steph. Byz* 
DitUonium, ein Gebieih, das nachPolyb. exc. legg, 
45. zwischen Cnossus, Gortyna und Lyctus gelegen 
haben muTs. — Dragmus, Steph. ßyz. nach Xe- 
nion* — Drauce, Tzetzes ad Lycophr. 1304., 
wenn nidit bey Lycophr. "PoeW» statt äfttml^ ztt 
lesen , und die Angahe des Scholiasten eine Llofse 
FoJgeruü^ aus einer ialöchen Leseart "war. Aus dem 
Dichter kann man übrigens auf die Lage der Stadt 
in der Mitte der Insel schhefsen ; die£i trifft mit der 
Stelle die Rhaucns behauptet üiberein. — Dulo* 
polisj. Steph. Byz. s. t. Lffuhm Tfihts^ (fiM) Mtd 
Kffirriv AovhiwohJif «7w %/A/«v<)!f0v). Tgl. Suidas 
s. V., der bestimmter ivK^j^r^ nnd aus dem 

wir sehen, dafs diese Notiz aus Sosicrates entlehnt 
war. Apostol. VIT. 37. beym Erklarer des Hesych. 
s. V» — £lea oder Eiaea haben die hidiem 
Ausgaben des Plinlus IV. 20. Der Reihenfolge 
nach ^ die bej die$em ScbriftsteUer am nördlichen 
Ufer ziemfidi richtig ist^ ftUt die Stadt zwischen 
Phalasama und Cisanmm. Oberfialb dem Efythräi- 
schen Vorgeh. liegt ein neuerer Ort Etea ; dieser 
scheint das alie''Hrf/flß zuverrathen, dessen Ste- 
phan. Byz« s. v.^ als der Vaterstadt des Myson, ge- 
Tk.t. E e 
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denkt*, vgl Dlog. Laen. Mj&. 1. Der neuere Näh- 
me Etea, und die mit Ihm nicht zu ramende Lage 
der Stadt Elea hey Plinius, sind der Grund , yres^ 
halh ich die Yon Harduin , (Notae «t emendatt* 76.) 

hey Plinius gemachte AenderuDg Etea verwerfe. — 
Giamia, Hesych. s. v. — Grammium^ Steph. 
Byz. nach Coronelli am Cap. Sidero. — Hiera' 
poliss Stephan. Byz., wahrscheiulich späterer Näh- 
me für Hierapylna, m. s. Coroel. Cr. S. L p*234. — 
Hippocoromum^ Strato, X. p. 724. — Höh* 
pyxos gehörte nadi Mek , IL 7. m den bekannte- 
sten Slädien , und wird von Plinius IV. 20. unter 
den Medlterraneen so aufgeführt , dafs man sieht, 
sie gehörte den miLdcru Süddiedei) Kretas an. Sie 
wird nach Lctzterm vor Lasos geuauut, welches 
vielleicht das Lasaea der Apostel-Geschichte ist. — 
Hydramia^ Steph. Byz. nach Xenion. Der Pe- 
riplAs bey Iriarte kennt ein Hydramon, am nörd- 
lichen Ufer hey BJiithymna, als Rhede von Eleu- 
thera. — ffystoc j, der Scholiast zu Germanici 
Arat. phaenom. T. U. p. 40. ed. Buhle, „Agatho- 
sthenes quidem in Asiaticis carmiuibus, Cyuosuram 
dicit Jovis fiiisse nutricem, unam ex Idaeis nym- 
phis, a qaa in Cretae oppido Hysf^oe Micostratus 
consutuit portus^ et drca eum locum Cyuosiiram 
fiiisse cum Tdchimis, qui dicuntnr Curetes Idaei^. 
Darf man nach dieser wunderlichen, und A\ alir- 
scheinlich corrumpirten, Stelle des Grammatikers 
eine Hafenstadt Hystoe auf Kreta annehmen: so 
zeigt die Verbindung mit dem Dicte und den Tel^ 
clunen, dafs sie wahrscheinlich am Dictaische Vor» 
gebirge der Südkuste lag. Vel. Aratus , v. 30 mid 
das. die Sdiolien , wie auch Theon zu ds. St'T. L 
p. lö und 271. ed. Jjuhle. — Alaiacha^a^ von 
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Füll. IV. 20, unter den Mediterraneen gemnint, fallt 
der Aufsahlaag sufolge in die wesdichen Theile« 
.Das Manathusa des Pomp. Mela , II. 7. urird rlchiJg 

TOn T^srhiicl^c m Maralliusa geändert. Ein Iü:5L'1- 
clien iiii (xolf vou Suda fuhrt den Nahmen Marall; 
lag vidÜeiclit die Stadt aui dem Vorgebirge Drei^a-- 
nura? — Mataiia Ley Ptolem. ist unstreiilg die 
Stadt gehörig zum Hafen Metallon , Strab^ X. p« 
733. — Mycenae sollte sammt Tegea und Per* 
gamum von Agamemnon erbaut seyu, Yellej. Pa- 
lcrc. L 1. Dab rcrgamelsche Gefilde lalüt bich al- 
lein mit ziemlicher Sicherheil nusniiitelu, vgl, oben 
. p. 382. Tegea aber (auch vou Steph. Byz. , als 
Gründung des Talthybios emrähnt) ist seiuer Lage 
nach so unbekannt , T^'ic Alycenae^ Die Münzen, 
^welche Peiierio dem Kretischen Tegea zuschreibti 
gehören der Arkadischen Stadt dieses Nahmens an, 
Eckh. D. IS . 1. 2. p. 321. Sieber glaubt, Ii. p. 280., 
nach Ruinen vuul dem neuem Nahmen Masa oder 
Macis , Mycenae unweit des nördlichen Ufers , am 
Flufs Armiro, entdeckt zu haben. Myiina hey Pü^ 
lunsiy^ 20* ist in Mycenae zu ändern; Harduin, 
notae et emendatt 77, — Onychium, Steph. 

f vcr%f /a^/f" iv avrZ^ rZv ^ AfjivxKcätPV dnoiKfjffoivTaiV ^ 
vgl. Plutarch. virt. mulier. T. II. P. 1 . p. 1 9. ed. Wy tt. — • 
Olhii campi^ Serv. ad Virg. III. v. 578. — Plia- 
Janna Vi. Phalanriaea^ als 2 verschiedene Städte 
von Steph« Byz. angegeben, sind ihrer Lage nach. 
TÖllig unbekannt; aus ersterer aoU der Feripatetiker 
Phaniades stammen. Pharae, Colonie der 
Messenischen Stadt dieses Nahmens, Steph. Byz. 
Plinius rV. 20. nennt sie unter den Mediterraneen. — - 
Prior US s von Plinius unter den Mediterraneen uut 

£e 2 
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Rhytion zusammen erwähnt. Unwmi Gortyna li^ 
ein nenerer Ort Plora^ Sieber, IL p, 289. — Py- 
ranthus, kleine Stadt oder Flecken, laff in der Nähe 

von Gorlyua, Siepli. Byz. — Rhii^enia , 8ü |th. 
Byz» — Sitea 3 Novella Leonis bey Corueiius, 
Cr. S. L p.J234, das lieuiige Seitia. -t- j^lrenuss 
Steph. Byz., auf Gap Melecca liegt ein neuerer ^Ort 
Sterae. — Siepb. Byz. — Tanus^ 

Steph. Byz. nach Artemidor. £s gibt ein paar Mim^ 
zen mit der Legende TANIßNf, Eckh. D. N. L 2. 
p. 321. Das ähnliche Gepräge der einen iint dem 
einer Münze von Itanos zeigt, dafs "wahrscbeiDlich 
der Buchslabe I dort blofs unkennüich gewordeo, 
und dafs diefs Stück also richtiger der Stadt Itanos 
angehöre, Eckh. 1. c. p. 314. Aber auch Pellerin 
(recueil, IH p.64.) las auf einer aeiner Mnnzen 
TAKIflN; bey Steph. dürfen "Wir delshalb keine 
Verwechsehmg mit Itanos annehmen, wdl er für 
die Stadt Tanos seine Quelle nahiuendich anfidirt, 
und von Itanos anderes berichtet als von dieser 
Stadt. — Therapnae iiihrt Solinns 11. unter 
den bedeutendsten Städten an^ und Plinius IV, 20. 
nennt sie unter den Mediterraneen -westlich von 
Eleulhemae. — 'Hresia, Theophr. bist pl. IH. 
6. — Dafs aus einer falschen Leseart 1)€ y Diod. 
Sic. V. 77 nicht der Beweis für das Vorhaudenseyn 
einer alten Stad Tripodos auf Kreta zu führmi sey^' 
sah Neumann, specim. p.32, sehr richtig, Ja< 
hätte seihst Diodor L was. zu bezweifeln, 
h Tfnriio) geschrieben, so mufste man doch '^be- 
haupten : es gibt nach den iibrigen Zeugnissen des 
Allerdiuras keine Stadt Tn])odos anl Kreta, und 
Diodor irrte sich. Diefs mag nun für Herrn Sie- 
ker räthselhaft klingen ^ für den aber, welcher He- 
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nod lesen kann , und mit d^m Geschäflll der Kriiik 
vertraut ist, keineswe;^. Dieser "wird sogleidi 
sehen, däfs die Stelle Diodors aus der Theogonie 

(v^971.) ^eilossen, wo es heifst, daß» Demeter den 
PJutus gebahr , als sie sich mit Jasios in Liebe ge- 
mischt auf dreymal geackertem Brachfeld, (vfiä hl 
Tft'xihm), Herr Siebör II. p. 292. sagt nun zwar: 
ich bin selbst durch Tripodus, -welches jem ein 
kleines Dorfchen ist, gereis^t Diefs wollen vir 
ihm gera glanben; wohl mag mn, vielleicht an ei- 
iieiii Kreuzwege gelegener, Ott diesen Nahmen 
fuhren , dadurcli ist aber das i lipodos des Diodor 
nicht gerechtiertigt. 

Zählt man die Nahmen kretischer Städte ztH- 
sammen , welche das gesammte Alterthum von deü 
frühesten Zeiten bis auf die Römer Periode heran- 

ter uns ault)C\\alirt hat, so übersteigt ihre Zahl 
noch die von hundert , welche man früher oft sich 
beeiferte herauszubringen. Dafs die hundert oder 
neUdKig Städte bey Homer (II. U. 649. Od. XIX. 1 74.), 
die zum stehenden Typus auch bey folgenden Dich- 
tem wurden, Horat Od. III. 27. 33., nicht in! 
slrengcu Sinn zu nehmen sind, sondern dafs diesem 
Ausdruck die starke Bevölkerung Kretas und ihre 
Fülle von Städten im allgemeinen beurkundet, be- 
merkten schon die altern Erklärer des Dichters. 
Schwerlich hegte je die Insel hundert Städte zu 
gleicher Zeit; mdu^re waren zu Strabos Zeiten 
längst untergegangen, und viele Nahmen zeigen 
deutlich 9 dafs sie der Römer- Zeit angehören. 

Man zweifelte im Alterihum, wie das Meer zu 
beoeimen sey, in welchem Kreu lag. SoUnus, 
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e i7. sagt daher „Proniiis est Cretam (llcere, quam 
absolvere, . in quo man jaceat". Str., X. p. 727. be- 
hauptet, dafsEudoxos tmrichiig Kreta m das Ae^i- 

scheMeer versetze; es liege aber zwischen Kyrenaia 
uud Hellas, und werde nördlich vom Aegäischen 
und ho-etischen Meere bespült, südlich vom Liby- 
scheu, das mit dem Aegyptischcu zusamraenhäuge. 
Ja der Ueberschrlft zu Ptolemäus BeschreibuDg 
Kretas, hat diese Insel westUch das AdriatUcfae 
Meer; nördUch das Kretische; südlich das Liby- 
sche; und östlich das Karpathisclie. Daher konnte 
ArisLoi. de rep. 11. 10. satten : ttocV^ iTTiKeiroci rtf 3a- 
hccaay. Diese L.j^c erklärt das fxtao) m olvoTii tsqv-^ 
röp bey Homer, Od. XIX. 172, und den hiernach 
gebildeten Vers bey Vii^ Aen. UL 104 yfirHa Jo* 
vis magni media jacet insula pofUcl^* ' « 

üeber die Kreta zunächst liegenden Inseln 'ist 
die Ilanptstelle bey Plinins IV. 20. ,,Reliquae (in- 
sulae) circa eaiu (Cretam) ; ante Pelopoxmesum duae 
Corycae, tatidem Mylae; et latere septemtrional^ 
dextra Cretam habenti contra Cydoniam Leuce, et 
duaeBudroae« Contra Matium, Dia« Contra Ita- 
num Promontorium Onisia, Leuce: contra Hiera- 
pyUiam, Chrysa, Gaudos. Eodem tractu 0|)hius- 
sa, Buloa, Araflus: clrciuiivccüs(|ne Criumcto- 
pOD, tres Musagores appellatae. Ante Sanuuonium 
Promontorium, Phoce, Platlac, Sirmdes, Naulo- 
chos, Armendon, Zephyre". Einige von diesen 
lassep sich mit grofser WahrschänlidbLeit bestim- 
men, und sind oben bereits angesetzt. Halben w ir 
dem Prüm. Itanum eine richtige Stellnng gegeben, 
so niLissen Onisia und Leuce die beyden Inselchen 
seyui welche sich in. dessen JSahe auXser andern 
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Karlea vorzüglich auf der von De Wit finden , die 
Pococke j II. p. 358, als Augenzeuge, für die rich- 
ligsie rücksichtlich der loselii lun Kreta hält* 
Ckrysa nud Gaudos müssen nach der Bestimmang 
desrliniusHierapytna gcgeaiiber angenommen wer- 
den, in dcu Inseln, "wäche jetzt Colderonl oder 
Gaidurognissa heifsen , in "welcher letztere Benen- 
nung noch die Spuren des alten Nahmens Gandos 
enthalten zu seyn scheinen. Mithin inufs dieses 
Gaudos verschieden seyn von dem Ciaudos des Pto* 
kmaus* Worauf Ophiussa, Butoa nnd Aradus 
geht, ist sdmerer zu sagen, wahrsdieiufich sind 
die lusela Christiana damit bezeichnet Der Insd 
Arados bey Kreta gedenkt auch Steph. Byz. s. v. 
Die IXahmeu der Inseln , oder zum Theil wohl Fel- 
senriffe, in der Nähe des Samonischen Vorgebirges 
waren: Phoce, Platiae^ SirnideSs Naulochos, 
^rmendon, Zephyre^ Naulochos ist das Nau-' 
machos bey Pomp. Md. II. 7, -wie die An&ählung 
folgern lafst. Die Tab. Penting. setzt an das Ostende 
des uüidiichen Gestades von Kreia eine Insel, de- 
ren halb erloschener Nähme Dion ist ; unstrei- 
tig eine von den beyden Inseln , Vielehe Diod. Sic. 
V. 76. Dionysiades nennt, und die den heutigen 
Cosnay entsprechen. 



Der Paraplus des Apostel Paulus, nacli 
Act Apost. XXVII. 7« sqq. 



Paulus auf seiner Reise von Klebasien nadi 
Italien steuert au dem Samonischen Vorgebirge (vor- 
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hey), unter Kreta (d. h. ao dessen südlichem Ge- 
sunde) hin. Nachdem Paulus an diesem Promonto- 
naoh 'welches erSalmoiie nennt, mit Mühe (so mufs 
/mAk gefafst werden , -wie auch kurs 2tt?or) yorbey 
gesegelt irar, kam er an eineii Ort »«Kti Ai/ilw 
genannt. Ans Milsversiand des /mAi^ hat man die« 
seu Hafen fälschlich dicht am Samonischcu Vor- 
geb, zu finden geglaubt ; so auch der neuere grie- 
chische Geograph Melelios p. 409. Beza N. T. ed. 
1589. 541. bemerkt |. dals che Benennung Kochot 
sieh bis zu neuem Zeilen auf Kreta erhalten 
hiibe^ ohne jedoch Bu bcftiaamen^ wekher Ort die- 
80Q Nahmen fuhrt. Stephanus lehn uns aus dem 
'Kt^loSos dcüEudoxus ein »cocAi? äkt^j keuuen, Sleph. 
Byz. s.v., eine Stadt, oder nach Eudoxus grofser 
Flecken Kretas. Wir sind gänadich aufser Stande, 
SM entscheiden , ob die kuXoi Xtfjthiff m der Gq;end 
von x«A}f ocKTn sich befanden, denn von hcydea 
iMStbet das Altenhum weiter keine Not» dar* 
Zwey Orte aui Kreta gibt es^ -wo sich Erinnerun- 
gen an Paulus Anwesenheit im Munde des Volkes 
erhalten haben, und ziVar einmal in Giraj)Ctra (Hie- 
rapytna) Pococke, II. p*361; allein schwerlich 
führte je der höchst üngonstig gelegene Hafen von 
Hierapytna, OlivierL p.410, den Nahmen «skAoI 
Alferm Gutfhrt. Ein zweyter Ort wo sich das An- 
denken an Pauhis Anwesenheit local erhalten hat 
ist zwischen den Lcydeii Hafen Metallum und 
LeL^n. Eine Bucht nennt man noch jetzt y.xhous 
KifJLims , und von hier soll der Apostel abgesegelt 
seyn. Leider ist Pococke II. p. 361., dem wir allein 
diese Notizen verdanken, (denn Herr Sieber IL 
pi sdieint nid^ sn Ott und Stelle Un- 

tei^iiiclmilgen apg^telk zu haben) an diesem Tbeil 
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der sudliclien [Jfersi recke irriger als irgend "wo; 
durch seine falsche Stellung des Hafens Leb^n ist 
hier alles verwirrt So viel ist aber klar, dafs seio 
Gutfurt ötfüich ton Ponia Matala lag; aber aus der 
Karte bey Torrea y Ribera mit den Nahmen des 
Mittelalters er^bt sich, dafs dieser Hafen östlicher 
lag, bey Paleo Molo. Dadurch werden nun die 
KCthdl Xtfjthe^ nälicr dem Hafen vou Leb^n gerückt, 
der jedoch, folgt man der Tradition, nicht ein und 
derselbe mit jeucni ist. CJuweit der Hafenstadt Le-^ 
b^n fällt nach dem Mafs der Peniingerschen Tafel 
die ßiadt Lisia^ ein Nähme der der spätera Römer- 
Zeit angehört , ^ und vielleicht eine Umbildnng ist 
Ton Aaauluy -welches nach dem Apostel in der 
Nähe der kccäoI Mfxtm lag. 

Da jeoer Hafen aber nicht tauglich zum lieber- 
wintern war, denn er ist, wie jedoch mehr oder 
ffeniger alle übrigen an der Südküste, zu sehr den 
Südwinden blofs gestellt, so wollte Pauhis für je- 
nen Zweck den Hafen Phönix zu erreichen sudben; 
Der Ort ist bekannt, er ist das Oo/vj^ bey Strabo X. 
p. 728 und Piolemaeus. Es werden daner die An- 
ker gelichtet und man sierien dicht uebeu Kreta hin. 
Gegen die Grädtät hat Luther bey seiner Leber- 
Setzung in ol<r<Tov den Nahmen einer Stadt zu finden 
geglaubt. Es gibt freylich auf Kreta einen Ort 
Axos; allein wie wir oben p. 30ö. sahen, gehört 
diese Stadt zu den Mediterraneen , und liegt dem 
nördlichen Meere naher als dem siidlicheii. Klar 
ist ferner, sollte an dieser Sielle eine Stadt J)ezelcli- 
net seyn, und der Siou uuteriie«;eu , sie seej^elteu 
von Assos ab, so müfste es heifseu äqotms ccjfo 
rSf^Aairwi soUie aber gesagt seyn, sie steuerten 
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nach Assos lila, so dürfte fttI oder sk mcht lelilen.' 
^Ao'ffov stellt also hier iür tyyvs oder TfAyiatoVy man 
s. Etyni. M. s. v. u. Welstein T. II. p. 640. Da^ 
Schiff ergreUt der Starm und yerschlägt es nach der 
Insel Klaude; sie ist die, -welche Ptolemaus KXesu- 
iof nennt , und Hierodes gleichfiins unter diesem 
jNaliiJiea aufiuhrt, Itiner. Wessel, p. öol. UeLn- 
gens ist sie nicht, ^vie Weisteia 1. c. meint, das Gau- 
dos des Plin. IV. 20. oder Caudos, richtiger Gau- 
doa, des Pomp. Mela II. 7. ; diese Insel lag am Ost- 
ende Kretas u., mit Chrysa, der sudlichen Uferstadt 
Hierapytna gegeuubert HJsMvt^e des Ptolemäus lag 
dem westlichen Theile Kretas in südKchem Abstän- 
de luid fuhrt jetzt den Nahmen Gozzo. Uebcr die 
der Fahrt des Apostel Unheil bringenden Winde 
sehe man was Wetsteiu 1. c. und Morus, Acu Apost. 
IL p. 609. sqq. gesammdt. Paulus Reise fiel in die 
Zeit der Herhststürme, welche die Fahrt zvisdien 
den heUenischen Inseln höchst gefahrvoll machen» 
Sonnini , voyage II. p. 3. Die Seeströmimg hat in ' 
dieser Zeit eine Richtung von N. nach S., v^'ähreud 
die herrschenden W iude in dieser Jalirszeit meistens 
aus S. kommen, Sieher II. p. 32* Station und Fahrt 
an der Südküste Kretas ist dann vregen der aufge- 
regten See höchst unsicher. Olivierl. p.410. Vgl 
vorzüglich Torres y Ribera, p. 114 
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III. Analyse der Karte. 443 

Vierte B e y 1 a g e« 

Bemerkungen des Herrn Hofr. Hausmann 
über das Gestein Kretas 



Nach dem Iniialte der mir mitgetlieUten Bor- 
gen, scheint es mir sehr "wahrscheinlich zu sey», 
daS» die mündlich hereits von mir geäufserte Mei- 
nung über die Gebirgsfonnation Kreta's die richtige 
ist; dafs nahmüch der dortige Sandstein mit dem 
dcuuchen (Quader sandst cm iiljcrcmsummt, der 
in der LageruDgsfolge uoserem Muschelkalk an Al- 
ter nachstehet; und dafs der dortige Kalkstein, 
der sogenannte Jurakalkstein ist, derselbe , 'wel- 
cher im nördlichen Deutschland Vöhl den Nahmen 
, Kreidekalk fuhrt, aber keine wahre Kr&de^ son* 
dem älter als die eigentKche Kreideformatioii ist, 
indem er den Quadersandstein mimittelbar deckt. 
Ich belege ihn in meinen! oi lesungen mit demNah- 
men des weifsen JblötzkaiksCeins^ weil die höhte 

*) Der Herr Hofrath HaiisTnann hatte die Güte 
die fi ersten gedruckten Jiugeii meines Buches 
durchzulesen, und erfüllte auf das freundscliaft- 
Uchste meinen Wunsch, sein Urtheil über das 
Ton mir rücksichtlich des Gesteins von Kreta 
Niedergeschriebene su hören. Ich bin dem Herrn 
Verfasser für die mir schriftlich «rtheilten 
lehrenden Bemerkungen um so mehr zu dem 
gröfsten Dank verpflichtet, je mehr ich die gü- 
tige Eriaubnifs zu schätzen cifs, von dem mir 
Mitgetheilten einen öffentliclien Gebrauch ma- 
chen zu dürfen, und je lebhafter ich es filhle^ 
welche Auszeichnung hierdurch meinem Bucha 
eu Theü wird. 



I 
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Farbe ihn besonders ausKeichnet. Er ist an den 
Küsten des Miuländischen Meeres die verbreitetsie 
Gebir^rt. Sein^ nackten Felsen pflef^ grofM 

Acullchkeit mil Kreide leiten zu lial>eo; daher -wolil 
die faisclic Meiuuog vom Yorkommeu der Kreide 
aui Kreta. 

[ad p. 32.] Jener KalkUein ist überall ifo er 
sieb findet) von Natur sehr stark abgesondert nod 

zerklüftet. Ich möchte diese ErsAeinun^ nicht der 
Wlrkuu^ von Erdheben zuschreiben, die i\ o\\\ gro- 
fse einzehie /ei rüuuo^eu, aber nicht die vielfachea 
eigenthüniücheu Absonderungen der Gebirgsschich^ 
len bewirken können. Eben so wenig mörhie ich 
daraus die Yennindemng der Fruchtbarkeit der Hö~ 
hen ableiten; denn eine Hineinvrascbnng des Erd^ 
reichs in die KJiifte, streitet mit allgemeinen Erlahm 
ruogen. Walnscheinlich hegt der Verwilderimg 
der Gebirgshöhen auf Kreta dieselbe Ursache zum 
Grunde, wie in den Apenninen , in den Alpen , in 
Norwegen u. a. a. O. nähmlich Verwahrlosung und 
Ve rwüstuDg der früher bestandenen Waldungen 
und dadurch bewirkte Entblöfsung des Gesteins 
von lockerem Boden, der seines Schutzes und sei- 
ner Befestigung durch die Wurzeln b('raubt, in die 
niedrigeren Gegenden hinabgeschwemriit worden. 
(Vergl. Kasthof er" s Bemerk, auf einer Alpenreise, 
nebst Betracht, üb. d. Yeränder. in dem Klima des 
Bernischen Hochgebirges 18i22.) 

[ad p. 41.J Ich stimme ganz der Meinung 
l)fy, dafs auf Kreta schwerlich bedeutender Berg- 
bau im Betriebe war; und dafs die Uöhleugäuge 
des Labyrinthes wohl eher durch tmicrirdische 

# 

« 
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Steinbrocbe — « atiUch denen im Petersberge 
Maastricht , uro rio wahres Labyrinth durch uoter- 
irdisciie Stninbrache entstanden (V^l. Faujas de St. 

Foud) — als durch Gniheup^ehäiidc gcLildet wor- 
den. EigciKÜrhp Erzpanj^e ktuunien im Qu.irler- 
sandsleiu uud ^ edsen Kalkstein nicht vor^ sondera 
i)iip mweileii Eisensteinilötze, deren Form und Lage 
aber iiidit von der An zu seyn pflegen, dafs durch 
ihren Abbau Höhlengange gebildet -werden. Da 
die Flötzlagen des Quadersandsteins nicht selten 
verschiedenartig und oft nur eiuzclue Bankc mit 
l^nlnscher Absondeniug vorzüglich l)raiulibar zu 
Bausteinen sind , so lafüt sich der Betrieb unterirdi- 
scher Steinbruche sehr olil gedenken. Dafs die- 
ser auch an anderen Orten im Akerthum gefuhrt 
worden , scheint* mir u. A. folgendes anzudeuten,' 
Die Mauern von Tiryns, Argos und Mycenä nann- 
ten die Grieclieu cyclopisch. Eben so wurden aber 
auch nach Strabo VlIL die labvrimliischen Höhlea 
hey Nauplla, in der Nähe von Tiryns, den Cyclo- 
pen zugeschneben. Diese scheinen daher die unter- 
irdischen Brüche gewesen zu seyn, in denen durch 
jene aus Lycien vom Proteus mitgebrachten Baur- 
leute die Steine 711 jenen Mauern gewonnen vtup- 
den. (Hiermit stimmt die von Hirt in d. GcscLk lue 
der Baukunst I. 198. geäufserte Meinung überein). 
Auch in Aegypten scheinen manche der nocht jetzt 
bestehenden Höhleui ehemalige unterirdische Stein- 
bruche gewesen zu seyn (Vgl. Hirt a. a* O« L p. 44.) 

[ad p.42.] Wenn In den Ruinen von Gortyn 
Porphyr und Marmor sich Huden, so scheint mir 
solches nicht gerade 7«u dalür zu reden , dafs man 
diese Gesteine in der I*Iähe brach^ da zur Yerziemug 

■-. 

I 
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dienende BaumateriaKen im Alterdiam oft am gitH 

fser Ferne bezogen mirden. Porphyr — der im 
Allerthum vorzüglich am Sinai gewonnen mirde, 
wie die Französischen Arheiten über Aegj^iea 
neuerlich nachgewieseu haben — kömmt schwer- 
Uch auf Kreta vor. Eben so irenig wahrscheinlich, 
ist es, dafs 6f^en^/ic&4sr A£8rmor(denaiPari8cbeii, 
PendieUschen, Carrariscfaen änlicher) dort sich fin- 
det; wenn gleich verschiedene, zu Bauvei zicrun- 
gerr taugliche, feine weifse oder gefärbte Kalk- 
steine , die auch häufig Marmor genannt iferde% 
daselbst anzutreffen seyn mögen. 

Göltingen, den 22. May 1823. 

Haaisiuanii. 



,/ 
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Fünfte Beylage. 

Das Labyrinth bey Gortyna. 



Aeltere und neuere Keisebeschi^iber haben 
uns die Höhlengange in der Nähe von Goriyna, 
gleich jenem Dadalischen Kunstbau der Mythe zu 
Cnossus das Labyrinth genannt, beschrieben a). 
Unter den fruhemJBerichten verdient vorzüglich die . 
BeschreiLung von Tournefoi t h) berücksichtigt zu 
vrerden; das Genaueste und Ausführlichste verdan- 
ken "wir dem Engländer Cockerell c) und haupt- 
sächlich dem Deutschen Sieber Beyde haliea 
ihrer Beschreibung einen Plan jener unterirdischen 
Gange beygegehen. Der von Herrn Sieber, als der 
vollständigste, ward auf unserer IL Tafel copirt e). 

fl) Die erste Notiz von diesen unterirdischen Gän- 
$^en verdanken wirBelon, p. 17. Ungenügend 
ist gleichfalls der Bericht von Pococke, II. p» 
367* Umstfindlicher ist die Beschreibung von 
Blainville, letters from the Levant II. p. 258* 
(deutsch von Köhler, Y» p. 437«) und Savary, 

p.m 

V) Tournefort, voy. p. 26. 

c) Travels in various cowitries of the Eatt^ edited 
by W al p o 1 e, p. 402. Mit Herrn Cockerell l)e- 
sah zugleich North Doug^las jene Höhlen- 
gänge, und theilte von ihnen eine kurze Nach- 
richt mit in seinem: Essay on eeriain points of 
resemhlanee bttwem aneUnt mut moätm Qre^m 
London 1813» p* 25* 

1^) Reise , p 510. 

•) Herr Sieber verwandte seiner Aussage nach 
fast 2 Ta^e auf die Besichti^un^^ und Aufnahme 

des Labyrinthst Cockerell kaum 4 ö tundeu« 
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Etwa eine ^ntc Stunde /*) von den Ruinen 
Gorlynas westlich befindet sich an einem Hügel, 
si'idhch vom Fuf» des Ida, der wenig Auffalleudes 
darhietliende Eingang zu dem Labyrinthe von Gor— 
tyna. Dieses besteht aus einer Menge zusammeohän- 
gender uaterirdischer Gänge, die mit ihren man- 
nigfachen xmA regellosen Windungen den gamen 
innernTheil des Hügels durchkreuzen. Die Gange 
sind gewulinlich 8 Fufs breit und 8 Fufs lindi; 
an manchen Stellen jedoch bedeutend enger und 
niedriger. Die verschiedene Ausdehnung der grö— 
feem Gemächer lehrt der bqrgefügie Plan und Maß- 
Stab kennen. Der leichtern Uebersicht halber kana 
man das Ganze, ine es der Siebersche Plan seigt, 
in das südliche ödel* kleine, und in das nördliche 
oder grofse Labyrinth sondern, und letzteres wie^ 
der durch den Nahmen des westhchen und östli- 
chen Flügels unterscheiden. Der Eingang bey a 
leitet zu einer Grotte, die durch eine enge Oefinung 
links bey b zu den geniumigsten Gemächern des 
ganzen Labyrinthes fuhrt; diese 'wnr.den von Co- 
ckerelly yne dessen Plan ausiris't, nicht besucht. 
Bey c in der Eingan^sgrotte ist ein zweyter Zugan^^, 
7 Fufs breit, der zu dem ausj^edehnteu unregel- 
mäfslgen Gange zw'iöchcn Ii \md il' leitet. Der Arm 
bey e stöfst schou an den über dem Flötzsandsteia 
befindlichen Ackergrund, und -wurde deCshalb nicht 
ireiter geführt. Bey f ist eine Treppe sichtbar, 
veldie nadi oben und offenbar zu wem, jetzt ver- 
schütteten, Ausgang fi&te« Zu hejdm Seiten 

des 

/) Sieber, I. p, 510. Tonmefort gibt die 
£ntfemiiDg zu 3 Millien an, und Cockerell sn 3 
engl« Meilern 
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dos Ganges h — ff sieht man Bäiilie vou Bruchstci- 
DCü. Bey h ist die Oefluuog; zu dein Gange vou h 
— i) der chs südhvhe Labyrintli mit dem nördli- 
cheo verbindet Bald liinicr h fiodet man rechts 
mid links 2KammerD9 aas denen QuadersieiBe aus- 
g^eschnitien "wurden ; und der Boden ist mit dem 
Abiaii tlci- kubisch bchauenen Sicinc bedeckt. IJer 
Gnng i theill sicli bey k, uud verbindel Jiuks den 
vesilichen und rechts den ösdichcu Tbell des nord- 
liclien Labyrinths mit dem südlichen. Jiinter k tritt 
man bey m in ein geräumiges unregehnaisiges 
mach, -welcltes rein misgemeififelt und gefälligen An- 
sohi^s ist. Bey n trifft man auf hängende Felsen; 
die SeilCD^välKle sliul bler zerrissen, zum Tbeli ein-* 
gestürzt, imd tlle ]\issai;e ist sehr best erllch. 
Bänke aus Bruclisiiu Ich linden sich znbe^ den Sciteu, 
Weiterhin bey o irüü man noch eine grofse be- 
haneue TafeL In dem Gemach hey p -w liulet sich 
ein Gang nach oben , und endigt an einer Treppe ; 
der ins Freye ftihrende Ausgang ist jetzt verschiil- 
tct. Elncaiulcre niil mehr Sorgnill gebauete Stiege 
hiidet sich l>rv a. Bey r und .s sind die äufserstea 
Punkte desLabynndis; letzter hibri jetzt den Nah- * 
mcn Trapezi« Ganz und halb zAigebanene Quader- 
Steine, Platten von beträchtlicher Grö£ie liegen hier 
zerstreut umher^ :und unverkennbar ist es nach Sie- 
J)er, wie hier die Steinbrecher und Steiuhauer be- 
sehidligt waren. Die Herausschaffung der Steine 
muüie aber durch Oeffnungen und Gänge statt ha- 
ben, die jetzt verschüttet sind. Von dem östlichen 
Mordtlieile des Labyrinths leitet ein verbindender 
Gang zu dem vvestlicheu Theile. Hier triHt man 
bey t 3 Küammem, von denen die nördlichste vou 
ui/gcmein gefälligem Ansehn ist. Die Kammer bey 
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11 ist sehr geräumig und sehr hoch; der Sandfelsea 
reicht /AI einer bedeutendem Höhe, und der Steiu 
hat hier mehr Harte als in deu andern Geniärhcru. 
In den heyden Grotten bey w soll vorziigUch der 
Fleifs der Steiubrecher sehr sichtbar seyiK Boy v 
ist der äufserste Westpunki; hier gibt es sehr yiäid 
Gewölbe, und es scheiot dort wie auch bey x da 
Ausgang nach oben gewesen zu seyn. Die Luft ist 
hier kühl und angenehm, -während in allen iibrigcn 
Theilen eine drückende ilii/c herrscht, INinimt 
mau den Weg durch 1. k. i. zurück, so konunt man 
durch den verbindenden Gang i y. in die grofsen 
Gemacher z, wo ehemals die meisten Baustetne 
heraus gehoben wurden. Einige Pilaster von Qua- 
dersteinen errichtete man hier zur Stützung der 
Decke. — Uehrigens behauptet Herr Sieber , dafs 
diefs LabyriutL kciueswc jl^s ein Ort scy, wo man 
sich, -v^ ie immer bebau [)L( t wurde, gefahrlich ver- 
irren könne ; mit seinem Plane in der Hand würde 
man sich auch ohne Führer leicht zu recht finden. 

Lernen wir durch Herrn Siebei*, dem wir bey 
diesem Abrifs vorzüglich folgten, das Labyrinth von 

Gortvna auch bey weitem genauer kennen, als 
durch die Vibrlgen Bescbrc ilmngeu, so smd uns 
doch jene Hoiilengäuge keineswegs vollständig be- 
kannt. Unser liandsmaun sagt ireylich nicht auä- 
drücklidb, dafs es aufser den beschriebenen Gängen 
noch andere gibt, in denen er nicht gewesen, al- 
lein der Bericht und FJan von CockereUg) lalk 

g) M* 8* dessen Plan^ u. vgl. Travels of Walpole, 
p 405. nWe did not leave a single passaee, of 
tho^r wlüch are still penetrable, nnexplored; 
(Dals dieüi nicht der Fall war, zeigt Siebers fie- 
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daran nicht zwrifeln. Es ist zweytens m Lemerken, 
dafs -wir diese HöMengäDge jetst zum Theil in sehr 
zerrüttetem Znstande trcffea; Erdbeben, Einsturz 

von Fei senil lassen, jetzt verscliüuete Ausgänge ha- 
ben grorscYeränderungen be"svirkf, allein trotz dem 
sind genug ludicia, -welche den urspriui-lirlicn 
Zweck dieser Höhlengange nicht verisenuen lassen. 
Zuvörderst ist die Meinung derer gänzlich zu veiw 
werfen, die in ihnen natnrliche Hohlengänge er- 
kennen , an w^elchen die Hand des Menschen der 
Natur naclilLilf. Das Laljyrintli ron Gorlyna fin- 
det sich in den jiinp;sien FlöU- Saudstein gehauen, 
der nie naliuiiche Zerklüftungen dieser Art d.o liie- 
thet k). Es ist ferner oben die Ansicht widerlegt, 
welche hier bey Gortyna das Cnossische Labyrinth 
m sehen vermeinte i). Eben so irrig ist die An- 
nahme, dafs diese Hohlengänge ein altes Bergwerk 
seyn k). Wer die Beschreibung vott Sieber gelesen, 
kann nicht zweifeb, dafs das sogenannte Labyrinth 

schreihnni^ und Plan; die geräumigen GemfichttT, 
ffleich lini.s dem Einsauge, betrat Cockerell nicht, 
obgleich Sieber, wiewohl mit Mühe, zu ihnen 
drauff) ; but we found the greater pari of them 

»topiied up by the falling ceiling, or witli frag- 
»eaUi »tone thrown in; and con'^ulerui'j: their 
number, and that besides, tlie iliree prmcipal 
entranccs from the vestibuie, are iiow guiie im- 
pervion*?. it may he presumed, a small portion 
only (allhough iu the whole len^th and winding 
of ihe passages nearly Üuee i^uartera of a müe; 
is iiow accesöible". 
h) Sieber, I. p. 519. 

I) Oben, p«59. 

Der jünffste Flötzsandstein hegt keine Metalle, 
und die Anlage widerspricht der eine« Berg- 
werks, m. s. ooen p. 41, ff. ^ ?. ^45» 

Jj t 2 
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eia SteiDbruch des AUerihums war , der wahr- 
sdieiolich noch m spätera Jahrhuoderten bearbeitet 
-wurde ; deoa die alte MetropoUtau-Kircbc uud ao^ 
dere Gebäude siad, wie Herr Sieber durch Ver-- 
glelcbuiig fand, aus demselbeo Sandstein erbaut/). 
In der ganzen Gegend ist kein offener Steluhracli, 
uud mau le^ie diesen luiterirdlscheu an, "weil eben 
hier der iuät;iiilgsie bandsieiniiötz zu Tage streift, 
und ein uuterirdlscber Sieiubruch der Couseryatioii 
des Steins TOrdietlhafter ist. Schon Belon und 
Fococke hatten diese Meinung geäufsert; Tourne- 
fort widersetzte sich , und zwar vorzüglich aus dem 
Gruudc, Avcil mehrere llauptgeniäcber zu weit von 
dem Elni;;uig c-uüernt wären, und die Gänge an 
mauclicu Öiellen zu eug, um gröfsere Quader durch 
sie fortzuschalFen. Ucberdiers sey der Berg, an dem 
sich das Labyrinth befinde, zu steil und uneben iür 
den Transport. Diefs letztere leugnet nun Sieber 
gerade zu; die erstere Vorausseizung zerfiillt in ihr 
Kicbts durch die Bemerkung des deuLschcu iiciscn- 
den, dals diese unterirdischen Gr^niäclier wirklicU 
luebrere Ausgänge gehabt haben. Treppen die nach 
oben leiten sind noch sichtbar bey d. f. p. q. y.x«; 
also meistens in der Nähe gröfserer Höhlungen, wo 
vorziiglich ein starker Gewinn an Qiiadern war. 
Man triflft hier nicht überall den Stein von gleicher 
Güte, daher die rcgcliose Erwciienuig einzelner 
G inge, während andere Stellen nur nothdurliig er- 
weitert uud so Jange fortgesetzt wurden, bis man zu 
ergiebigem Orten kam.. Die nun eben hier tod 

Zu dieser Meinung neifft sich auch Co et ereil 
hin^ Walpöle p.407. Solche nnterirdii^che Steia- 
brtiche sind der alten Und neuea Weit nicht un- 
geAvöhnlich. 

\ 
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den ausgeliobeiien Quadern unverkennbar zurück- 
gebliebenen Spuren und Einschnitte sind deutliche 

Merkmale eines SielDbruclis und Uanhljaiis; ferner 
iinden sich nucb. hiu und wieder J)eliaucne PJaiieu 
und Quadern welche von der fiuheru Beschärd- 
gUDg der Steinmetzen zeugen* 

Halte ich mich nun auch fest mit SieLer über- 
zeugt, dafs der urspriingliche Zweck t^id Plan die- 
ser unterirdischen Anlagen auf weiter nichts als auf 

den Gewinn von Bausleinen £;i"^ ; so halle ich es 
doch niciit für nmvalirsclicinlK 1) , dafs diese Huii- 
len^änge in der Folge sccnnuarcn Z^vecken dieiUeii. 
Mehrere Gemächer erwäliui Sieber, die ein sehr 
gefälliges Ansehn haben , deren Wände re^olmäfsig 
behauen sind; wozu diefs, wenn diese Steilen nur 
so lan^e brauchbar waren, als sie zu Quadern taug- 
liciie^ Gestein darboihen?f7z) 

■ 

Die bessern Schriftsteller des Alterthums gc- . 

denken des Labyrinths vou GorLyua nicht. Wenn . 
es Claudian Ü Cons. Honor. v. 034. und Cedreu. 
j). U8. m. s, oben p.59. in die Mythen vom Minoiaur 
verflechten) so ist dieis augenscheinlich einer Yer- 

m) Der Reisen de erwähnt an mehrem Stellen Thore, 
wodurch ein Gan^ von dem andern gesondert 

war 5 er bezeichnet auf seinem Plane Ta grande 
porte, an dem Vorspruiige bey k k., la petite 
porte bey nj aucli bey c nennt er den Zugang ein 
Thor. Es wäre zu wrhisciien, Herr Sieber halte 
sich hierüber uuistanülicher ausgelassen; der 
Ausdi'uck ist einer Mifsdeutun^ fähig. Gewils 
soll die Benennung, was nach der gansen Be- 
schreibung^ wahrscneittlich wird , nur die Ver- 
en^un^ eines Ganges durch hervorspriDgende 
Feuen beaeichnen* 
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*ff eduehiDg des Coossiscben Labyrinths mit dem von 
Gkirtyoa zuzuschreiben. Spatere Schoiiasten und 

Lexicog^raphen ri) beschrelLen nun freyHch das kre- 
tische Labyrinth so, dafs es deu Ansehein i^cmnnt, 
sie hatten die Höblensfänsrc von Goiivna im Sinn. 
Daraus ist aber Aveiter uichts zu folgeru, als dais sie 
von diesem H( hlonbau gehört hatten^ Boachtiing 
verdient eine INotiz im Et} in. Magu. o) „Kresphy- 
geta heiCsen gewisse sichere Plätze, wo sich die In- 
selbewohner verbargen, die vor demMinos flohen**; 
und, „Krrspbygelon nenne mau eine llulilc, 'wel- 
che deu Fliehenden um sich zu verbergen gute 
Dienste leiste". Dafs der Lexicograph diefs in die 
fernsten Zeiten des Minos entrückt, kann nicht auf- 
fidlen; auf jeden Fall sieht man, zu welchen secun- 
daren Zwecken die Grotten Kretas benutzt werden 
mochten. So ist es denn auch nicht unwahrschein- 
lich, dcJ's, vielleicht in den Zeilen der biirgerlicbeu 
Unruhen, der Sieinhrucli Gortynas gebrancht Wir- 
de, theiis uuiEigculhum zu bergen, iheiis uui Scbuu 
und Zuflucht für kurze Zeit zu gewähren. Auf kei- 
nen Fall wurde jedoch für diese momentane und 
zufällige Benutzung jener muhselige Höhlenbau an- 
gelegt. 

n) Etym. M, s. v. Aotßvpiv^oc^ ITesych. u. Suitias, 
EusTATH Od. XI, p. iu56. ed ilum. Vgl. oben 
p. 65. 
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Seite 18. Zeile 7. lies 60, statt 80. 
. — 22. — 11.' lies heimischen mächtigeB, statt 
heimischeu mächtigea. 
65. Anm. z. lies h rj »pilt^t Btatt iy rj 

— 92. Anm. e. zu lesen 'Acpoxpx')]v 6vopL&^cv<jim 
^ 112. Z.9. lies Paphlaganen, ülatt Papla^onen. 

— 126» 4 Yt unt. hinter berühmt ein Punktum. 

— 128« Anm. e. 'No^vyaexo« und Td^ Novy^fstov» statt 

N«yv<^SOf und T« Vittwanw. 

— 133. Aum. y. Teuker, statt Theaker. 

— 143. Z.9. lies Pelasger, statt Palasger. 

— 166. Anm. t. lies wrmc — n^vtg* statt wrrnc-^ 

— 173. Anm. X. lies werden, statt "werde. 

— 174. Anm. e. lies 'Apya/a>, statt *Ap<y«/«. 

— 181. Anm, m. lies ofg/a, statt o^&irj, 

— 193. Anm. p. Charax , statt Ghorai. 

^ 198« Anm. f. irt^ui^Mc^ statt irt9*i<P9W* 

— 204. letzte Z. einschliefst, statt einschUers; 

— 217. 1>Z lies Chlamys, statt Chlamis. 

— '2 10. Anm. c. lies Krotalen, statt Krotaten* 

— 22S. 21. 7 lies drang-en , statt dran^. 

— 240, — 14. lies Vorstehern, statt Verstehern« 

— 252. — 6. lies läfst, statt liifs. 

— 2Ö8. — 13. lies aus dem Umstände , statt der 

Umstand. 

— 297. Anm. w. lies SchUts ad, statt Seh« od* . 
^ 299. Z. 6. Y« u. ist einmal hatte £u streichen. 

— 313. Z. i. I. Werkmeistern, st« Werkmeister* 

— 314* — 10. lies Uranos, statt Uronos. 

— 317. — 8. lies vorbringt, statt verbring 
«— 355, — " 13* lies mit, statt mtt« 
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Seite 37^*. Z 21. lies Casr.tiboniis, statt Cosaubonu«, 

— 389. — fi ag'nienfariycli, st. fra seinen terisch* 

— 392. — 11. lies \eri»etz,tj stall versetzs» 

— 396. — 9. y« u. Punktum hinter Liexico^aphcn 

zu tilgen. 

^ 400, — 5. V« u. lies MiUien^ statt Lieues« 

— 408. — 20. lies Cliersones , statt Cersones, 

8. V« vu lies stellt , statt stells. 
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